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Vorwort

Der Stadt Wien, dem ,,Kulturraum im Herzen Europas�� wurden schon viele
Publikationen gewidmet. Und so sehr sie sich auch voneinander unter-
scheiden, sie alle versuchen die Geschichte, das Leben in dieser Stadt zu
beleuchten. Ob im streng wissenschaftlichen Sinn unter Auswertung histo-
rischer Quellen oder als nostalgisch anmutende Schilderung der ehemali-
gen Residenzstadt, manchmal ergr�nden sie auch das morbide Wiener
Herz und die Wiener K�che scheint ohnehin ein Verkaufsschlager zu sein.
Die Geschichten von und um Wien sind zahlreich.
Im Jahr 1998 wurde eine Schriftenreihe ins Leben gerufen, deren Bestre-
ben es ist, einen weiteren Aspekt aufzugreifen: die Vielfalt des arch�ologi-
schen Erbes dieser Stadt. Die Pr�sentation des ersten Bandes von ,,Fund-
ort Wien. Berichte zur Arch�ologie�� erweckte gro�es Interesse, die Stadtar-
ch�ologie wurde mit Lob bedacht und � wie immer bei ehrgeizigen Projek-
ten � kritische Stimmen, ob der Durchf�hrbarkeit j�hrlicher Folgeb�nde
lie�en nicht lange auf sich warten. Nun d�rfen wir bereits den zehnten
Bandunserer Jahresschrift vorlegenundes ist wohlanderZeit f�r eine Zwi-
schenbilanz.
Die letzten Jahre haben uns gelehrt, wie schwer es sein kann Forschungs-
ergebnisse an den Mann/die Frau zu bringen. Nicht immer gelingt es die
historisch interessierten Leser/innen gleicherma�en zufrieden zu stellen
wie Fachkollegen/innen. Durch diese st�ndige Gratwanderung, die auch
intern heftig diskutiert wird, gestaltet sich jeder Band von Neuem. Es liegt
auch in der Natur der Sache, dass die Beschreibung eines Grabungsbe-
fundes oder die Au£istungen von Funden nicht zum entspannten Lesen
einladen. Soll dies jedoch ein Grund sein, sie nicht vorzulegen und uns
nur auf leicht genie�bare Kost zu beschr�nken? Ein vergleichender Blick
�ber die Stadtgrenze hinaus zeigt uns, dass wir uns gl�cklich sch�tzen
k�nnen, j�hrlich einen ,,Bericht�� vorzulegen. In Zeiten schwindender
�¡entlicher Gelder ist das nicht mehr selbstverst�ndlich und daraus leitet
sich auch unsere Informationsp£icht ab, gegen�ber den B�rgern und
B�rgerinnen dieser Stadt, der Bauwirtschaft, die uns in einem nicht unwe-
sentlichen Ausma� unterst�tzt, und den Kollegen/innen in anderen wis-
senschaftlichen Einrichtungen, ohne deren Unterst�tzung vieles nicht
m�glich w�re.
Begleiten Sie unsheuer auf eineReisedurch die Geschichtedes Michaeler-
platzes und lassen Sie sich informieren �ber die Hinterlassenschaften
aus dem Mittelalter im Zentrum Wiens. Interessieren Sie sich f�r Festungs-
bau? Das Legionslager Vindobona und die renaissancezeitliche Befesti-
gung Wiens hatten auch im vergangenen Jahr wieder einiges zu bieten.
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Von der Stra�enkreuzung zum Platz � Die Geschichte des
Michaelerplatzes vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert

Heike Krause

Einleitung
Der Michaelerplatz in Wien ist ein prominenter Ort. Touristen tre¡en unwei-
gerlich auf ihn, wenn sie sich von der Innenstadt her dem gewaltigen Hof-
burgkomplex n�hern oder sich in umgekehrter Richtung bewegen. Hier
f�hren im Norden und Westen die Herren- und die Schau£ergasse, im
Nordosten der vom Graben kommende Kohlmarkt sowie im S�dosten die
Reitschulgasse � als eigentliche Verl�ngerung der Herrengasse � zum Mi-
chaelerplatz. Diese sehr alten Stra�enverl�ufe sowie die angrenzenden,
aus verschiedensten Epochen stammenden, das B�rgertum, den Adel
und die Kirche vertretenden Bauten bestimmen die unregelm��ige Form
des nicht ganz runden Platzes (Abb. 1). Mag es auch an einem einheitli-
chen Gesamtkonzept gefehlt haben, so besticht dennoch der sehr lebendi-
ge Charakter st�dtischer Architektur. Die aus dem Mittelalter stammende
Michaelerkirche pr�gt mit ihrem hoch aufragenden, schlanken Turm und
der klassizistischen Westfassade den Ostteil des Platzes; n�rdlich und s�d-
lich grenzen an sie das ,,Gro�e�� und das ,,Kleine Michaelerhaus�� an, die
ebenfalls zum Kirchenareal geh�ren (Abb. 5). S�dwestlich erhebt sich die
repr�sentative Einfahrt in die Hofburg mit dem konkav zur�ckschwingen-
den Michaelertrakt und der durch eine Zeltkuppel bekr�nten Rotunde in
der Mitte (Abb. 2). Hinter dem s�dseitigen Fl�gel liegt die barocke Winter-
reitschule, nach deren Vorbild der Michaelertrakt Ende des 19. Jahrhun-
derts fertiggestellt wurde. Zwischen Schau£er- und Herrengasse schiebt
sich die abgerundete Ecke des ehemaligen Palais Herberstein, ein neoba-
rockes Zinshaus, dessen Ka¡eehaus im Erdgescho� an den ber�hmten
Vorg�nger, das Literatencafe⁄ Griensteidl, erinnert. Gegen�ber �¡net sich
die klar gegliederte Fassade des bekannten Loos-Hauses mit gerader
Flucht zum Platz (Abb. 3).
Der Michaelerplatz, ,,dieses faszinierende Werk der Wiener Stadtbau-
kunst��1, hat also eine wechselvolle Geschichte und entwickelte sich erst all-
m�hlich aus einer Stra�enkreuzung zu einem Platz. Die letzte gr��ere Ver-
�nderung fand 1990/92 statt, als der Platz, den ein Kreisverkehr umgab,
vom Architekten Hans Hollein neu gestaltet wurde. Dieser Ver�nderung
gingen arch�ologische Ausgrabungen voraus, die innerhalb des Kreises
in der Platzmitte die �berreste von fast zwei Jahrtausenden zu Tage f�rder-
ten (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1).
Ein Teil dieses Kreises in der Stra�enachse der Herrengasse/Reitschul-
gasse blieb nach der Ausgrabung o¡en und erm�glicht hier noch heute
Einblicke in die Vergangenheit der Stadt.
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Wie bei jeder Gestaltung �¡entlicher R�ume begleiteten das Projekt kon-
troversielle Diskussionen.2 Besch�ftigt man sich als Au�enstehende mit
dieser Episode des Platzes, noch dazu mit dem zeitlichen Abstand von fast
15 Jahren, so ist man erstaunt, mit welcher Vehemenz hier gegen die letzt-
endlich doch zur Ausf�hrung gelangte, von Seiten der Stadt in Auftrag ge-
gebene Platzgestaltung durch Hollein agiert wurde. R. B�sel sah das Vor-
haben im Zeichen ,,einer unb�ndigen urbanen Spektakelregie��, als ein
,,sch�dliches Gemisch aus kommunalpolitischem Selbstdarstellungs-
drang und Agoraphobie, aus kommerziellem Leistungszwang und ,horror
vacui���.3 ,,Wie eine Wunde�� kla¡e die �¡nung in der Mitte des Platzes.4

Auch heutenoch emp¢nden vieleWiener daso¡en gebliebenearch�ologi-
sche Grabungsfeld als St�rung im Gesamtbild des Michaelerplatzes. Den-
noch,der m�glich gemachteBlick in die Vergangenheit ist ,,sehensw�rdig��
geworden. Touristengruppen stehen an der Br�stung und schauen auf
die Mauerreste. Manche werfen M�nzen in die Tiefe, in der Ho¡nung, dass
ihnen dies Gl�ck bringen m�ge.
Die Geschichte des Michaelerplatzes ist lang und komplex. Zwei Mono-
gra¢en sind ihm und seiner Bedeutung f�r die st�dtebauliche Entwicklung
bereits gewidmet.5 Die Stadtarch�ologie Wien hat die r�mischen Befunde
und Funde in den vorangegangenen B�nden von Fundort Wien publi-
ziert6 (sieheauch Beitrag I. Pavic⁄ , 134 ¡.) und legt nundie arch�ologischen
Ergebnisse zum Mittelalter vor (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/
S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡., C. Litschauer/K. Tarcsay, 66 ¡. und A. Kaltenber-

Abb. 1: Umgebungsplan des Michaelerplatzes mit den neuzeitlichen arch�ologischen Befun-
den.
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ger, 72 ¡.).7 Dieser Aufsatz soll einen �berblick geben �ber die Geschichte
und die Entwicklung des Platzes sowie die Geschichte der durch die Aus-
grabung freigelegten �berreste ehemaliger mittelalterlicher und neuzeitli-
cher Bauten und der heute noch bestehenden, den Platz umschlie�enden
Geb�ude. Zahlreiche schriftliche und bildliche Quellen sowie Pl�ne stehen
uns daf�r zur Verf�gung. Der quantitative Niederschlag der Quellen ist
von vielen Faktoren abh�ngig, z. B. vom Zeithorizont, von der Bedeutung
des Objekts und von seinem Besitzer. Oft wurden Verk�ufe oder Verpach-
tungen schriftlich ¢xiert oder Streitigkeiten geregelt, die eine schriftliche

Abb. 2: Hofburg � Michaelertrakt mit Rotunde. (Foto: G. Gruber)

Abb. 3: Das Loos-Haus am Michaelerplatz. (Foto: Ch. Ranseder)
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Auseinandersetzung erforderten. Es existiert eine F�lle an schriftlichen
Quellen wie Urkunden, Grundbucheintr�ge, Briefe, Rechnungen, Reise-
und St�dtebeschreibungen, die Einblicke in die einstigen Lebensverh�lt-
nisse erm�glichen und die einer quellenkritisch di¡erenzierten Betrach-
tung bed�rfen.
Aus dem hohen und sp�ten Mittelalter sind nur �u�erst wenige �berliefe-
rungen erhalten. Sie nehmen in der Neuzeit sukzessive zu. Seit dem 16.
Jahrhundert sind vor allem die baulichen Ver�nderungen am an den Mi-
chaelerplatz anschlie�enden Hofburgkomplex durch die rege Schreibt�-
tigkeit der Hofkammer und der Nieder�sterreichischen Kammer gut doku-
mentiert.8 Allerdings l�sst sich die Lage der von Bauvorhaben betro¡enen
Geb�ude bzw. -teile nicht immer sicher ermitteln. Seit dem 16. und 17. Jahr-
hundert sind zudem Pl�ne erhalten, die die Entwicklung der um den Platz
bestehenden Geb�ude sowie deren bauliche Ver�nderungen deutlich er-
kennen lassen und die Schnittstelle von Herrengasse, Schau£ergasse,
Reitschulgasse und Kohlmarkt am Michaelerplatz zu verschiedenen Zei-
ten wiedergeben.

Abb. 4: DieLage des Michaelerplatzes in Bezug zum r�mischen Legionslager und zur mittelal-
terlichen und heutigen Stadt.
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Rekonstruierbarer Bestand im Mittelalter
Nach dem R�ckzug der r�mischen Bev�lkerung in der Sp�tantike war die
Gegend um den sp�teren Michaelerplatz o¡enbar jahrhundertelang nicht
besiedelt. Erst aus dem sp�ten 11. Jahrhundert stammen Keramikscher-
ben, die von einer erneuten Nutzung dieses Gebiets zeugen (siehe Beitrag
A. Kaltenberger, 72 ¡.). Reste von Bauwerken aus dieser Zeit wurden je-
doch nicht gefunden. Mit der Stadterweiterung zu Beginn des 13. Jahrhun-
derts wurde auch dieses Areal durch den Bau einer neuen Stadtmauer in
die Stadt integriert (Abb. 4).9 F�r die Zeit davor wird eine vorst�dtische Be-
siedlung angenommen.10 P. Csendes �u�ert sich kritisch zum Bestehen ei-
ner solchen Siedlung schon vor Errichtung der ,,neuen�� Stadtmauer an
dieser Stelle11 und denkt an eine ,,Entstehung bescheidener Wohnviertel
nahe der Mauer im 13. Jahrhundert��.12 Eine kleine, wohl ummauerte Sied-
lung wird beiderseits der heutigen Wallnerstra�e, n�rdlich des Platzes im
Zwickel Herrengasse und Kohlmarkt, vermutet, worauf die 1274 erstmals
belegte Bezeichnung ,,auf dem gemeinhin Langmaur genannten Orte��13

hindeuten k�nnte.14 Eindeutige arch�ologische Nachweise stehen aber
noch aus.
Die beiden alten, r�mischen Stra�enverl�ufe blieben f�r die weitere bauli-
che Entwicklung des Gebiets bestimmend (Abb. 4). Dem Verlauf der ehe-
maligen NNW-SSO gerichteten Limesstra�e folgt die erstmals 1216 als alta
platea erw�hnte Hochstra�e (heutige Herrengasse).15 Auch der Verlauf
der ehemaligen r�mischen Stra�e von der portadecumana des Legionsla-
gers Vindobona nach Scarbantia (Sopron) ist noch erhalten. In den Quel-
len kommt ein forum lignorum bzw. Witmarkt unter anderem 1255 und
1304 vor.16 Diese Bezeichnungen d�rften sich auf das Areal der sp�ter
Kohlmarkt genannten Stra�e beziehen. Circa von 1314 bis 1327 und 1352
ist sie als Kohl(en)markt erw�hnt.17 Hier wurde also mit Holz (= wit) und
Holzkohle gehandelt.
Eine weitere Stra�e, die heutige Schau£ergasse, wurde im sp�ten Mittelal-
ter ,,Schaufellucke��18 genannt und m�ndet � von Westen, vom Ballhaus-
platz kommend � in den westlichen Kreuzungsbereich der beiden Stra-
�en. R. Perger vermutet, dass diese Gasse schon vor der Errichtung der
neuen Stadtmauer bestanden haben k�nnte, weil die Bezeichnung Lucke
in der Regel auf eine vorst�dtische Siedlung oder Stra�e hindeute, aber
ohne dies weiter zu begr�nden.19 Lucke bedeutet auch schmales G�ss-
chen, schmaler Durchgang (z. B. zwischen H�usern).20 Die fr�hesten Er-
w�hnungen der Schaufellucke stammen allerdings erst aus der Zeit um
1300, als dieses Gebiet schon l�ngst in die Stadt integriert war. Zu dieser
Zeit sind wir �ber das Aussehen der Bebauung und �ber deren Ausdeh-
nung nicht informiert.
W�hrend der Ausgrabung wurden etliche Funde aus dem sp�ten 11. Jahr-
hundert bis um 1200 geborgen. Au¡�llig ist aber, dass � abgesehen von
wenigen Einzelst�cken � Fundmaterial aus dem 13. Jahrhundert aus dem
Grabungsareal fehlt. Auch aus dem 14. Jahrhundert liegt ein kleineres En-
semble vor. Der Gro�teil der Keramik mittelalterlicher Zeitstellung ist dem
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Zeitraum zwischen dem ausgehenden 14. und dem fort-
geschrittenen 15. Jahrhundert zuzuordnen.21 Hier
zeigt sich einmal mehr, dass sich schriftliche �berliefe-
rungen und arch�ologische Funde bzw. Befunde �
auf Grund ihres fragmentarischen Charakters � nicht
immer gegenseitig best�tigen.

Die Burg
Nach der erfolgten Stadterweiterung wurde auch � ob-
gleich wohl etwas sp�ter � der Grundstein f�r eine
neue landesherrliche Stadtburg � die sp�ter so ge-
nannte Wiener Hofburg � gelegt, die direkt an die neue
s�dwestliche Stadtmauer gebaut wurde. Der Standort
f�r die neue Burg ist sicher bewusst gew�hlt worden.
Der Schnittpunkt der beiden Stra�en k�nnte dabei aus-
schlaggebend gewesen sein. Nordwestlich der Burg
befand sich urspr�nglich das Bett des Ottakringer
Bachs, der m�glicherweise im Zuge der Gr�ndung des
Minoritenklosters (bald nach 1224 bzw. um 124722) in
diesem Bereich abgegraben und au�erhalb der Stadt-
mauer zum Wienfluss umgeleitet worden ist.23 Die Burg
d�rfte unweit vom Uferhang des Bachs errichtet wor-
den sein. Ob das Bachbett zum Zeitpunkt ihrer Erbau-
ung noch feucht oder bereits trockengelegt und pla-
niert war, muss o¡en bleiben.24 Daher ist auch unklar,
ob der Bach einen Standortfaktor darstellte. Die mittelalterliche Anlage
(Schweizerhof) ist eine ,,klassische�� Kastellburg mit ehemals vier Eck-
t�rmen, die haupts�chlich seit dem sp�ten Mittelalter ausgebaut und
erweitert wurde. Es sei dabei vergleichend auf die Stadtburgen in Gr�n-
dungsst�dten des 13. Jahrhunderts hingewiesen, die ebenfalls h�u¢g
Kastellburgen waren und in Randlage, unmittelbar an der Stadtmauer, er-
richtet wurden.25 �ber den Zeitpunkt der Entstehung der (Hof-)Burg gibt
es unterschiedliche Au¡assungen. P. Schicht schlie�t anhand baulicher
Details auf eine Planung und einen Baubeginn unter dem Babenberger
Friedrich II. vor der Mitte des 13. Jahrhunderts.26 M. Schwarz h�lt sogar ei-
nen direkten Ein£uss des Kaisers Friedrich II. f�r m�glich, der sich im Jahr
1237 f�r drei Monate in Wien aufhielt.27 Historiker gehen aber anhand
schriftlicher Quellen von einer sp�teren Entstehung, ab 1275, unter K�nig
Ottokar II. Pr� emysl, aus.28 Eine Errichtung im ersten Drittel des 13. Jahrhun-
derts ist jedenfalls ,,quellenm��ig nicht haltbar��.29 Diese Burg � wer auch
immer ihren Bau initiiert haben mag � ersetzte letztendlich die Burg Am
Hof innerhalb der �lteren Stadtmauer und wurde der Sitz des Herzogs
von �sterreich, schlie�lich K�nigs- und Kaiserresidenz mit dazugeh�ri-
gem Hof, dem Haushalt des Landesf�rsten. Sie wurde zu einem kon¢gurie-
renden Element in der Entwicklung dieser Stra�enkreuzung zum Platz.

Abb. 5: Die Michaelerkirche, £ankiert vom Gro�en Michaelerhaus
links und vom Kleinen rechts. (Foto: G. Gruber)
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Neue Erkenntnisse zur Baugeschichte der Hofburg sind in den kommen-
den Jahren zu erwarten.30

Die Pfarre St. Michael
Mit der Vergr��erung der Stadt im 13. Jahrhundert wurde es auch notwen-
dig, eine weitere Pfarrkirche zu errichten. Diese Kirche, die den heiligen Mi-
chael als ihren Patron hat, ist das �lteste aufrecht stehende Bauwerk auf
dem heutigen Platz, f�r den sie sogar namengebend geworden ist (Abb.
5). Sie ist nach Osten orientiert und nimmt daher nicht Bezug auf die Ach-
sen der sich kreuzenden Stra�en. Ihreerstegesicherte Erw�hnung stammt
aus dem Jahr 1267.31 Eine Urkunde von Herzog Leopold VI. von 1221, in
der er die Errichtung der Michaelerkirche n�chst seiner neuen Burg nebst
Pfarrhof best�tigt, ist eine F�lschung des 14. Jahrhunderts.32 Das Gr�n-
dungsdatum 1221 wird dennoch f�r wahrscheinlich gehalten.33 Die �ltes-
ten Bereiche der Kirche werden der Sp�tromanik bzw. Fr�hgotik zugewie-
sen.34 F�r einen in der Literatur immer wieder kolportierten Vorg�ngerbau
aus der zweiten H�lfte des 11. Jahrhunderts fehlen Beweise.35 Die Kirche
ist 1276 bei einer gro�en Feuersbrunst abgebrannt.36 In diesem Zusam-
menhang wird sie als Pfarrkirche genannt. Nach der Brandzerst�rung
sind wohl die Gew�lbe und der Turm errichtet worden. Aus einem Ablass-
brief von 1288 geht hervor, dass es ,,der Pfarrkirche St. Michael, die der Wie-
ner B�rgerschaft geh�rt, an Mitteln mangelt��, was wohl auf die Kosten f�r
die Wiederherstellung des Gotteshauses zur�ckzuf�hren ist.37 Nach ei-
nem neuerlichen verheerenden Brand 1327, der auch den Bereich von
der Herrengasse bis zum Kohlmarkt inklusive der Kirche St. Michael be-
traf,38 lassen sich aus schriftlich �berlieferten Geldspenden und Stiftun-
gen an Turm und Chor weitere Baut�tigkeiten erschlie�en.39 In der Folge
sind Bauarbeiten im 14. und 15. Jahrhundert belegt. Der Hauptchor wurde
schlie�lich 1416, der Nordchor 1434 geweiht.40

DerFriedhofderKirchewirderstmals1310genannt.41 Ererstreckte sichum
dieKircheherumbis zur Stra�enkreuzungund�berdieheutigen Parzellen
Kohlmarkt 11, Michaelerplatz 4 und 6, Reitschulgasse 4 und Habsburger-
gasse 12 und 14 (Abb. 1 und 6).42 Seit dem 14. Jahrhundert war die Michae-
lerkirche eine der beliebtesten Begr�bnisst�tten f�r adelige Familien und
bedeutende Wiener B�rger.43

Bei St. Michael werden 1346 und 1439 auch Fleischb�nke erw�hnt.44 Sie
gingen im 15. Jahrhundert in den Besitz von St. Michael �ber und sind sp�-
ter, nach 1530, durch Kraml�den ersetzt worden.45 Sie lagen wohl an der
Friedhofsmauer westlich der Kirche, also zum Kohlmarkt hin.
Anstelle einer Fleischbank entstandeinH�uschen f�r denMessner, f�rdas
im Jahr 1500 ein Zimmermann beauftragt wurde. Es befand sich am n�rdli-
chen Ende der Ladenzeile am Kohlmarkt an der Stelle des nach 1704 er-
richteten ,,Gro�en Michaelerhauses��.46

Auch im s�dwestlichen Bereich der Stra�enkreuzung zwischen Friedhof
und Burg standen H�user.47 Hier, unmittelbar an den Friedhof anschlie-
�end, konnte R. Perger das ,,Fr�hmesserhaus�� und das ,,Gattermairhaus��
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lokalisieren, deren Geschichte bis ins 15. Jahrhundert zur�ckzuverfolgen
ist.48

H�user wurden in sp�tmittelalterlichen Quellen mit den Lagebezeichnun-
gen ,,bei der Burg��49 und ,,gegen�ber St. Michael��50 versehen. Diese d�rf-
ten sich auf diesen Stra�enkreuzungsbereich beziehen.51 Auf der Stra�en-
seite gegen�ber dem Friedhof der Michaelerkirche, also etwa jenseits der
Reitschulgasse, standen o¡enbar bis zum ausgehenden 15. Jahrhundert
auch mehrere H�user, die im Zuge der Errichtung des kaiserlichen Lust-
gartens eingeebnet wurden.

Die G�rten der Burg
�ber die Anf�nge der G�rten an der Burg sind wir aus den Schriftquellen
nur schlecht unterrichtet, vor allem was die Lage und das Aussehen dieser
fr�hen Anlagen betri¡t. M. Bermann wei� von einem ,,Hanns, der Gartner
im ,Paradys��� zu berichten, der in einem der �ltesten Wiener Stadtb�cher
bereits 1419 vorkommen d�rfte.52 Da Bermann seine Quelle nicht pr�zise
nachweist, ist nicht zu veri¢zieren, ob sich dieseNennung auf einen Garten
bei der Burg beziehen k�nnte. DieBezeichnung Paradiesgarten war jeden-
falls schon im Mittelalter f�r einen mit B�umen und Blumen bep£anzten
Garten gebr�uchlich53 und sollte an das im Alten Testament so genannte
Paradies, der ,,St�tte des Friedens, der Ruhe, des immerw�hrenden
Gl�cks��54, erinnern. Paradies- und Lustg�rten waren im Gegensatz zu
Nutzg�rten ausschlie�lich dem Vergn�gen und �sthetischen Genuss ge-
widmet. In einem Protokoll �ber die Teilung der Burg von 1458 steht: Item
der Garten mit sambt der Padstuben und dem gerorten waszer [Wasserlei-
tung] darinne.55 Dieser Garten wird �stlich der Burg an der Stadtmauer lo-
kalisiert.56

Friedrich III. erweiterte ab 1459/60 den Lustgarten der Hofburg und erwarb
daf�r Liegenschaften: Er kaufte das Haus der Grafen Johann und Her-
mann von Montfort und einen Marstall, das Haus des Wolfgang von Wall-
see sowie das Haus des Reinprecht von Wallsee, das an der Ecke zur Stra-
�enkreuzung hin gestanden sein d�rfte.57 Von dieser sp�tmittelalterlichen
Nutzungsperiode vor der Errichtung des Lustgartens zeugen wohl zwei
Gruben mit Keramik des sp�ten 14. bis in das fortgeschrittene 15. Jahrhun-
dert (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 82 ¡.), die w�hrend der Ausgrabung
zu Tage traten (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Obertha-
ler, Abb. 1, Gruben 288 und 326). Ein Mauerteil aus Sandsteinen im Bereich
des sp�teren Ballhauses/Hofburgtheaters k�nnte vielleicht ein �berrest ei-
nes dieser mittelalterlichen H�user sein (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G.
Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1, Mauer 466). Ebenso wurde Fried-
rich weiter s�d�stlich ein Teil des Augustinerfriedhofs (heute etwa der Jo-
sefsplatz) �berlassen. Erst in den 1480er-Jahren wurde mit der Errichtung
der Gartenanlagen begonnen.58 Daf�r mussten die H�user s�dlich der Mi-
chaelerkirche abgerissen werden. So wurde das Haus des Reinprecht
von Wallsee 1483 als abgebrochen bezeichnet.59
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MichaelBeheimschreibt�berdieBelagerungderBurg imJahre1462 insei-
nem ,,Das Buch von den Wienern�� (1462�1465). Er erw�hnt darin auch
G�rten, die durch seine Beschreibung im Norden und Osten der Burg zu lo-
kalisieren sind.60 Matthias Corvinus, K�nig von Ungarn, eroberte 1485
Wien und hat wohl den Garten der Burg weiter ausbauen lassen. 1490
stellte Maximilian I. Truppen f�r die Belagerung der Burg im ,,Burggarten
bei St. Michael�� auf. Demnach war an dieser Stelle zu jener Zeit schon ein
Garten vorhanden.61

Kaiser Maximilian I. (reg. 1508�1519) besch�ftigte sich mit der Gartenkul-
tur und verfasste eine Gartenordnung, die nur in einer sp�teren Abschrift
erhalten ist.62 Darin werden mehrere G�rten an der Hofburg unterschie-
den, darunter ein F�rstengarten und ein Herzogsgarten sowie das Alte,
Neue und Sch�ne Paradies. Auch Volieren f�r die G�rten63 und mehrere
Altane64 werden erw�hnt. Im Schonen Paradeys war der Neubau eines
Altans geplantundeinTanz-Altansolltebaulichver�ndertwerden.65 Diese
Paradiesg�rten, in anderen Quellen auch als Baumgarten der K�nigin be-
zeichnet, d�rften im Stadtgraben vor dem heutigen Leopoldinischen Trakt
zu lokalisieren sein.66 Die G�rten wurden durch den gro�en Stadtbrand
im Jahr 1525 und durch die T�rkenbelagerung 1529 stark besch�digt.

Die ,,St�ckl��-H�user (Abb. 6)
Auf dem heutigen Michaelerplatz stand ein Block von Privath�usern, der
o¡ensichtlich zuletzt gemeinhin ,,St�ckl��67 genannt wurde. Es handelte
sich bei diesem Begri¡ wohl um die Benennung der bis ins ausgehende
19. Jahrhundert verbliebenen H�user dieses Komplexes, die die seit 1821
gebr�uchlichen Konskriptionsnummern 2 bis 8 trugen (zu den Nummern
siehe Abb. 14).68 Aus dem Mittelalter ist diese Bezeichnung nicht �berlie-
fert. Der Plan von Bonifacius Wolmuet von 1547 (Abb. 6) l�sst die Lage die-
ser unterschiedlich gro�en H�user erkennen. Der H�userblock reichte im
S�den bis zum Burgareal, schloss im Westen an die Schau£ergasse an,
reichte zur Herrengasse und bis zur Stra�e, die zur Burg f�hrte. Schriftquel-
len, die speziell �ber bauliche T�tigkeiten an diesen H�usern berichten, lie-
gen aus dem sp�ten Mittelalter und der fr�hen Neuzeit nicht vor. �ber die
Hausbesitzer sind wir aber zumeist seit dem 15. Jahrhundert durch schrift-
lich festgehaltene Verk�ufe unterrichtet. P. Harrer-Lucienfeld gelang es,
die aus den Schriftquellen ermittelbaren Besitzer den einzelnen H�usern
zuzuordnen, seine Lokalisierungen der Geb�ude sind leider nicht so ohne
weiteres nachvollziehbar. Es lie� sich feststellen, dass die Eigent�mer die-
ser H�user im 15. Jahrhundert zumeist Handwerker, wie Schuster, K�rsch-
ner, Schneider, Goldschmiede und Seidennater69, sowie Adelige waren
und es h�u¢g zu Besitzerwechseln kam.70 F�r das Haus Nr. 4 liegt aus
dem Jahr 1441 der erste schriftliche Beleg vor. Der Schuster Niclas Plumen-
trit verkaufte das halbe Haus, gelegen bei sand Michel gegen des von
Walsse haus uber zenagst Erharts des Stantvesten haus, dem Schuster
Kunz M�llner um 125 Pfund. Die zweite H�lfte des Hauses hinterlie� er sei-
ner Witwe Elsbeth.71 Das Haus Nr. 5 wird erstmals 1422 genannt. Seine La-
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ge wird ebenfalls mit ,,am St. Michaels Friedhof, gegen�ber Herrn Rein-
prechts von Wallsee Haus�� angegeben.72 Das Haus Nr. 7 �bergab 1454
Barbara, die Frau des Schneiders Jacob Brunn, ihrem Gatten, der es wie-
derum noch in demselben Jahr an den K�rschner Ulrich Norczl und seine
Frau verkaufte.73 Das Haus Nr. 8 war Paul Schernhaimer von Korneuburg
und seinem Bruder von ihrem Vater vererbt worden. Paul Schernhaimer er-
hielt 1447 Nutz und Gew�hr f�r sein Haus in der Schaufellukchen neben
dem Haus des Schneiders Jacob von Brunn.74 �ber das Aussehen dieser
H�user l�sst sich in den fr�hen schriftlichen Quellen aber nichts ¢nden.
Durch die Ausgrabungen sind die �berreste der Keller der H�user Nr. 4
und 7/8 teilweise und der des Hauses Nr. 5, die alle aus dem 19. Jahrhun-
dert stammen, wieder ganz freigelegt worden. Reste von sp�tmittelalterli-
chen Mauern, einem Brunnen sowie wahrscheinlich eines Entsorgungs-
bzw. Latrinenschachts fanden sich im Keller des Hauses Nr. 5; ein weiterer
Brunnen und Mauerreste im Suchschnitt Schau£ergasse, die zu einem
Vorg�ngerbau des sp�teren Hauses Nr. 7/8 geh�rt haben d�rften, sind
wohl ebenfalls dem sp�ten Mittelalter und somit den im 15. Jahrhundert ge-
nannten H�usern zuzuordnen (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/
S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡.). Diese H�user sind durch den Stadtbrand von
1525 besch�digt worden, als ein Feuer im s�dwestlich von ihnen gelege-
nen Cillierhof (an der Stelle des heutigen Amalientrakts der Hofburg) aus-
brach, die H�user bei der Burg erfasste und sich von dort �ber die Stadt
ausbreitete.75

Abb. 6: Plan von Bonifacius Wolmuet von 1547, Detail mit dem Michaelerplatz aus der Kopie
von A. Camesina von 1856. (nach Historischer Atlas von Wien, 3. Lfg. [Wien 1987] 5.1/1547)
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Privath�user n�rdlich der Stra�enkreuzung
Den heutigen H�usern Michaelerplatz 3/Herrengasse 2�4 (Loos-Haus)
und Schau£ergasse 2/Herrengasse 1�3 (ehemaliges Palais Herberstein,
Abb. 1) lassen sich anhand der schriftlichen Quellen ebenfalls mittelalterli-
che Vorg�ngerbauten zuordnen. Auf dem Grundst�ck, auf dem sich heute
das Loos-Haus be¢ndet, standen urspr�nglich vier H�user. Das vordere,
zum Kohlmarkt gelegene Haus kaufte 1373 Heinrich Swechenter von ei-
nem Ehepaar Newsteter.76 1375 ist hier ein Fasszieher nachzuweisen.
1412 verpachtete Friedrich Seplat sein Haus am alten Kohlmarkt an der
Ecke gegen�ber St. Michael.77 Dann folgen zahlreiche Besitzer, haupt-
s�chlich Handwerker wie Schneider und Goldschmiede.78 Die �ltesten
Belege f�r die anderen drei H�user an dieser Stelle stammen ebenfalls
aus der zweiten H�lfte des 14. Jahrhunderts. Auch bei ihnen lassen sich
zahlreiche Besitzer eruieren, die gro�teils Handwerker wie z. B. Gold-
schmiede, Seidennater, Schneider, Harnaschmeister, Br�nner (Panzer-
schmiede) und Plattner (Plattenpanzerschmiede) waren.79

Das Haus an der Stelle der heutigen Schau£ergasse 2/Herrengasse 1�3
geh�rte zu Beginn des 15. Jahrhunderts den Herren von Stray�ng.80 Wei-
tere Besitzer lassen sich auch in diesem Fall in der Folgezeit ermitteln.81

In der N�he der Burg siedelten sich Handwerker an, darunter vor allem
auch diejenigen, die f�r den Hof arbeiteten, so auch aus dem Wa¡enge-
werbe. Bei St. Michael und an der ,,Langen Mauer�� werkten Wa¡enschmie-
de.82 Mit der Entstehung der landesherrlichen Burg kam es au�erdem seit
dem ausgehenden 13. und 14. Jahrhundert zur Bildung eines Herrenvier-
tels unweit der Burg.83 Der hohe Adel war bestrebt, sich m�glichst nah am
Hof niederzulassen.

Zustand im 16. Jahrhundert
Das Aussehen der Stra�enkreuzung um die Mitte des 16. Jahrhunderts ist
durch einen der �ltesten Stadtpl�ne Wiens, den Plan von Bonifacius Wol-
muet von 1547 bzw. der Kopie von A. Camesina von 1856, rekonstruierbar
(Abb. 6).84 Er zeigt �stlich der Stra�enkreuzung von Herrengasse (Die
Herrnn Gasse) und Kohlmarkt (Am Kholn Margkht) die Pfarrkirche St. Mi-
chael, die mit einer Mauer umgeben ist. Gegen den Kohlmarkt ist in ihrem
Verlauf eine schmale Reihe kleinerer Bauten eingezeichnet, die wohl die
Kraml�den vor der Kirche andeuten (siehe oben).85 Der Name Herren-
gasse (fr�her Hochstra�e) ist durch diesen Plan erstmals belegt und be-
nennt auch den heute als Reitschulgasse bezeichneten Teil. Er leitet sich
aus den damals hier stehenden H�usern des Hochadels, der Herren,
ab.86 Im S�den wird die Herrengasse laut der Bezeichnung A. Camesinas
vom ,,Lustgarten der R�mischen K�niglichen Majest�t�� £ankiert. Der Wes-
ten und der Norden der Stra�enkreuzung wird von Privath�usern unter-
schiedlicher Gr��e ges�umt. Der bereits genannte unregelm��ige
,,St�ckl��-H�userkomplex liegt auf der einen Seite vis-a’ -vis vom Lustgarten,
im S�dwesten am Burgplatz und am k�niglichen Zeughaus und bildet die
s�dliche H�userzeile der Schau£ergasse. An der Ecke Schau£ergasse/
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Herrengasse (an der Stelle der sp�teren Palais Dietrichstein/Palais Her-
berstein) ist ein gro�es Haus dargestellt, das als Eigent�mer Georg Saurer
ausweist. Auch an der Stelle des sp�teren Loos-Hauses im Norden der
Kreuzung be¢ndet sich ein gro�es, ann�hernd rechteckiges Haus, das
noch weit in die Stra�enkreuzung von Herrengasse und Kohlmarkt hinein-
ragt. Es wird deutlich, dass es zu dieser Zeit noch keinen gr��eren Platz
im Kreuzungsbereich der Stra�en gab, aber dennoch ist eine platzartige
Weitung im Schnittpunkt der Schau£ergasse, Herrengasse und Kohlmarkt
sichtbar.

Die Michaelerkirche, ihr Friedhof und anschlie�ende Bauten
Maximilian I. hatte 1508 befohlen, die Begr�bnisse auf dem Friedhof von St.
Michael einzustellen. Grund daf�r war wohl die N�he zur kaiserlichen
Burg. Doch scheint man sich nicht strikt daran gehalten zu haben, denn
1530 untersagte Ferdinand I. wiederum Beisetzungen bei St. Michael.87

Das Einstellen der Beerdigungen hatte schwere ¢nanzielle Einbu�en f�r
die Kirche zur Folge.
Die Friedhofsmauer wurde noch im 15. und 16. Jahrhundert instand gehal-
ten,88 wieauch aufdem Wolmuet-Plan zu sehen ist. Bestattungen in der Kir-
che selbst erfolgten vermehrt im 16. Jahrhundert.89 Daher wurden Gr�fte
unter der Kirche angelegt.90 Der zur Kirche geh�rige Pfarrhof lag nord�st-
lich von ihr. Er ist im Wolmuet-Plan als Pharrho¡ (Abb. 6) ausgewiesen.91

S�dlich der Kirche standen, dem Verlauf der Hochstra�e (heute Reitschul-
gasse) folgend, das ,,Fr�hmesserhaus�� und das ,,Gattermairhaus��, die
um die Mitte des 16. Jahrhunderts namentlich so bekannt,92 im Wolmuet-
Plan jedoch nicht abgebildet sind. Am Kohlmarkt nord�stlich der kleinen
Ladenzeile lag das ,,Mesnerhaus��, das an dieser Stelle durch Schriftquel-
len von ca. 1475 bis 1574 zu lokalisieren ist.93

Durch den gro�en Stadtbrand von 1525 gingen auch die Kirche und der
Pfarrhof in Flammen auf. Die vollst�ndige Beseitigung der Sch�den und
des Schutts dauerte o¡enbar ungef�hr zwei Jahrzehnte.94 Durch das Erd-
beben von 1590 wurde der S�dwest-Turm der Kirche teilweise zerst�rt
und anschlie�end wieder aufgebaut und erh�ht.95

Lustgarten und Ballhaus
Ferdinand I. (K�nig 1531, Kaiser 1556�1564) lie� im Zuge der Verlegung
seiner Residenz von Prag nach Wien nicht nur die Burg, sondern auch die
G�rten weiter ausbauen. Im November 1533 wird dem Vizedom der Auftrag
dazu erteilt.96 Ein neuer Altan, an erh�hter Stelle im so genannten oberen
Lustgarten, der einen guten Blick �ber die Stadt und auf den Witmarkt bei
St. Michael gew�hrte, und ein Irrgarten sollten errichtet werden.97 Die Aus-
dehnung der Gartenanlage zeigt uns der Plan von Wolmuet/Camesina
(Abb. 6). Zur Stra�enkreuzung hin liegt der Lustgarten und in s�d�stlicher
Richtung vor dem Augustinerkloster der Irrgarten. Ein Altan schlie�t s�d-
westlich des Irrgartens an und liegt direkt an der Stadtmauer.
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Aus einem Bericht des Baumeisters Johann Tscherte vom 16. Juni 154098

erfahren wir den Status quo der Bauarbeiten am Altan bei dem Augustiner-
kloster und an den G�rten in der Hofburg. Dabei wird auch ein oberer Gar-
ten genannt. Das Gel�nde zur Errichtung des Altans beim Augustinerklos-
ter (zur Lage siehe Abb. 6) wurde o¡ensichtlich aufgesch�ttet. Dieser Vor-
gang war aber seinerzeit noch nicht ganz vollendet. Tscherte berichtet
auch von dem vorderen Ort der vorderen gro�en Mauer, die nicht weiter
als bis an den Lindengarten ginge, worin die Lindenb�ume, der Rohrbrun-
nen und die Badstube st�nden, und fragt bez�glich der weiteren Arbeiten
nach der Meinung seiner Majest�t. Mit dieser Mauer k�nnte die Umfas-
sungsmauer des Lustgartens gemeint sein. Eine Wendeltreppe im Lustgar-
ten beim Haus des G�rtners sollte in wenigen Tagen gefertigt werden und
den unteren mit dem oberen Lustgarten verbinden. Diese Treppe ist wohl
mit der am zu St. Michael gelegenen Ende des sp�teren Ballhauses iden-
tisch, die auf den Situationspl�nen von 164099 eingezeichnet ist. 1540 wur-
de mit dem Bau eines neuen Ballhauses begonnen.100 1542 ¢nden sich be-
reits Ausgaben zur Ausbesserung des Newen grossen palhaw� bey dem
vnndern Garthen.101 Das Ballhaus war eine Art Spiel- und Festhalle.102

Nach der Vogelschau von Daniel Suttinger (Abb. 9) um 1684 l�sst sich
seine Lage gut nachvollziehen. Auch die Terrassierung der G�rten wird
daraus ersichtlich, ebenso die hohe Mauer, die den Lustgarten nahezu
hermetisch nach au�en abschottete, sodass niemand in den Garten hin-
einschauen konnte. Im Plan von Bonifacius Wolmuet von 1547 bzw. von A.
Camesina (Abb. 6) ist der Lustgarten dagegen nur schematisch wiederge-
geben. Das Ballhaus fehlt ganz.
Durch die Ausgrabungen konnte das Fundament der spitzwinkligen, zum
Michaelerplatz gerichteten Ecke der Mauer, die den Lustgarten umfasste,
freigelegt werden (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Ober-
thaler, Abb. 1, ,,Paradeisgartel-Mauer��). Mauerreste, die sich s�dwestlich
an das Fundament des Lustgartens anschlie�en, geh�rten wahrschein-
lich zum Ballhaus. Sie sind auf Grund �hnlicher Mauerstrukturen wohl an-
n�hernd zeitgleich mit der Lustgartenmauer entstanden.103 Dies schei-
nen, wie bereits ausgef�hrt, die Schriftquellen zu best�tigen.
Unter Maximilian II. (1564�1576) wurde ein Teil des Irrgartens 1565 zu ei-
nem ,,Ro�-Tummelplatz�� umgewidmet.104 Mehrere Brunnen wurden in
den verbliebenen Gartenanlagen errichtet. Erzherzog Ernst lie� 1583�
1585 entlang des unteren Lustgartens eine l�ngliche Galerie mit drei Ge-
scho�en und 12 Fensterachsen errichten, deren R�ckseite an das Ball-
hausangebautwar. 1608wirdes als k�niglichesKunsthaus bezeichnet.105

Die ,,St�ckl��-H�user (Abb. 6 und bez�gl. Nummerierung Abb. 14)
Die Besitzer der ,,St�ckl��-H�user wechselten auch im 16. Jahrhundert
h�u¢g.106 In dieser Zeit sind die Geb�ude zunehmend im Besitz von Adeli-
gen sowie von Personen, die zum kaiserlichen Hof und zur Verwaltung ge-
h�ren.107 �ber Baut�tigkeiten sind wir auch aus den Schriftquellen des
16. Jahrhunderts nicht besonders gut informiert. Es ist anzunehmen, dass
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nach dem Stadtbrand von 1525 diese H�user mehr oder weniger umfas-
send wieder instand gesetzt werden mussten. �berliefert ist dies z. B. f�r
dasHausNr. 3.DieBrandst�ttehattemanauf 125 Pfundgesch�tzt undver-
kauft. 1528 wurde das inzwischen wieder aufgebaute Haus vom kaiserli-
chen Rat und Hofsekret�r Wolfgang Voland gekauft.108 Auch das Haus
Nr. 8 war beim Stadtbrand zerst�rt worden, denn 1526 wurde es f�r nur 25
Pfund einem Ulrich Asstner und seiner Frau �berlassen. Es wies nur eine
kleine Grund£�che auf, wurde aber dennoch 1573 um 707 Pfund verkauft.
Zu dieser Zeit war es dreist�ckig.109

DasHaus Nr. 5kaufte1543der ,,SeidenstrickerBertlmevonderKhempf��.110

Ein Jahr darauf kam es zu einem kleinen Skandal: Dieser, laut Bericht der
Nieder�sterreichischen Kammerr�teals ,,Hofkr�mer�� bezeichneteBartlme
Seydennater hatte sich vor nicht allzu langer Zeit ein beim Burggarten, ge-
gen�ber St. Michael in der Gasse an der Ecke, gelegenes Haus gekauft,
es gro�teils niedergerissen und einen Neubau errichtet, der so hoch ge-
baut war, dass man von den oberen Stockwerken in den Burggarten einse-
hen konnte.111 Die Nieder�sterreichische Kammer, die sich im Auftrag des
Kaisers dieses Problems annahm, empfahl in ihrem Schreiben, dass das
Haus bis auf eine tolerierbare H�he abgetragen werden solle. Es war un-
denkbar, dass jemand von au�en den Kaiser bei seiner Rekreation im Gar-
ten beobachten k�nnte. Der kaiserliche Garten musste uneinsehbar blei-
ben.

Privath�user n�rdlich der Stra�enkreuzung
Besitzer dieser H�user waren Adelige, Hofbeamte und Handwerker, die
auch im 16. Jahrhundert h�u¢g wechselten.
Das Haus Schau£ergasse 2/Herrengasse 1�3 weist im Plan von Bonifaci-
us Wolmuet von 1547 einen Innenhof mit einer Freitreppenanlage auf
(Abb. 6). Als Besitzer ist darin Georg Saurer vermerkt, der wohl mit jenem
identisch ist, der Kriegszahlmeister war und 1551 starb. Danach ging das
Haus o¡enbar in den Besitz seines Bruders Lorenz Saurer zu Sauerburg
�ber, der Landschreiber war und 1577 starb.112 Aus dem Jahr 1558 liegt
eine Beschwerde der Rat- und Landschreiber in �sterreich unter der Enns
an den Kaiser vor, deren Arbeitszimmer sich in Lorenz Saurers Behausung
befand, die � so hei�t es im Schreiben � ,,am Eck zun�chst St. Michael liegt
[�] undauf allen Seiten Gassen hat.�� Es sei dort so laut, damanaufdiesen
Gassen den ganzen Tag hin und her f�hre und reite. Wenn zudem noch
die Glocke von St. Michael l�ute, g�be es so einen L�rm, dass man einan-
der im Rat nicht mehr h�ren k�nne. Die Schreiber bitten darum, ruhigere
R�ume zu bekommen. Noch dazu w�re das jetzige Domizil recht teuer:
Man bezahle 300 Taler im Jahr. Es wird vorgeschlagen, sich im Haus des
obersten K�mmerers Martin von Gusman einzuquartieren, was sp�ter
auch verwirklicht wurde.113 Diese Beschreibung der akustischen Situation
verdeutlicht die starke Frequentierung und Wichtigkeit dieser Stra�en-
kreuzung. Im ausgehenden 16. Jahrhundert kam es durch Verkauf zur Tei-

17

Aufs�tzeH. Krause, Von der Stra�enkreuzung zum Platz � Die Geschichte des Michaelerplatzes

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



lung des Hauses, sodass in der Folge zwei selbstst�ndige H�user entstan-
den.114

An der Stelle des heutigen Hauses Michaelerplatz 3/Herrengasse 2�4
(Loos-Haus) ist im Wolmuet-Plan ein gro�es Haus dargestellt. P. Harrer-
Lucienfeld konnteheraus¢nden, dass diesen Raum urspr�nglich vier H�u-
ser ausf�llten. In den 70er-Jahren des 16. Jahrhunderts kamen zwei dieser
an der Ecke be¢ndlichen H�user in den Besitz des �u�ern Rat Stefan R�-
mer, der beide H�user abrei�en und ein dreist�ckiges Haus errichten lie�,
in dem sich dann die b�hmische Hofkanzlei einquartierte.115 Ein Kupfer-
stich, ,,Ansicht des Kohlmarkts�� aus dem Jahr 1786 von Carl Sch�tz, zeigt
auf der linken Seitewohl noch dieses Haus, das1797abbrannte.116 Ein wei-
teres angrenzendes Haus an dieser Stelle war bereits 1525 beim Stadt-
brand in Flammen aufgegangen, die Brandst�tte wurde verkauft.117

Zustand im 17. Jahrhundert
Der Plan ,,Vogelschau der Stadt Wien�� von Jakob Hoefnagel von 1609118

veranschaulicht die Bebauung an der Stra�enkreuzung zu jener Zeit
(Abb. 7). Die ,,St�ckl��-H�user sind mehrgescho�ig und tragen Satteld�-
cher. Zwischen St.Michael undder Hofburg (Schweizertrakt) ist eine niedri-
ge Kapelle mit einem Chor mit Strebepfeilern im mit B�umen bestandenen
Garten dargestellt, die weder in schriftlichen Quellen noch in historischen
Pl�nen vorkommt.119 Die Gartenmauer entlang der Herrengasse weist Zin-
nen auf, die wohl am ehesten als herrschaftliches Symbol zu interpretieren
sind.
Der Plander Stadt Wien (Abb. 8) unddie Vogelperspektivedes kaiserlichen
Festungsingenieurs Daniel Suttinger (Abb. 9) geben den Zustand vor der
Zweiten T�rkenbelagerung 1683 wieder. Der kolorierte Plan erschien
1684. Eine Kopie des Plans von 1876 ist schwarz-wei� und mit neu gesetz-
ter Beschriftung versehen.120 Die Vogelperspektive veranschaulicht die Si-
tuation r�umlich. Der Stra�enkreuzungsbereich hat sich im Vergleich
zum Plan von Wolmuet nur geringf�gig ver�ndert. Leichte Grundriss-
abweichungen sind zu verzeichnen. Die Mauer um St. Michael gibt es nicht
mehr. Im S�den der Kirche steht nun ein gro�es zweigescho�iges Haus,
das sich anstelle des ehemaligen Friedhofs be¢ndet und das durch ein
G�sschen (heute Michaelerpassage) von der Kirche getrennt ist. Der zur
Stra�enkreuzung gelegene Teil des Lustgartens weist einen runden Eck-
turm auf. Im Hausgrundriss (Abb. 8) im Norden der Stra�enkreuzung
(heute Loos-Haus), sind als Besitzer ,,Johann Gabriel v. Selb Erben�� einge-
tragen. Die damaligen Besitzer der ,,St�ckl��-H�user sind ebenfalls ver-
merkt. Das Eckhaus (Haus Nr. 5) weist bereits eine durch ein T�rmchen be-
tonte Ecke auf (Abb. 9,6) � genauso wie das Palais Dietrichstein in der
Schau£ergasse gegen�ber. Ansonsten scheint sich im Grundriss die Ver-
bauung nicht stark gewandelt zu haben.
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St. Michael und der Friedhof
1626 wurde durch Ferdinand II. die Pfarre St. Michael dem Barnabitenor-
den �bergeben. Dadurch wurde ein wichtiger Impuls hinsichtlich Entwick-
lung und Ausgestaltung des kirchlichen Geb�udekomplexes gesetzt.121

Ein Kloster wurde in der Folgegeplant und errichtet, die Bestattungsr�ume
wurden planm��ig erweitert und zahlreiche neue Gr�fte gescha¡en.122

Das Innere der Kirche wurde erneuert.123 Ein Bestandsplan sowie Ent-
wurfspl�ne der Architekten Filiberto Luchese und Giovanni Pietro Tencal-
la, die eine gro�z�gige Neukonzeption der gesamten Anlage vorsahen,
stammen aus der Zeit von 1662/63.124 Die Ladenzeilen sind im Bestands-
plan noch enthalten, ihr Abriss ist in den Entwurfspl�nen bereits vorgese-
hen. Auch das niedrige Geb�ude (Messner-Haus) zum Paradeisgartel
hin war schon konzipiert. Das Projekt konnte aber wegen Schwierigkeiten
bei der dazu erforderlichen Grundst�ckserweiterung nicht in der geplan-
ten Gestalt durchgef�hrt werden. Der Neubau des Klosters n�rdlich der
Kirche wurde begonnen und brannte 1704 ab.125 Der die Kirche umgeben-
de Friedhof bestand noch bis in die zweite H�lfte des 17. Jahrhunderts,
doch wurden keine Bestattungen mehr durchgef�hrt (siehe oben).126

1660 wurde er g�nzlich aufgelassen127 und nach Mariahilf verlegt, wo die
Barnabiten einen Begr�bnisplatz mit Kapelle errichteten.128 Die Friedhofs-
mauer wurde in der Folge abgerissen und ein kleiner Platz westlich der Mi-
chaelerkirche entstand. Diese Situation ist auf dem Plan und in der Vogel-
schauperspektive von Suttinger gut zu erkennen (Abb. 8 und 9). S�dlich

Abb. 7: Der Michaelerplatz und die Burg. Ausschnitt aus der Vogelschau von Jakob Hoefna-
gel von 1609, Blick Richtung S�dosten. (� Hotel Sacher)
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der Kirche stand nun anstelle der fr�heren Fr�hmesser- und Gattermaier-
H�user ein zweigescho�iges Haus mit ann�hernd dreieckigem Grundriss
und mit Innenhof. Zweigescho�ige Keller, die m�glicherweise aus jener
Zeit stammen und zu diesem Haus geh�rt haben d�rften, kamen w�hrend
der Ausgrabungen in einem Suchschnitt zu Tage.129

Hofburg � Lustgarten, Ballhaus, Reichskanzleitrakt
Durch die Vogelperspektive von Suttinger um 1683 (Abb. 9) ist das Ausse-
hen der G�rten und des Ballhauses zu jener Zeit gut vorstellbar. Zudem
haben sich zwei bereits oben genannte Situationspl�ne des Gartens erhal-
ten, die im Zuge eines Bauprojekts um 1640 unter Kaiser Ferdinand III.
angefertigt worden sind, bei dem umfangreiche Reparaturen vorgesehen
waren.130 Der Grundriss des Gartens wurde einmal zu ebener Erde, einmal
auf dem Niveau der Terrassen wiedergegeben. Die Mauer des Gartens ist
in beiden Pl�nen eingezeichnet. Der Garten weist k�nstliche Terrassenstu-

Abb. 8: Ausschnitt aus dem Stadtplan von Daniel Suttinger von 1684 nach einer Kopie von A.
Camesina von 1876, Orientierung nach S�den. (nach Historischer Atlas von Wien, 4. Lfg.
[Wien 1990] 5.1/1684)
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fen auf. Zwischen diesen vermittelt eine Wendeltreppe, die zwischen dem
Turm mit der Badestube und dem Ballhaus liegt. Der obere Garten sollte
durch das Bauprojekt eine Neugestaltung erfahren: Eine Loggia, die zur
Burgeinfahrt durchfenstert sein soll und auf Pfeilern ruht, f�hrt zu einem
Rondell, eine Art rundem Eckturm, hin.
Der Wien-Plan von Werner Arnold Steinhausen von 1710 (Abb. 10) zeigt,
dass das Projekt o¡enbar realisiert wurde und dass die gesamte obere
Mauer des als ParadeisG�rtel bezeichneten Bereichs einen Arkadengang
erhielt,131 der allerdings im Suttinger-Plan und in seiner Vogelschau um
1683 noch nicht wiedergegeben ist. Die der Stra�enkreuzung zugewandte
Ecke ist abgerundet dargestellt. DasFundament dieser Mauereckekonnte
w�hrend der Ausgrabungen freigelegt werden132 und ist spitz ausgef�hrt
(siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1).
O¡ensichtlich unterscheiden sich Fundament und aufgehendes Mauer-
werk in diesem Detail. Da vom Aufgehenden nichts mehr erhalten ist, war
keine Veri¢zierung des tats�chlichen einstigen Zustandes m�glich. Auch
Reste vom runden Eckturm traten bei den Ausgrabungen nicht zu Tage,
da er o¡enbar nicht bis auf das Grabungsniveau herunterreichte. Im 16.
und 17. Jahrhundert kommt der Name Paradeisgarten f�r diesen Teil des
Lustgartens in denQuellennochnicht vor,133 erb�rgerte sich o¡enbarerst
sp�ter ein.134

Abb. 9: Detail aus der Vogelperspektive von Daniel Suttinger ,,T�rkische Belagerung der Kay-
serlichen Haubt und Residentz Statt Wien in Oesterreich 1683��, um 1684. 1�3 G�rten; 4 Ball-
haus; 5 Michaelerkirche; 6 sog. St�ckl-H�user; 7 Messnerhaus; 8 Burgplatz. (�NB Bildarchiv,
Wien, Sign. NB 204.762-C)
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Unmittelbar s�dwestlich an den ,,St�ckl��-H�userkomplex schloss sich �
auf der Vogelperspektive von Suttinger um 1683 (Abb. 9) erkennbar � ein
Vorg�ngerbau des sp�teren Reichskanzleitrakts an, der aus mehreren Pri-
vath�usern hervorgegangen war, um 1630 zum Burgplatz hin eine einheit-
liche Fassade erhielt und mit dem Geb�ude, das sich zwischen Ballhaus
und Schweizertrakt einf�gte, durch einen Triumphbogen, den Kaiser Matt-
hias 1608 hatte errichten lassen, verbunden war.135

Die ,,St�ckl��-H�user
Das Aussehen der ,,St�ckl��-H�user ist durch die Vogelschau von Suttinger
um 1683 (Abb. 9) r�umlich gut vorstellbar. Es sind verschieden gro�e H�u-
ser, die fast alle einen Innenhof aufweisen und mehrgescho�ig sind, zu er-
kennen. Auch f�r das 17. Jahrhundert lassen sich f�r diese H�user zahlrei-
che Besitzer aus den Schriftquellen ermitteln, die sich weiterhin vor allem
aus Adeligen, Hofbeamten und auch Handwerkern zusammensetzten.136

Das Haus Nr. 5 �bernahm 1639 der Hof- und Leibapotheker Paul Weidner,
der hier die Apotheke ,,Zum schwarzen Adler�� einrichtete, die bis 1764 be-

Abb. 10: Ausschnitt aus dem Plan von Werner Arnold Steinhausen von 1710, Orientierung
nach S�den. (�NB Bildarchiv, Wien, Sign. E 21.071-C/D [KAR a.B.7.A.56])
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stehen blieb.137 �ber bauliche Ver�nderungen an den H�usern ist f�r
diese Zeit bislang nichts Genaueres bekannt.

Privath�user n�rdlich der Stra�enkreuzung
Das Haus Schau£ergasse 2/Herrengasse 1�3 (Dietrichsteinpalais, sp�ter
Palais Herberstein) war bis 1660 geteilt. 1660 erwarb Gundacker Graf von
Dietrichstein das zur Herrengasse gelegene Haus138 und 1685 auch das
Nachbarhaus. Er vereinigte in demselben Jahr insgesamt vier Besitzungen
zum Dietrichsteinpalais.139 Im Plan ,,Vogelschau der Stadt Wien�� von Hoef-
nagel von 1609 (Abb. 7) wie auch im Vogelperspektivplan von Suttinger
um 1683 (Abb. 9) ist ein wohl bereits zweigescho�iges Haus mit einem zur
Stra�enkreuzung gerichteten Eckt�rmchen zu erkennen. Eine Zeichnung
von Wolfgang Wilhelm Praemer aus der Zeit um 1678 zeigt eine fr�hbaro-
cke Fassade mit drei Gescho�en und einem rustizierten Rundbogenpor-
tal.140 Das Palais blieb bis 1861 im Besitz der Familie.141

F�r das Haus Michaelerplatz 3/Herrengasse 2�4 (heute Loos-Haus) las-
sen sich auch in diesem Jahrhundert verschiedene Besitzer ermitteln.
1660 besa� es der Hofkammerrat Gabriel Freiherr von Selb. Es blieb bis
um die Mitte des 18. Jahrhunderts im Besitz der Familie von Selb.142 Seit
dem 17. Jahrhundert wurde das Haus nach seinem Schild ,,Zu den drei
Laufern�� (sp�ter Dreilauferhaus) genannt, nach den L�ufern, die vor den
herrschaftlichen Karossen herliefen und ihnen den Weg frei machten.143

Entwicklung zum Platz im 18. Jahrhundert
Seit dem 18. Jahrhundert setzten gr��ere bauliche Ver�nderungen ein, die
der Entwicklung von der Kreuzung zum Platz einen weiteren Schritt n�her
kamen. Der Steinhausen-Plan zeigt den Zustand zu Beginn des 18. Jahr-
hunderts (Abb. 10). Der obere, zur Stra�enkreuzung hingewandte Teil
des Lustgartens wurde in diesem Plan mit Paradeis G�rtel beschriftet. Die
Ansicht von Salomon Kleiner von 1724 (Abb. 11) zeigt in der Bildmittedie Mi-
chaelerkirche im gotischen Stil, links daneben das ab 1711 errichtete sog.
Gro�e Michaelerhaus, rechts das niedrige Messnerhaus und am rechten
Bildrand die hohe Mauer des Paradeisgartels mit dem runden Eckturm.
Dieser Teil des Gartens wird hier mit Paradi�g�rtl neben dem Keyl. Ball-
hau� bezeichnet. In dieser Zeit hatte sich also dieser Name f�rden der Stra-
�enkreuzung zugewandten Bereich des oberen Lustgartens durchge-
setzt.
Wenige Jahre sp�ter erfolgte teilweise die Umsetzung eines barocken Bau-
projekts an der Hofburg. Dazu wurden Bauten abgerissen und das Para-
deisgartel gesprengt. 1729�1734 entstand anstelle dieses Gartens die
zum Hofburg-Komplex geh�rende Winterreitschule. 1723�1730 wurde
der Reichskanzleitrakt mit der Rotunde des Michaelertrakts errichtet und
das Ballhaus ab 1741 zu einem ,,Opernhaus�� umfunktioniert. 1732 lie�en
die Barnabiten das ,,Kleine Michaelerhaus�� an der Stelle des Messnerhau-
seserbauen.DieVogelperspektivedes Michaelerplatzes in ,,Scenographie
oder geometrisch, perspectivisches Abbild der k. k. Haupt- und Residenz-
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stadt Wien�� von Joseph Daniel Huber (1769�1778) sowie der Plan der Inne-
ren Stadt Wien von Joseph Anton Nagel (1770�1773)144 geben einen �ber-
blick �ber die ver�nderte Situation nach den diversen Bauma�nahmen
(Abb. 12). Im Plan von Nagel ist der Platz bereits mit Der Michaeler Platz be-
zeichnet. Aus dem ausgehenden 18. Jahrhundert liegen Kupferstiche von
Carl Sch�tz vor, diedenKohlmarktundden Michaelerplatzmit ,,Kleinem Mi-
chaelerhaus��, Reitschule und Theater zeigen.145

St. Michael und sein Geb�udekomplex
Gro�es und Kleines Michaelerhaus
Das ,,Gro�e Michaelerhaus�� ist ein hochbarockes Zinshaus, das heute
noch besteht. Es wurde unter Wiederverwendung des Mauerkerns des
1704 abgebrannten Klostergeb�udes errichtet146 und war als Mietshaus
konzipiert, das der Ordenskasse Einnahmen versprach. Im Plan von Stein-
hausen von 1710 ist der Grundriss des Hauses bereits erkennbar (Abb.
10). Das Kloster wurde hinter die Kirche an die Habsburgergasse � damals
Obere Breiner Strassen � verlegt und erst 1750, nach dem Bau des ,,Klei-
nen Michaelerhauses��, fertiggestellt.147

Das heutige ,,Kleine Michaelerhaus�� rechts der Kirche ist ein sp�tbarockes
Zinshaus, das mit geringf�gigen Ver�nderungen noch heute existiert. Es
ist � zusammen mit dem ,,Gro�en Michaelerhaus�� � Teil des Geb�udekom-

Abb. 11: Ansicht der Michaelerkirche mit Paradeisgartel (rechts) von Salomon Kleiner/Heumann-Stich von 1724. (nach M. Eisler, Das barocke
Wien � Historischer Atlas der Wiener Stadtansichten [Wien, Leipzig 1925] 35 Taf. 73)
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plexes des Kollegs von St. Michael. Der Baublock mit Durchgang zur Habs-
burgergassewurde 1732/33anstelleder Ansammlungverschieden gro�er
Bauten, darunter auch das Messnerhaus, errichtet, wie es noch auf der An-
sicht von Salomon Kleiner aus der Zeit um 1724 (Abb. 11) zu sehen ist. Be-
reits seit 1711 befand sich in einem Vorg�ngerbau an dieser Stelle ein Bier-
schank, der auch in das neue Michaelerhaus �bersiedelte. Daraus wurde
das ,,Michaeler Bierhaus��, das bis 1973 dort fortbestand.148 Das neue
Haus wurde zur�ckversetzt, der Baulinie der Kirchenfassade folgend er-
richtet und ordnet damit die Bebauung auf der Seite zur Reitschulgasse
hin in Richtung auf das neue Hofburggeb�ude, die Winterreitschule.149 Be-
reits im Projekt der neuen Hofburggeb�ude von Johann Lucas von Hilde-
brandt von 1724 war dieser Grundriss abgesteckt, der bereits einen vergr�-
�erten Platz vor der Burgeinfahrt vorsah.150

Abb. 12: Detail der Vogelschau von Joseph Daniel Huber von 1769�1776, Blick nach S�dwes-
ten. (Albertina, Wien, Inv. 37075)
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Die Fassade der Michaelerkirche
1724 wurde von Antonio Beduzzi ein hochbarocker Portikus als Hauptein-
gang errichtet. Dessen Satteldach schm�ckt eine Skulpturengruppe von
Lorenzo Mattielli aus dem Jahr 1725. Sie zeigt wie Erzengel Michael zwi-
schen den Erzengeln Gabriel und Ra¡ael den Satan st�rzt. Die zum Platz
orientierte Fassade der Michaelerkirche wurde ab 1792 in fr�hklassizisti-
schem Stil neu gestaltet,151 so wie sie sich heute noch pr�sentiert. Ein Kup-
ferstich von Carl Sch�tz um 1797 zeigt bereits diesen Zustand.152

Die Hofburg � Reichskanzleitrakt, Winterreitschule, Rotunde des
Michaelertrakts und das ,,alte Burgtheater��
Kaiser Karl VI. (Kaiser 1711�1740) plante gro�e bauliche Ver�nderungen
und Erweiterungen am Hofburgkomplex, insbesondere an der Schnittstel-
le zur Stadt. Dem Architekten Johann Bernhard Fischer von Erlach wird
zwar bereits f�r Kaiser Joseph I. ein erstes ,,st�dtebauliche[s] Konzept f�r
die Hofburg��153 zugeschrieben, von dem sind allerdings keine Dokumente
erhalten geblieben.154

1723 wurde mit dem Bau eines neuen Reichskanzleitrakts am Platz In der
Burg nach den Pl�nen Johann Lucas von Hildebrandts begonnen. Daf�r
mussten der um 1630 errichtete Vorg�ngerbau und drei H�user des
,,St�ckl��-Komplexes (ohne Konskriptionsnummern), die der Burg am
n�chsten lagen, vollst�ndig abgebrochen werden.155 Das Geb�ude war
1730 fertiggestellt und blieb bis 1806 Sitz der obersten Reichsbeh�rden.
Ein weiteres Projekt, diesmal f�r eine zur Stadt und zum Platz vorgelagerte
repr�sentative Burgeinfahrt (an der Stelle des heutigen Michaelertrakts)
von Johann Lucas von Hildebrandt aus den Jahren 1724/25 mit einem
�berkuppelten, zylindrischen Mittelturm, kam nicht zur Ausf�hrung. Die
Pl�ne sind aber erhalten geblieben. Bereits Hildebrandt sah eine Ver�nde-
rung der Baulinien an der Stra�enkreuzung vor, die zur Entstehung eines
Platzes an dieser Stelle beitragen sollten.156 Joseph Emanuel Fischer von
Erlach, der Hildebrandt von seinem Posten als leitender Architekt ver-
dr�ngt hatte, konnte die zur Stadtseite konkav geschwungene Fassade
(Exedrenform) ohne Kuppel zun�chst als ma�gebendes Projekt f�r die re-
pr�sentative Burgeinfahrt durchsetzen.157 Ab 1728 wurde mit dem Teil im
s�dlichen Bereich des Platzes begonnen, in dem die Winterreitschule un-
tergebracht werden sollte. F�r diesen Zweck musste das Paradeisgartel
aufgegeben werden, dessen Mauern man in demselben Jahr sprengte.158

Ein kleiner Garten, eingeschlossen von Schweizertrakt, den zum Josefs-
platz gewandten Redoutens�len, Winterreitschule und Burgtheater (siehe
unten), blieb bestehen, wie im Vogelperspektivplan von Huber (Abb. 12) er-
kennbar ist. 1734 wurde der Winterreitschultrakt vollendet. Der �brige
Bau geriet in den letzten Regierungsjahren von Kaiser Karl VI. ins Stocken.
Die Burgeinfahrt in der Mitte dieses geplanten Trakts blieb unvollendet.
Die hier begonnene Rotunde, die den Triumphbogen des Kaisers Matthias
ersetzen sollte, blieb halbfertig stehen.159 Diesen Zustand verdeutlichen
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die Vogelschau von Joseph Daniel Huber (Abb. 12) und der Plan Joseph
Anton Nagels160.
Nach dem Tod Karls VI. �bernahm Maria Theresia die Regierungsge-
sch�fte. 1741erlaubtesiedemEntrepreneurd[er]Hof-OperenJosephCarl
Selliers161, das Hofballhaus zu einem Operen Haus umzuwandeln,162 als
Folge der wachsenden Bedeutung des Theaters in der h�¢schen Gesell-
schaft. Das Ballhaus und die Badestube wurden daraufhin ab 1741 zu ei-
nem ,,Opernhaus��, sp�ter (altes) Burgtheater genannt, ausgebaut und er-
weitert.163 1748 er�¡nete man dann das nach Pl�nen des kaiserlichen Hof-
architekten JeanNicolas Jadoterweiterte ,,neueTheatrum n�chst der kais.
Burg��.164 Die Ho£oge des Theaters war von den kaiserlichen Gem�chern
aus direkt erreichbar.165 Die gegen den Michaelerplatz verschobene B�h-
nenr�ckwand des Theaters wurde 1756 errichtet166 und erhielt zum Kohl-
markt hin eine Blendfassade. Die Fassade wurde um 1760 im klassizisti-
schen Stil erneuert,167 so wie sie im Vogelschauplan von Huber zu sehen
ist (Abb. 12).
Der Theaterausbau verhinderte die vollst�ndige Ausf�hrung des Baukon-
zepts der repr�sentativen Burgeinfahrt (sp�terer Michaelertrakt) aus der
�ra Kaiser Karls VI. Der so entstandene Platz war eigentlich nur als Proviso-
rium gedacht. Der weitere Ausbau der Burgeinfahrt zum kaiserlichen Eh-
renhof, der bereits von Hofarchitekt Johann Lukas von Hildebrandt 1724/
25 konzipiert worden war, h�tte den Abriss des Theatergeb�udes und der
verbleibenden ,,St�ckl��-H�user bedeutet. Doch dazu sollte es bis 1889
nicht kommen. Daher blieb dieser �bergangszustand schlie�lich fast 150
Jahre lang bestehen.168 Es fehlte unter anderem das n�tige Geld. Der kai-
serliche Staat litt an einem chronischen Budgetde¢zit. Auch Kompetenz-
streitigkeiten und Entscheidungsschwierigkeiten innerhalb des Beamten-
apparates k�nnten eine Rolle gespielt haben, sodass es nicht zur g�nzli-
chen Durchsetzung des Konzepts kam.169

Die ,,St�ckl��-H�user (Nummerierung siehe Abb. 14)
Aus dem 18. Jahrhundert liegen Ansichten von den der Burgeinfahrt nahe
gelegenen ,,St�ckl��-H�usern vor: so z. B. die Gouache von Carl Postl ,,Blick
gegen das Alte Hofburgtheater��.170 Der Vergleich zu Fotos aus dem ausge-
henden 19. Jahrhundert, kurz vor ihrem Abriss, l�sst erkennen (Abb. 13),
dass die H�user mit den Konskriptionsnummern 2 und 3 ihr Aussehen bis
dahin bewahrt haben. Auch im Plan von Huber (Abb. 12) ist das Aussehen
der H�user gut ermittelbar. Sie sind vier- bzw. f�nfgescho�ig. Der Plan
von Nagel zeigt recht zuverl�ssig ihre Grundrisse.171 Auf Abb. 13 weist das
Haus 2 eine barocke Fassadengestaltung auf. Es geh�rte von 1698 bis
1876 der Freiherrenfamilie von Gudenus.
Das Haus 3 k�nnte nach den Formen und Verdachungen der Fenster so-
wie dem zweigescho�igen Erker in der Mittelachse zu schlie�en seine Fas-
sade noch aus der Renaissancezeit bewahrt haben. Es hatte im 18. Jahr-
hundert verschiedene Besitzer. Um die Jahrhundertmitte wurde hier �ber
einige Jahrzehnte das Schwartzendorfsche Ka¡eehaus betrieben.172 Von
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1786 bis 1887 befand sich, quasi vis-a’ -vis vom Hofburgtheater, in diesem
Haus die k. k. Hofzuckerb�ckerei, die zun�chst von Ludwig Dehne, sp�ter
von August Dehne und letztlich von Christoph Demel gef�hrt wurde.173

VonHausNr. 3 liegen imWiener Stadt-und Landesarchiv Baupl�nebereits
aus den Jahren 1794, 1797und 1799vor.174 DemAkt von 1799 ist zu entneh-
men, dass das Haus unter dem Besitzer Johann Friedrich Reichsfreiherr
von Rieger um ein viertes Gescho� aufgestockt werden sollte. Im Plan von
Huber sind nur drei Obergescho�e, in der Gouache von Carl Postl sind be-
reits vier zu erkennen. Also m�sste daher seine Ansicht den Zustand nach
1799 wiedergeben.
Das Haus 4 gelangte im 18. Jahrhundert in verschiedene H�nde.
Das Eckhaus Nr. 5 beherbergte bis 1764 die Apotheke ,,Zum schwarzen Ad-
ler��. Dann wurde das Haus an den Branntweiner Josef Ehrenreich Kramer
verkauft, der die Gesch�ftsr�ume der fr�heren Apotheke zu einer Brannt-
weinbude umfunktionierte.175 Das Eckhaus weist im Huber-Plan ein run-
des Eckt�rmchen zum Platz hin auf, das erst im ersten Obergescho� be-
ginnt.
Das neben dem Haus Nr. 5 an der Schau£ergasse be¢ndliche schmale
HausNr. 7beherbergte1701einSchank-undGasthaus, das denSchildna-
men ,,Zum gr�nen Tannenbaum�� f�hrte und das nach den Theaterbesu-
chen oft aufgesucht wurde. Das Haus Nr. 8 war seit 1713 mit dem Haus Nr.
7 im gemeinsamen Besitz des kaiserlichen Kammermalers Anton Schoon-
jans und seiner Frau. Sie blieben in der Folge bis zu ihrem Abbruch 1817
in einer Hand.176

Das an der Schau£ergasse gelegene gro�e, l�ngliche Haus Nr. 6, ehemals
Nr. 9 (z. B. im Plan von J. A. Nagel von 1770), geh�rte von 1678 bis 1876
ebenfalls der Freiherrenfamilie von Gudenus.177

Abb. 13: Der Michaelerplatz mit Blick auf den Torso der Rotunde und auf die ,,St�ckl��-H�user
vor der Hofburg, um 1889. (Foto: J. Wlha; Wien Museum Inv.-Nr. 40990/2)
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Das Dreilauferhaus (Michaelerplatz 3/Herrengasse 2�4)
Im Dreilauferhaus war zu jener Zeit das Spezereiwarengesch�ft ,,Das gute
Mageneck�� und von 1780 bis 1786 die Kunsthandlung Artaria unterge-
bracht.178 1796 ist das Eckhaus abgebrannt. Die Brandst�tte wurde mit
den zwei anderen Nachbarh�usern von Karl Wetzlar Freiherr von Planken-
stern gekauft. 1797 wurde das neue Dreilauferhaus �ber den urspr�nglich
vier Parzellen errichtet.179 Das alte und das neue Haus wurden von Carl
Sch�tz auf zwei verschiedenen, kolorierten Kupferstichen, die den Kohl-
markt in Richtung Graben zeigen, festgehalten.180 Die j�ngere ,,Ansicht
des Kohlmarkts�� um 1797 zeigt auf der linken Seite das neu erbaute, sp�t-
barockeDreilauferhaus, dasnunaufGrundderErweiterungmehrFenster-
achsen gegen den Kohlmarkt aufweist (siehe auch Abb. 18).

Der Zustand des Platzes im 19. und 20. Jahrhundert
Aus dem 19. und 20. Jahrhundert liegen zahlreiche Pl�ne vor, die hier nicht
alle vorgestellt werden k�nnen. Der Franziszeische Kataster gibt den
Zustand des Platzes um 1829 genau wieder (Abb. 14). Darin sind die
Baulinien am Michaelerplatz und die Grundrisse der damals bestehenden
Bauten sichtbar. Seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert l�sst sich das
Aussehen des Platzes zudem durch Fotos gut rekonstruieren.181

Abb. 14: Der Michaelerplatz und seine Umgebung, nach dem Franziszeischen Katasterplan
von 1829.
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Die wesentlichsten baulichen Ver�nderungen bestanden schlie�lich Ende
des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts in der Vollendung der stadtseiti-
gen Hofburgeinfahrt, des Michaelertrakts, die den Abriss des alten Burg-
theaters und der ,,St�ckl��-H�user bedeutete, im Neubau des Palais Herber-
stein an der Ecke Schau£ergasse/Herrengasse und in der Errichtung ei-
nes neuen Hauses anstelle des Dreilauferhauses nach den Pl�nen von
Adolf Loos.
Ein Foto des Atelier Frankenstein (Abb. 15) zeigt den Michaelerplatz vor
1889. Links ist das ,,Kleine Michaelerhaus�� zu sehen, in der Bildmitte die
Winterreitschule und das alte Burgtheater (k. k. Hofburg-Theater), rechts
ist die Ecke des ,,St�ckl��-Hauses Nr. 5 angeschnitten. In der damaligen
Platzmitte steht eine Laterne. Zahlreiche Pl�ne �ber Um- und Neubauten
der ,,St�ckl��-H�user im 19. Jahrhundert sind im Wiener Stadt- und Landes-
archiv aufbewahrt.182

Die Michaelerkirche und die sie umgebenden H�user
Der bauliche Zustand blieb im 19. und 20. Jahrhundert ann�hernd unver-
�ndert. Das ,,Kleine Michaelerhaus�� ist 1848 aufgestockt worden.183

Abb. 15: Der Michaelerplatz mit dem alten Burgtheater und der Winterreitschule, vor 1889. (Foto: Atelier Frankenstein; Wien Museum, Inv.-Nr.
93080/58)
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Das Ende des alten Burgtheaters
Am 12. Oktober 1888 fand schlie�lich die letzte Vorstellung im alten Burg-
theater am Michaelerplatz statt.184 Nachdem das letzte Mal der Vorhang
gefallen war und der Hof den Saal verlassen hatte, begann das Publikum
mit der Demolierung. Die Besucher wollten Souvenire mit nach Hause neh-
men. Vieles, was nicht niet- und nagelfest war, wurde abmontiert, heraus-
geschnitten und heruntergerissen.185 Das Geb�ude wurde im J�nner
1889 abgebrochen.186 Das Burgtheaterensemble �bersiedelte in den Neu-
bau, in das heutige Burgtheater an der Ringstra�e.

Der Michaelertrakt
Nach dem �ber 150 Jahre andauernden Provisorium des stadtseitigen Zu-
gangs der Hofburg entschloss man sich, den Michaelertrakt zu vollenden.
Dem ging die Errichtung des �u�eren Burgtores in den Jahren 1818�
1824 voraus. Damit wurde eine Verkehrsachse durch die Hofburg zum
Kohlmarkt in die Innenstadt gescha¡en.187 Zudem wurde ab 1879 mit
dem Bau der Neuen Burg (heute �sterreichische Nationalbibliothek am
Heldenplatz) begonnen.188 Die ganz auf Symmetrie ausgerichtete Michae-
lertraktfront wurde in ihrer heutigen Gestalt schlie�lich auf Anregung Carl
von Hasenauers 1889�1893 fertiggestellt. Dabei folgte man im Wesentli-
chen den Pl�nen Joseph Emanuel Fischer von Erlachs und f�gte eine Kup-
pel �ber der Rotunde hinzu.189 Dem konkav geschwungenen, den Platz
nun abrundenden Bau mussten neben dem alten Hofburgtheater auch
die verbliebenen H�user des sog. St�ckls weichen. Ein Foto von J. Wlha
(Abb. 13) zeigt die Situation nach dem bereits erfolgten Abbruch des alten
Burgtheaters und vor Beginn der Bauarbeiten f�r den Michaelertrakt im
Jahre 1889. Links im Bild ist die Fassade der Winterreitschule angeschnit-
ten, in der Bildmitte sieht man die verbreiterte Stra�enachse, die durch
den Torso der Rotunde f�hrt, rechts die beiden n�chstgelegenen, noch
bewohnten ,,St�ckl��-H�user mit den Konskriptionsnummern 2 und 3. Ein
weiteres Foto (Abb. 16) zeigt bereits einen deutlichen Baufortschritt am
Michaelertrakt im Jahr 1892. Das Bauger�st steht vor der nun geschlosse-
nen Rotunde und ihrem mit Doppels�ulen geschm�ckten Mittelrisalit. Ein
Bauzaun trennt den Bauplatz von der Stadt ab. Das ,,St�ckl��-Haus Nr. 2
ist schon abgerissen, Haus Nr. 3 weist zwei Obergescho�e weniger auf
und liegt schon innerhalb des Bauzaunes. Die H�user 4 und 5 sind noch in-
takt.

Die ,,St�ckl��-H�user
Noch im 19. Jahrhundert gab es Erneuerungs- und Umbauvorhaben an
den so genannten St�ckl-H�usern, die durch vor allem im Wiener Stadt-
und Landesarchiv aufbewahrte Archivalien gut ermittelbar sind.190

Die in der Hand der Familie von Gudenus be¢ndlichen H�user 2 und 6 wur-
den 1876 vom k. k. Stadterweiterungsfond �bernommen und um 1889/90
abgebrochen.191 Die Hofzuckerb�ckerei in Haus Nr. 3 wurde ebenfalls
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1876 vom k. k. Stadterweiterungsfond gekauft.192 Es scheint, wie aus der
Abb. 16 zu schlie�en ist, um 1892/1893 abgerissen worden zu sein.
Die H�user Nr. 4 und 5 wurden im Jahr 1800 an den Handelsmann Jakob
Lazzer verkauft. Seit 1801 befand sich im Haus 4 ein Musikverlag, bei dem
z. B. Werke der Wiener Klassiker erschienen.193 Lazzers Vorhaben von
1803/04, ein gemeinsames Haus �ber die Parzellen 4, 5 und 7/8 zu bauen,
wurde nicht umgesetzt. Archivalien und Pl�ne sind von diesem Projekt er-
halten.194 Im Plan von den 2ten Kellern ist auch der damalige Bestand �lte-
rer Mauern im Kellerbereich verzeichnet (Abb. 17; siehe auch Beitrag I.
Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡.). 1825 hinterlie� Laz-
zer testamentarisch das Haus 4 je zur H�lfte seinem Sohn Bernhard und
seiner Tochter Elisabeth Sternickel, die auch das Haus 5 erbten. Sie einig-
ten sich darauf, dass das Haus Nr. 4 Bernhard Lazzer und Nr. 5 seiner
Schwester Elisabeth geh�ren sollte.195 1834 plante Bernhard Anton Laz-
zer, sein bauf�lliges Haus Nr. 4 neu mit vier Stockwerken zu bauen. Es wur-
de aus Sicherheitsgr�nden auf eine schleunige Abtragung gedr�ngt, die
die ,,frequente�� Passage auf jenem Platze nicht behindern sollte. Aus die-
sem Schreiben geht auch hervor, dass Elisabeth Sternickel den Keller in
Haus 4 benutzt hatte.196 Der Hausneubau sollte �ber beide Parzellen ge-
hen. Dass dieser tats�chlich ausgef�hrt wurde, zeigt das Foto aus der Zeit
um 1892 (Abb. 16). 1857 kamen die H�user 4 und 5 in den Besitz der Ge-
meinde Wien.197

In dem mit Schutt verf�llten Keller des Hauses 4 wurde anl�sslich der Aus-
grabung 1990/91 in einer Kalkgrube eine Anzahl biedermeierzeitlicher
T�pfe aus dem fr�hen bis mittleren 19. Jahrhundert gefunden. Es waren
insgesamt 47 Gef��e, darunter vor allem glasierte T�pfe in gutem Erhal-
tungszustand. Diemeisten von ihnen wiesen Farb-und Kalkspuren auf, so-
dass sie als Malergef��e verwendet worden sein k�nnten. Die Kalkgrube

Abb. 16: Die Baustelle des Michaelertrakts und die noch verbliebenen ,,St�ckl��-H�user kurz
vor ihrem Abriss, 1892. (Wien Museum, Inv.-Nr. 79000/8829)
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dienteo¡enbar zur Aufbereitung der Wandfarben.198 Von einer Malerwerk-
st�tte ist aus den Quellen bisher nichts bekannt geworden.
Dem Ofenfabrikant Hermann Heim, wohnhaft in der K�rntner Stra�e 42,
der sich im Parterrelokal des Hauses Nr. 5 (laut Archivalie Haus 4, die Zahl
wurde mit Bleistift zur 5 ausgebessert) eingemietet hatte, wurde 1886 im
r�ckw�rtigen Teil dieser Lokalit�t die Herstellung eines Warenaufzugs be-
willigt. AnhanddesbeigelegtenGrundrissplans (auchmit Nr. 4bezeichnet)
wird klar, dass es sich um das Haus mit der Konskriptionsnummer 5 han-
deln muss.199 Im Keller des Hauses Nr. 4 fanden sich bei der Ausgrabung
aufgestapelte Ofenkacheln. Da beide Keller durch eine T�r�¡nung
verbunden waren, k�nnte er auch diesen Keller zur Aufbewahrung von
Kacheln genutzt haben. Auf dem Foto aus der Zeit von 1892 (Abb. 16) l�sst
sich der Name H. Heim �ber seinem Gesch�ftslokal erkennen.

Abb. 17: Michaelerplatz, ,,St�ckl��-Haus Nr. 4, 5 und 7/8. Einreichplan f�r das 2. Kellergescho�
mit Altbestand (schwarze Signatur), von 1804. (WStLA, Unterkammeramt, Pl�ne A 33, 5963
Schachtel 22)
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Die H�user 7/8 wurden 1802 von Jakob Lazzer gekauft. 1817 trat er sie an
das k. k. Hofbauamt ab, das die Geb�ude abrei�en lie�. Das Areal blieb
bis 1841 unbebaut. Im Franziszeischen Kataster ist diese unbebaute Fl�-
che zu erkennen (Abb. 14). 1841 errichtete das k. k. Hof�rar dort ein Geb�u-
de, das die k. k. Porzellan- und Teppichfabriksniederlage beherbergte,200

diewohl als einesder ersten Warenh�user in Wien zu gelten hat.201 Vondie-
sem Bau haben sich Pl�ne erhalten, sodass ein Vergleich mit dem Ausgra-
bungsbefund m�glich ist.202 Der Abriss der ,,St�ckl��-H�user f�r die Fertig-
stellung des Michaelertrakts wurde 1889 mit den bereits 1876 vom k. k.
Stadterweiterungsfond gekauften H�usern 2, 6 sowie dem Haus 7/8 be-
gonnen. Um den Jahreswechsel von 1892 zu 1893 wurden die restlichen
noch verbliebenen H�user abgebrochen.203

Palais Herberstein vormals Dietrichsteinpalais: Michaelerplatz 2
1815 lie� Graf Johann von Dietrichstein einen Neubau unter Einbeziehung
�lterer Bauteile und unter Beibehaltung der fr�hbarocken Fassadenglie-
derung errichten.204 Seit 1847 war der Apotheker Heinrich Griensteidl, der
auch eine Ka¡eehauskonzession hatte, in das Palais Dietrichstein einge-
zogen. Seitdem gab es hier an der Ecke zum Michaelerplatz das Cafe⁄
Griensteidl. 1861 erwarben das Palais die Grafen von Herberstein und lie-
�en 1897, nach der Fertigstellung der Michaelerfront der Hofburg, anstelle
des Baus von 1815, ein sp�thistoristisches Zinspalais errichten. Der ,,Gro�-
stadtarchitekt�� Carl K�nig (1841�1915), der als ,,eine der Haupt¢guren
eines spezi¢sch ,wienerischen� Neobarock�� gilt,205 entwarf das Haus. Karl
Kraus meinte 1896 beim bevorstehenden Abriss des alten Palais: ,,Wien
wird jetzt zur Gro�stadt demolirt. Mit den alten H�usern fallen die letzten
Pfeiler unserer Erinnerungen, und bald wird ein respektloser Spaten auch
das ehrw�rdige Cafe⁄ Griensteidl dem Boden gleichgemacht haben.��206

Mit dem Neubau verlor das Cafe⁄ Griensteidl seine prominenten Stammg�s-
te, die in andere Ka¡eeh�user �bersiedelten. Ein Cafe⁄ wurde zwar im neu-
en Bau eingerichtet, doch musste sein Betreiber Arpad Reil 1909 Konkurs
anmelden und das Lokal schlie�en.207 Das neue Geb�ude hat eine ent-
scheidende Rolle bei der Gestaltung und Entwicklung des Michaelerplat-
zes im Sp�thistorismus gespielt, indem es in Analogie zur Winterreitschule
ebenfalls eine abgerundete Ecke zwischen Schau£ergasse und Herren-
gasse (Abb. 18) mit einer Kuppel als Eckakzentuierung erhielt.208 Es weist
generell starke �hnlichkeiten zum kaiserlichen Geb�ude auf und herbe
Kritik lie� nicht lange auf sich warten. Der Kunsthistoriker Hans Tietze emp-
fand 1910 den Vorg�ngerbau ,,von wohltuender Einfachheit und b�rgerli-
cher Schlichtheit�� und schrieb, dass durch das 1897 an seiner Stelle errich-
teteneueHaus ,,der alteCharakter desPlatzesdadurchganzzerst�rt��wur-
de, ,,denn der Architekt hat nicht die �bereinstimmung mit der Kirche und
den�brigen H�userndesPlatzes, sondernmit derBurg f�ranstrebenswert
gehalten��.209 Die Nachahmung kaiserlicher Architektur wurde auch von
Seiten der Stadtverwaltung nicht vorbehaltlos hingenommen. Letztend-
lich kam es in einer Gemeinderatssitzung im M�rz 1897 zu dem Beschluss,
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,,da� daselbst niemals ein Kuppel- oder kuppel�hnlicher Bau ausgef�hrt��
werden d�rfe.210 Laut Entwurfsskizze sollte der Bau eine Zeltkuppel erhal-
ten, die den Nebenkuppeln der Hofburgfront sehr �hnelte. Letztendlich er-
hielt das Palais ein ,,kegelf�rmig bekr�nte[s] Mansardenrondeau��, das
1936 wieder abgetragen wurde.211

Michaelerplatz 3/Herrengasse 2�4: Ehemaliges Gesch�ftshaus
Goldman & Salatsch, sog. Loos-Haus, vormals Dreilauferhaus
1909 wurde das Dreilauferhaus, das auf dem Foto Abb. 18 noch zu sehen
ist, abgebrochen und in den darauf folgenden Jahren von 1909 bis 1911
ein neues Haus f�r die Schneider¢rma Goldman & Salatsch errichtet, das
der Architekt Adolf Loos � selbst Kunde dieser Firma � entwarf (Abb.
3).212 Dieser Neubau steht ,,unter dem Vorzeichen der seit 1893 am Michae-
lerplatz durchgef�hrten planimetrischen Umgestaltung��.213 Die Parzelle
wurde neu angelegt, was ein Zur�ckweichen der Front des neuen Hauses
zurFolgehatte. Es entstanden imGrundedrei Fronten: einezumPlatz, eine
zum Kohlmarkt und eine weitere zur Herrengasse hin. Richtunggebend
f�r den Stil des Hauses war f�r Loos die Fassade der Michaelerkirche, ins-
besondere das Portal Beduzzis. Loos verwendete echten Marmor im Ge-
sch�ftsbereich, weil ihm jede Imitation zuwider war, und Putz, als einfachs-
tes Mittel f�r die Obergescho�e: Dadurch wurden Gesch�fts- und Wohn-

Abb. 18: Der Michaelerplatz mit Blick zum Dreilauferhaus, um 1900. (Wien Museum, Inv.-Nr. 105800/64)
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haus deutlich voneinander getrennt.214 Er selbst schrieb: ,,Es galt einen
�bergang zu scha¡en von dem kaiserlichen wohnsitz �ber das palais ei-
nes feudalherren in die vornehmste gesch�ftsstra�e, den kohlmarkt.��215

DasAussehendesHauses erregtedieGem�ter. Zu radikal erschiendieTei-
lung zwischen marmornem Sockel und n�chternem Wohngescho�: Man
beschimpfte es als ,,Mistkiste��, ,,Gefangenenhaus�� oder ,,Kornspeicher��.216

Weil es keine Fensterverdachungen hat, was in damaliger Zeit ganz unty-
pisch und ungewohnt war, wurde es auch als ,,Haus ohne Augenbrauen��
bezeichnet. Heute gilt das Haus als eines der bedeutendsten Werke der fr�-
hen Moderne, ,,als I[n]kunabel der neuen Sachlichkeit��217 und steht seit
1947 unter Denkmalschutz. Erst Loos habe ,,eine organische Vollendung
des Raumk�rpers [Michaelerplatz] zustandegebracht��.218 Er schrieb
selbst: ,,Es wurde versucht, das haus in einklang mit der kaiserlichen burg,
dem platz und der stadt zu bringen. Wenn dieser versuch gelingt, dann
wird man es mit dank vergelten, da� ein starres gesetz mit feinem k�nstleri-
schen takt eine wahrhaft freisinnige auslegung fand.��219

Res�mee
Es konnte gezeigt werden, dass sich der Michaelerplatz erst �ber Jahrhun-
derte aus einer Stra�enkreuzung, unter Beibehaltung antiker Stra�enach-
sen (heute Herrengasse/Reitschulgasse und Kohlmarkt), entwickelte. Die
drei ,,gro�en soziokulturellen Figurationen�� der Wiener Baugeschichte
wirkten auf die Genese des Platzes ein: die kirchliche, kaiserliche und b�r-
gerliche Baupolitik.220 ,,Im Gestaltungsproze� des Michaelerplatzes sind
in nuce mindestens drei verschiedene Pl�tze erkennbar [�]: ein Platz der
Kirche, ein Platz als Ehrenhof der kaiserlichen Residenz und ein Platz der
civitas, n�mlich der Platz am Ende des Kohlmarkts, auf der Stadtseite der
Hofburg.��221

Durch die starken baulichen Ver�nderungen an der Hofburg und am Ge-
b�udekomplex von St. Michael ist schlie�lich im 18. Jahrhundert der Mi-
chaelerplatz entstanden, f�r den 1766 der Name Michaeler-Pl�zl222 �ber-
liefert ist. Durch diese Erneuerungen erhielt der Platz sein ,,barockklassizis-
tische[s] Gepr�ge, das ihn bis ins sp�te 19. Jahrhundert bestimmen
sollte��.223 Durch die Fertigstellung des Michaelertrakts in den Jahren
1889�1893, in dessen Vorfeld bzw. im Zuge dessen das alte Burgtheater
und die ,,St�ckl��-H�user verschwanden, durch die Errichtung des Zinspa-
lais Herberstein 1897 sowie durch das von 1909�1911 gebaute Loos-Haus
erhielt der Platz im Wesentlichen seine heutige Gestalt. In der Folgezeit
spielte der Platz als Verkehrsknotenpunkt in der Stadt eine wichtige Rolle.
Hier wurde in der ersten H�lfte des 20. Jahrhunderts der erste Kreisverkehr
Wiens errichtet.224 Das Fehlen eines Denkmals auf diesem Platz wurde in
dieser Zeit bem�ngelt. ,,Der Michaelerplatz vor der Hofburg ruft nach ei-
nem gro�en Denkmal [�].��225 Der Vorschlag hier ein Kaiser-Franz-Jo-
seph-Denkmal zu errichten, wurde zwar pr�miert, kam aber nicht zur Um-
setzung.226 Schlie�lich erfolgten auf Grundder geplanten Errichtung einer
Fu�g�ngerzone arch�ologische Ausgrabungen,deren freigelegteMauer-
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reste teilweise in die Gestaltung des Platzes durch Hans Hollein einbezo-
gen wurden, der hier in den 90er-Jahren des 20. Jahrhunderts ein ,,Arch�o-
logiefeld��227 kreierte.
Ausgehend von den arch�ologischen Untersuchungen und dieser k�nst-
lerischen Platzgestaltung stellt sich prinzipiell die Frage, wie mit Siedlungs-
spuren der Vergangenheit in St�dten umgegangen werden sollte. Es ist
evident, dass es keine Standardl�sung geben kann. Sollen, wie hier auf
dem Michaelerplatz, die �berreste nachhaltig erhalten und oberirdisch
sichtbar bleiben, sind aber kontinuierliche, kostenintensive Restaurie-
rungsma�nahmen vonn�ten. Weitere Fragen dr�ngen sich auf: Welche
Erkenntnisse k�nnen die Betrachter/innen ohne vor Ort vorhandene, wei-
terf�hrende Erl�uterungen, ohne Rekonstruktionen oder Abbildungen
historischer Ansichten gewinnen? Das Verstehen der ,,ausgestellten��, auf
Originalsubstanz beruhenden �berreste verschiedener Jahrtausende ist
wohl nicht unbedingt die prim�re Intention des Holleinschen ,,Arch�ologie-
feldes��. Daher ist es vielleicht eher als eine Art Installation zu begreifen, in
dem die Ruinen wie Bauzitate zu lesen sind, im Sinne einer R�ckbesinnung
auf Geschichte und Tradition. Denn nach der Au¡assung der Postmo-
derne sei in Kunst und Architektur nichts Neues mehr zu scha¡en. Aber Er-
kl�rungen f�rdie sichtbaren �berrestewerden vonBesucher/innen immer
wieder gew�nscht. Daher wurde von der Stadtarch�ologie Wien ein hand-
licher Kurzf�hrer herausgegeben.228 An Ort und Stelle m�ssen sich die Be-
trachter/innen weiterhin in ,,postmodernem�� R�tselraten �ben. Unterdes-
sen mag der eine oder andere Mauerrest allm�hlich verfallen. Aber, ein
Jegliches hat eben seine Zeit.
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Mittelalterliche Befunde der Grabungen Wien 1, Michaeler-
platz (1990/1991)

Ingeborg Gaisbauer/Gerhard Reichhalter/Sylvia Sakl-Oberthaler1

Einleitung
Nach der Auswertung der r�mischen Befunde der Ausgrabungen der
Stadtarch�ologie Wien auf dem Michaelerplatz (1990/1991)2 werden hier
nun diejenigen Befunde vorgelegt, die dem Mittelalter zuzuordnen sind.3

Diesem Artikel vorangestellt sind die Erl�uterungen der historischen
Aspekte der Platzentwicklung bis zur Gegenwart (siehe Beitrag H. Krause,
4 ¡.). Das mittelalterliche Fundmaterial wird ebenfalls in diesem Band, in
zwei gesonderten Aufs�tzen (siehe Beitrag K. Tarcsay/C. Litschauer, 66 ¡.
und A. Kaltenberger, 72 ¡.), vorgelegt.
Die allgemeinen Voraussetzungen der Ausgrabung wurden bereits 2003
ausf�hrlich beschrieben.4 Vorab muss dennoch festgehalten werden,
dass vor allem die erste Grabungskampagne (Mai bis Juli 1990) unter gro-
�em Zeitdruck durchgef�hrt wurde. Die unter anderem daraus resultieren-
den Unklarheiten und L�cken in der Dokumentation wirken sich klarer-
weise auch auf die Beurteilung der mittelalterlichen Befunde aus.5 F�r
Kampagne 2 (September 1990 bis Oktober 1991) wurden der Platzbereich
au�erhalb der Kelleranlagen vor Beginn der Dokumentation maschinell
bis auf das Niveau der obersten r�mischen B�den abgetieft und so m�gli-
cherweise vorhandene mittelalterliche Bodenniveaus zerst�rt.6 Dies k�nn-
te eine Erkl�rung daf�r sein, dass au�erhalb der Keller �berhaupt keine
Spuren einer mittelalterlichen Siedlungst�tigkeit und auch kaum mittelal-
terliche Funde gefunden wurden. Dar�ber hinaus ergibt aber eine Begut-
achtung der Randpro¢le dieser Kampagne, die die vollst�ndige Abfolge
bis zur modernen Platzober£�che zeigen (siehe unten), dass die hier noch
vorhandenen mittelalterlichen Kulturschichten sehr d�nn waren. Auf
Grund all dieser Gegebenheiten wird klar, dass die mittelalterliche
Situation im Bereich der Ausgrabungs£�che am Michaelerplatz nur sehr
l�ckenhaft rekonstruiert werden kann.

Gesamtsituation (Abb. 1)
Mittelalterliche Befunde wurden bei beiden Grabungskampagnen freige-
legt: Am Beginn stehen die Hinweise auf das Vorhandensein der sog.
Schwarzen Schicht als arch�ologischer Nachweis f�r die �bergangszeit
zwischen Antike und Mittelalter. Im Grabungsbereich der ersten Kampa-
gne, innerhalb der renaissancezeitlichen Paradeisgartelmauer7 (siehe
Beitrag H. Krause, 11), wurden au�erdem zwei Gruben freigelegt, die mit
sp�tmittelalterlicher Keramik verf�llt waren (Grube 288 und 326). Eine
dritte Grube (Grube 465) war nur in einem Pro¢l (Pro¢l 52) im Bereich des
r�mischen Hauses A, unterhalb des ehemaligen ,,Hofburgtheaters��, zu er-

1 Autorenk�rzel: Ingeborg Gaisbauer: I.
G.; Gerhard Reichhalter: G. R.; Sylvia Sakl-
Oberthaler: S. S.-O.
2 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedl-
mayer, Die Werkst�tten der canabae legio-
nis von Vindobona. Befunde und Funde der
Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/
1991) � Teil 1. FWien 6, 2003, 4�57; dies. et
al., Die Wohnbereiche der canabae legionis
von Vindobona. Befunde und Funde der
Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/
1991) � Teil 2. FWien 8, 2005, 24�90.
3 Die noch ausstehende Vorlage der neu-
zeitlichen Befunde und des umfangreichen
neuzeitlichen Fundmaterials ist in Vorberei-
tung.
4 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer
2003 (Anm. 2) 4�6.
5 Einzelheiten dazu siehe in den Text-
passagen zu den betre¡enden Befunden.
6 Grabungsleitung vor Ort: Marcelo Mo-
reno Huerta.
7 Im 16. und 17. Jh. war diese Bezeich-
nung f�r jenen Teil der kaiserlichen Garten-
anlagen noch nicht in Gebrauch, sie wird
aber zum besseren Verst�ndnis hier schon
f�r den Zeitraum davor verwendet.
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kennen. Im Bereich zwischen dem sp�teren Standort des barockzeitlichen
Hofburgtheaters und der Paradeisgartelmauer zeigte sich zudem ein mas-
siver Mauerrest aus Sandsteinen, der bauchronologisch eindeutig fr�her
anzusetzen ist als die renaissancezeitliche Paradeisgartelmauer.
Als Ergebnis von Kampagne 2 sind Mauern im Bereich der neuzeitlichen
Hauskeller im n�rdlichen Grabungsareal (siehe Beitrag H. Krause,
,,St�ckl��-H�user) anzusprechen, die zu mittelalterlichen Vorg�ngerbau-
ten geh�rt haben k�nnen. Erw�hnt werden muss zuletzt ein Brunnen-
schacht im Bereich der 1989 durchgef�hrten Voruntersuchung in der
Schau£ergasse, der auf dem Weg der Mauerwerksanalyse als mittelalter-
lich eingestuft werden kann.
Unter den Funden muss besonders das reichhaltige sp�tmittelalterliche
Keramikmaterial (sp�tes 14. bis fortgeschrittenes 15. Jahrhundert) aus
den beiden erw�hnten Grubenverf�llungen hervorgehoben werden. Dazu
kommt noch ein qualitativ hervorstechendes Keramikensemble aus der
zweiten H�lfte des 14. Jahrhundert, das ebenfalls ausgewertet wurde, ob-
wohl seine genauen Fundumst�nde unbekannt sind.
Diesen Komplexen stehen eine Anzahl Keramikscherben aus dem hohen
Mittelalter (sp�tes 11. Jahrhundert bis um 1200) gegen�ber, die gr��ten-
teils keinem konkreten Befund zugeordnet werden konnten (siehe Beitrag
A. Kaltenberger, 72 ¡.). (S. S.-O.)

Die Befunde aus dem Mittelalter
Nachr�mische Bodenbildung: Die ,,Schwarze Schicht�� am Michae-
lerplatz
Unter dem Begri¡ ,,Schwarze Schicht�� versteht man zur Zeit ganz allge-
mein die ,,Grenzschicht�� zwischen r�mischen und mittelalterlichen Befun-
den. Es handelt sich dabei um eine mehr oder weniger massive Bodenbil-
dungsschicht vondunkelbraunerbis schwarzer Farbe, unterschiedlich zu-
sammengesetzt, aber zumeist weitgehend als ,,humos�� beschrieben.8

Die ,,Schwarze Schicht�� konnte an verschiedenen Stellen im Bereich des
Legionslagers festgestellt werden.9 Die Frage nach eben dieser Schicht
auch au�erhalb der r�mischen Lagermauer, im Gebiet der Lagervorstadt,
wurde j�ngst durch die Grabung Reitschulgasse 2, Stallburg, erstmals po-
sitiv beantwortet � auch hier konnte parallel zu den Befunden im Legions-
lager eine ,,postr�mische Humusbildung��10 dokumentiert werden.
Es lag also nahe, dieselbe Fragestellung auf die Auswertung einer benach-
barten Ausgrabung anzuwenden, obwohl oder gerade weil diese zu einer
Zeit durchgef�hrt wurde, als der Begri¡ ,,Schwarze Schicht�� in Wien noch
keinen Eingang in die Forschung gefunden hatte. Eine Auswertung des
Bild- und Planmaterials der Ausgrabung Michaelerplatz unter diesem
Aspekt zeigt in wenigstens zwei Bereichen unterschiedlich deutliche Spu-
ren der Schwarzen Schicht.

8 Siehe I. Gaisbauer, ,,Schwarze Schicht��
� Kontinuit�t/Diskontinuit�t. FWien 9, 2006,
182�190.
9 Gaisbauer (Anm. 8) 184 Abb. 3.
10 M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1
� Reitschulgasse 2, Stallburg. F� 44, 2005
69.
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Abb. 1: Ausgrabung Michaelerplatz: �bersichtsplan mit mittelalterlichen Befunden.
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Zu Lage und Aufbau der Schwarzen Schicht
Schichtst�rke und -zusammensetzung variierten erwartungsgem��, ab-
h�ngig von der speziellen Form der letzten r�mischen und ersten mittel-
alterlichen Aktivit�ten, wobei Letztere, in erster Linie durch neuzeitliche
St�rungen eliminiert, nicht mehr dokumentiert werden konnten. Die Unter-
kante der Schicht befand sich im S�dwest-Bereich des Platzes auf einem
Niveau von ca. 17,02m �ber Wr. Null11, dieOberkantekonntenicht ermittelt
werden, die erhaltene Schichtst�rke lag bei 20 cm.
Im Nordost-Bereich der Kampagne 2 � zur Michaelerkirche hin � lag die
Unterkante bei 17,05 bis 17,20 m �ber Wr. Null und die Oberkante, soweit
sie auf Grund der Zeichnungen feststellbar war, zwischen 17,33 und 17,55
m, es zeichnet sich also kein markantes Gef�lle ab. Was den Aufbau und
die Zusammensetzung dieses Befundes anbelangt, ist man hier in erster Li-
nie auf die Bewertung der fotogra¢schen Dokumentation angewiesen,
die den Eindruck einer dunkelbraunen bis schwarzen Schicht vermittelt,
in der sich unterschiedlich stark auch Ziegelfragmente, M�rtel und Anteile
von hellerem Lehm ¢nden � immer abh�ngig von Pr�senz und Gestalt
der sp�testen r�mischen Befunde.
AmMichaelerplatz zeigtensich besondersdeutlich dieoft sehrkleinr�umig
wirkenden Ein£�sse, die zu einer unterschiedlichen Entwicklung der
Schwarzen Schicht f�hren k�nnen. 11 Wr. Null = 156,68 m �ber Adria.

Abb. 2: Pro¢l 52 im S�dwest-Bereich des r�mischen Hauses A. Die Schwarze Schicht mit der in sie eingetieften mittelalterlichen Grube 465, Blick
von Osten. (Foto: Stadtarch�ologie Wien)
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In einem im S�dwest-Bereich des antiken Hauses A dokumentierten Pro¢l
(Pro¢l 52 � Abb. 1; 2) wird die letzte r�mische Phase einerseits durch eine
M�rtelschicht repr�sentiert, die vom S�dost-Rand des Pro¢ls aus ca. 1,10
m nach Nordwesten reichte und eine St�rke von einigen Zentimetern auf-
wies, andererseits durch Teile einer ,,lehmigen Schicht��, die im Nordwest-
Teil von erw�hntem M�rtel �berlagert war, sonst aber die direkte Unterlage
und ,,N�hrschicht�� der Schwarzen Schicht darstellte.
Diese lehmige Schicht �berlagerte die Holzbalken�berreste einer der sp�-
teren r�mischen Phasen im Bereich von Haus A und kann durchaus mit
entsprechenden Verfallserscheinungen in Zusammenhang gebracht wer-
den.Bei derM�rtelschichtd�rfte es sich um einenFu�boden gehandelt ha-
ben. Eine Einbindung desselben in weitere bauliche Strukturen konnte lei-
der nicht festgestellt werden.

Auswirkung der r�mischen und mittelalterlichen Befunde auf die Entste-
hung der Schwarzen Schicht
Diese verschiedenen ,,Unterlagsbefunde�� haben auch zu einer etwas un-
terschiedlichen Ausformung der Schwarzen Schicht auf relativ kleinem
Raum gef�hrt. W�hrend die Schwarze Schicht direkt �ber dem M�rtel-
fu�boden ihrem vereinfachenden Namen alle Ehre macht, zeigt die Doku-
mentation nur 1,20 m nordwestlich eine hellere und st�rker mit gelblichem
M�rtel durchsetzte Spielart desselben Befundes � das Resultat eines ab-
weichenden Entstehungsprozesses �ber einer und vor allem verursacht
durch eine andere Befundsituation.
Die wahrscheinlich wichtigere Ein£ussnahme der mittelalterlichen Befun-
de auf Art und Weise der Bildung der Schicht wie auch ihrer St�rke l�sst
sich leider nicht mehr aufschl�sseln, lediglich dieSohle einer in dieSchwar-
ze Schicht eingetieften Grube konnte �ber und auf 17,02 m �ber Wr. Null
festgestellt werden.

Keramisches Fundmaterial aus dem Umfeld der Schwarzen Schicht
F�r gew�hnlich erlaubt mittelalterliche Keramik aus der Schwarzen
Schicht bzw. den sie direkt �berlagernden Befunden wichtige R�ck-
schl�sse auf den Zeitpunkt der ersten mittelalterlichen Siedlungsaktivit�t.
In dem hier vorliegenden Fall ist es leider unm�glich konkrete Fund-Be-
fund-Bez�ge herzustellen, es l�sst sich also nur sehr allgemein von der Ke-
ramik als in diesem Fall ,,isolierter�� Quelle auf den ungef�hren Beginn mit-
telalterlicher Aktivit�ten schlie�en. Sowohl formal als auch auf Grund der
au¡�lligen Glimmer- und Gra¢tmagerung ergibt sich f�r das fr�heste kera-
mische Fundmaterial ein zeitlicher Rahmen, der das sp�te 11. Jahrhundert
bis um ca. 1200 umfasst. Bemerkenswert ist das fast vollst�ndige Fehlen
von Keramik, die mit Sicherheit dem 13. Jahrhundert zugeordnet werden
k�nnte. Der Mangel an Verkn�pfung mit entsprechenden Befunden er-
schwert selbstverst�ndlich eine direkte �bernahme dieser Datierung auf
Fragen der mittelalterlichen Erstbesiedlung, da auch keine Informationen
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�ber das Ausma� von Abtragungs- und Planierungsma�nahmen des Ge-
l�ndes aus mittelalterlicher Zeit vorliegen. (I. G.)

Mittelalterliche Befunde � Kampagne 1 (Abb. 1)
Die drei im Folgenden besprochenen Grubenbefunde wurden w�hrend
der ersten Grabungskampagne (Mai bis Juli 1990) dokumentiert.

Grube 288 mit sp�tmittelalterlicher Verf�llung (Abb. 3)
Grube 288 (dokumentierte OK 16,12 m,UK 14,48 m �ber Wr. Null) wurde in
PQ -F4 auf ein und demselben Niveau mit zahlreichen r�mischen Befun-
den freigelegt. Im Grabungstagebuch wird sie als runde Grube mit zahlrei-
chen mittelalterlichen Keramikfunden in einer Verf�llung aus dunklem, hu-
mosem Material beschrieben. An der S�dwest-Seite der Grube werden
von den Ausgr�bern ,,viele Holzreste, wie von einem Pfosten�� erw�hnt. Die-
ser Befund ist jedoch anhand der Dokumentationsunterlagen (bestehend
aus mehreren Fotos, einer Planums- sowie einer Pro¢lzeichnung, angefer-
tigt nach dem Schneiden der Grube) nicht mehr eindeutig nachvollzieh-
bar. Das Pro¢l (Abb. 3) zeigt mehrere Verf�llungen, die Funde wurden je-
doch nicht nach diesen getrennt aufgesammelt, sondern man versah den
Fundzettel nur mit einer ungef�hren Tiefenangabe. Ebenso ist rein an-
hand der Grabungsdokumentation nicht zu kl�ren, ob das Niveau von
16,12 m �ber Wr. Null, auf dem die Grube erstmals dokumentiert wurde,
gleichzeitig ihre tats�chliche Oberkante darstellte12 und in welchem strati-
gra¢schen Verh�ltnis sie daher zu den angrenzenden antiken und zu all-
f�lligen j�ngeren Befunden stand! Ihre Verf�llung(en) k�nnen dagegen
durch das im nachfolgenden Aufsatz vorgestellte, umfangreiche kerami-
sche Fundmaterial in den Zeitraum vom sp�ten 14. bis ins fortgeschrittene
15. Jahrhundert datiert werden (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 91).
Es handelt sich dabei eindeutig um ein nach Gebrauch entsorgtes Haus-
haltsinventar mit den daf�r typischen Gebrauchsspuren. Einige Indizien

12 Auf der Pro¢lzeichnung scheint sich die
Grube nach oben �ber das dokumentierte
Niveau hinaus fortzusetzen. Die umliegen-
den oder dar�berliegenden Schichten wur-
den nicht dokumentiert.

Abb. 3: Grube 288 mit mittelalterlicher Verf�llung. (Foto: Stadtarch�ologie Wien)
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Abb. 4: Mauerecke 16a/15/16 (von links nach rechts) von Norden, am linken Bildrand Para-
deisgartelmauer, im Vordergrund Fundamentrest der r�mischen Mauer 13. (Foto: Stadtar-
ch�ologie Wien)

Abb. 5: Grube 326 mit mittelalterlicher Verf�llung: zeichnerisch dokumentiertes Niveau 1.
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lassen zus�tzlich auf eine sekund�re Umlagerung des
Keramikabfalls schlie�en (siehe Beitrag A. Kaltenber-
ger, 91 f.). Eine genaue Analyse der Fundlagen aller
Passst�cke half hier jedoch auch in anderer Hinsicht
weiter. Es zeigte sich n�mlich, dass zwischen zahlrei-
chen Inventarnummern innerhalb der Grube und der
sie umgebenden Fl�che an ihrem obersten dokumen-
tierten Niveau Anpassungen bestehen. Die betre¡en-
den Fragmente aus der Grube lagen zwischen den Ni-
veaus 15,60 und 15,00 m �ber Wr. Null. Alle Funde aus
dem Bereich rund um die Grube fanden sich zwischen
den Niveaus 16,33 und 16,12 m �ber Wr. Null. Dies er-
laubt den Schluss, dass es sich hierbei um eine Planier-
schicht, die im Zuge der Verf�llung der Grube oder knapp danach ent-
stand,handeln k�nnte. Interessant ist dieseBeobachtungvorallem deswe-
gen, weil dies als erster Hinweis auf ein m�gliches mittelalterliches Nut-
zungsniveau � vielleicht im Zusammenhang mit der Niederlegung der
H�user f�r die Errichtung des Paradeisgartens � gesehen werden kann.

(S. S.-O.)

Mauerrest 15 (Abb. 4)
Einziges Indiz f�r eine sp�tmittelalterliche Bebauung ist die auf die lange N-
S-Umfriedungsmauer (13) des r�mischen Hofbereiches D aufgesetzte
Mauer 15.13 Die r�mische Mauer 13 wurde zuvor bis auf Fundamenttiefe
abgetragen, das Fundament der neuen Mauer sitzt leicht verschwenkt
auf dieser auf. An ihrem s�dlichen Ende bzw. bei der Mauerecke ist Mauer
15 auch noch in ca. 0,20 m H�he als aufgehendes Mauerwerk erhalten.
Ein zur Gartenmauer hinf�hrender Mauerteil (Mauer 16a) umschlie�t und
�berbaut die zu diesem Zeitpunkt bereits bis auf eine geringe H�he abge-
tragene Mauer 15. Es scheint sich dabei also um eine nachtr�glich ge-
scha¡ene Verbindung von Mauer 15 zur fr�hneuzeitlichen Paradeisgartel-
mauer zu handeln, deren Funktion unklar ist.
In dieser Hinsicht bemerkenswert ist au�erdem die nur in der Fotodoku-
mentation erkennbare Fundamentoberkante von Mauer 15 auf ca. 16,30
m �ber Wr. Null (Abb. 4). Die H�he entspricht der Oberkante der zur Grube
288 geh�rigen Planierschicht. Als Interpretation bietet sich z. B. an, die rela-
tiv d�nneMauer 15 (St�rke0,50m)alsParzellenmauereines jenerhochmit-
telalterlichen H�user zu verstehen, die f�r die Paradeisgartelmauer abge-
rissen werden mussten. (I. G./S. S.-O)

Grube 326 mit sp�tmittelalterlicher Verf�llung (Abb. 5; 6)
Grube 326 (dokumentierte OK 14,94,UK 13,90 m �ber Wr. Null) befand sich
ca. 6 m westlich von Grube 288, am Kreuzungspunkt von PQ -E2/3 mit
-D2/3. Sie wurde erst ab Niveau 5 (ca. 16,00 m �ber Wr. Null) beobachtet,
da sie teilweise von einer St�rung �berlagert war. Zeichnerisch dokumen-
tiert ist sienur aufNiveau1 (ca. 15,00m �ber Wr. Null; Abb. 5). EineBeschrei-

13 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al.
2005 (Anm. 2) Abb. 2.

Abb. 6: Grube 326. (Foto: Stadtarch�ologie Wien)
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bung im Grabungstagebuch vom 27.6. 1990 bezeich-
net sie als unter Planum VI (ca. 15,50 m) gelegen und
mit lockerem Material verf�llt. Eine dort beigef�gte
Pro¢lskizze zeigt mehrere Verf�llungen. Das Fundma-
terial war mit r�mischer Keramik vermischt. Es stammt
nach den Angaben auf den Fundzetteln aus dem
untersten Bereich der Grube, lie� sich aber den einzel-
nen Verf�llungen nicht zuordnen. R�mische Befunde
zeigten sich im unmittelbaren Umfeld schon ab einem
Niveau von ca. 16,40 m �ber Wr.Null, auf der erw�hnten
Dokumentationsebene Niveau 1 (ca. 15,00 m) be¢ndet
man sich bereits auf der Ebene der �ltesten r�mischen
Kulturschichten. Auch bei Grube 326 kann also die rela-
tive Chronologie nicht gekl�rt werden, da ihre Ober-
kante nicht dokumentiert ist. Die Keramikfunde aus
den Verf�llungen datieren in den Zeitraum vom sp�te-
ren 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts (siehe Beitrag
A. Kaltenberger, 93). (S. S.-O.)

Grube 465 (Abb. 1; 2)
Diese Grube im s�dwestlichen Bereich des r�mischen Hauses A ist aus-
schlie�lich in einem Pro¢l (Pro¢l 52) sichtbar. Von ihr war nur der unterste
Teil bis zu einer H�he von ca. 0,20 m erhalten, ihre Unterkante lag auf
17,02 m �ber Wr.Null undsiewar ca. 1m breit. EineOberkante sowie ihr Ver-
h�ltnis zu h�her gelegenen Schichten wurden nicht festgehalten. Funde
konnten diesem Grubenbefund nicht zugewiesen werden. Relativchrono-
logisch ist Grube 465 jedoch mit hoher Wahrscheinlichkeit dem Mittelalter
zuzurechnen, denn sie wurde direkt in die Schwarze Schicht eingetieft (sie-
he oben 47 f.). (S. S.-O.)

Mauerrest 466 unter dem Fundament der Paradeisgartelmauer (Abb. 7)
Unterhalb (OK 15,22 m �ber Wr. Null) eines im Grabungstagebuch als
,,Heizkammer�� bzw. ,,Ofenkammer��14 bezeichneten kleinen Raumes, der
vom nordwestlichen Schenkel der Paradeisgartelmauer und den davon
ablaufenden Mauern des Ballhauses im Bereich des sp�teren Hofburg-
theaters begrenzt bzw. umgeben wird, trat der Rest einer etwa West-Ost
laufenden Mauer zu Tage (Abb. 7). Mit dieser Orientierung weicht sie von
s�mtlichen anderen Baulinien zwischen R�merzeit und Neuzeit ab. Die
m�glicherweise um 1,80 m starke Mauer 466 l�uft unterhalb der Paradeis-
gartelmauer und s�mtlicher anderen Mauern durch und ist somit �lter. So-
weit die wenigen Fotos eine Aussage zulassen, bestand sie � ohne eine
Mauerstruktur erkennen zu lassen � aus gro�formatigen, blockhaften
Bruchsteinen. Relativchronologisch w�re sie nur weitgespannt zwischen
den r�merzeitlichen und fr�hneuzeitlichen Befunden (des Paradeisgar-
tels) einzuordnen, man wird jedoch nicht fehlgehen, wenn man eine allge-
mein mittelalterliche Zeitstellung annimmt. An Stelle des alten Hofburg-

14 Diese Ansprache basiert lediglich auf
den im Inneren aufgefundenen Asche-
schichten, die im Zuge der Abbrucharbeiten
hierher gelangt sein k�nnen.

Abb. 7: Ungekl�rter Mauerrest unter der Paradeisgartelmauer, An-
sicht von Nordosten. Re. Paradeisgartelmauer, li. und im Hintergrund
,,Hofburgtheater��. (Foto: Stadtarch�ologie Wien)
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theaters soll sich ein Haus der Herren von Wallsee15 befunden haben, das
auf Grund der politischen Stellung der Familie die Funktion eines Sitzes
ausge�bt haben d�rfte und 1483 als abgebrochen erw�hnt wird.16 Ob es
sich bei der Mauer 466 um einen �berrest dieses Geb�udes gehandelt ha-
ben k�nnte, bleibt auf Grund weiterer in diesem Bereich vermutbarer H�u-
ser letztlich Hypothese. Der Kernbau der Hofburg ist �ber 60 m entfernt,
den Mauerrest mit einstigen peripheren Anlagen der Burg in Verbindung
zu bringen, erscheint daher mehr als spekulativ. Zwei Keramikfragmente
aus der Umgebung der Mauer 466 lie�en sich in das 13., ein drittes an den
�bergang vom 14. zum 15. Jahrhundert datieren. (G. R.)

Mittelalterliche Befunde � Kampagne 2 (Abb. 1)
Mittelalterliche Baubefunde im Bereich der neuzeitlichen Keller der ehe-
maligen H�user Konskriptionsnummer 4 und 5 (Abb. 8)
Die Kellergescho�e der H�user mit der Konskriptionsnummer 4 und 5 wur-
den zu Beginn der zweiten Grabungskampagne freigelegt. Die Arbeiten in
den Kellern dauerten mit Unterbrechungen von Ende Oktober 1990 bis
Mai 1991 und wurden teilweise mit dem Bagger durchgef�hrt. Man begann
damit, das nach dem Abbruch der H�user 1889 bis 1892/1893 (siehe Bei-
trag H. Krause, 31 ¡.) in die zweigescho�igen Kellerr�ume eingef�llte
Schuttmaterial von oben maschinell auszur�umen, im Allgemeinen bis
ein erkennbares Gehniveau erreicht war. Ab diesem Zeitpunkt wurden die
Grabungsarbeiten meist h�ndisch durchgef�hrt. Die Dokumentation er-
folgte mittels Vermessung (teils durch die MA 41 � Stadtvermessung),
zeichnerisch und fotogra¢sch. Zus�tzlich zur laufenden Fotodokumenta-
tion fertigte die MA 13 � Landesbildstelle Wien (heute Media Wien) eine Fo-
toserie an. Au�erdem wurde ein Grabungstagebuch gef�hrt, in dem die
wichtigsten Abl�ufe und Grabungsergebnisse festgehalten sind. Die hier
publizierten Ergebnisse fu�en teils auf diesen Dokumentationsunterla-
gen, teils aber auch aufneuen Erkenntnissen,dieandersals bei den r�mer-
zeitlichen Befunden durch die Tatsache erm�glicht wurden, dass ein Teil
der Kellerr�ume nach wie vor zug�nglich ist. Die Mitglieder des Autoren-
teams f�r die historische Aufarbeitung und die Befunde unternahmen im
September 2005 und im November 2006 zwei Begehungen, bei denen die
in der Dokumentation gewonnenen Erkenntnisse �berpr�ft und erg�nzt
werden konnten. Dar�ber hinaus wurde die in der Dokumentation fehlen-
de Beschreibung und Analyse der Baubefunde und Mauerwerksstruktu-
ren durch G. Reichhalter hinzugef�gt. Au�erdem wurde das tiefer situierte
Kellersystem (Raum 4/1�6), das bereits au�erhalb der Baulinie von Haus
Nr. 5 liegt, erstmals vermessen und ein Schnitt durch die Kellerr�ume er-
stellt.17 (S. S.-O.)
In den Kellern der beiden H�user kamen Strukturen zum Vorschein, die
o¡ensichtlich einer �lteren Bebauung des Platzes angeh�rten. Die wesent-
lichen Befunde sind dem Keller des n�rdlichen Hauses Nr. 5 zuzuordnen,
speziell Raum 4�5, 10�11 und 13.18 Erg�nzende Indizien sind im Keller

15 Zur allgemeinen Geschichte dieser
Landherrenfamilie, die im Zuge der Regie-
rungs�bernahme Rudolfs I. von Habsburg
nach �sterreich eingewandert ist: M. Doblin-
ger, Die Herren von Walsee. Ein Beitrag zur
�sterreichischen Adelsgeschichte. Archiv
f�r �sterreichische Geschichte 95,2 (Wien
1906); K. Hruza, Die Herren von Wallsee. Ge-
schichte eines schw�bisch-�sterreichi-
schen Adelsgeschlechts (1171�1331).
Forsch. Gesch. Ober�sterreich 18 (Linz
1995).
16 P. Harrer-Lucienfeld, Wien, seine H�u-
ser, Menschen und Kultur 7 (unpubl. Mskr.
WStLA 1957) 398 f.
17 Ein neues Bauaufma�, das die Grund-
lage f�r den Detailplan bildet, wurde grund-
s�tzlich f�r die gesamten Kellerr�ume ange-
fertigt. Obwohl nur als ,,Handaufma��� mit
Laser-Distanzer durchgef�hrt, zeigte sich
eine weitgehende �bereinstimmung mit der
steingerechten Aufnahme der Mauerkronen
und der Vermessung der MA 41 � Stadtver-
messung. Das tiefere Kellersystem 4/1�6
wird in Verbindung mit den neuzeitlichen Be-
funden publiziert.
18 In der Originaldokumentation sind die
R�ume als Kr. (= Kellerraum) I ¡. bezeichnet,
auf Grund der besseren Lesbarkeit wird
von den r�mischen Zahlzeichen Abstand
genommen und von Raum 1 ¡. gesprochen.
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Abb. 8: Die Keller der neuzeitlichen H�user Konskriptionsnummer 4�5 mit �lteren Befunden. (Plan: W. B�rner/G. Reichhalter/S. Sakl-Obertha-
ler)
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des s�dlichen Hauses Nr. 4, in Raum 3 und 9 zu beobachten. Isolierte �ltere
Befunde geh�ren zu Raum 12 von Haus Nr. 5 (Abb. 8).

�ltere Mauern im Bereich der Keller
Raum4�5sowie10�1119 bezeichnet jeweils einezweiteiligeRaumsituation
in der S�dh�lfte20 des Hauses Nr. 5. Raum 4�5 bildet einen 7 � 4,80 m21

gro�en Raum im vorderen, �stlichen Teil des Hauses, Raum 10�11 hinge-
gen einen 7 m langen und 1,65 bis 2,25 m breiten Raum im hinteren, westli-
chen Teil. Im Norden beider R�ume verl�uft West-Ost ein durchschnittlich
1,05 m hoher Niveausprung, der auf dem h�heren Begehungsniveau im
Norden des Hauses (auf durchschnittlich 11,10 m �ber Wr. Null22) und
dem tieferen im S�den basiert. Er wird von einer entsprechend hohen Fut-
termauer aus Bruchsteinmauerwerk abgest�tzt.23 Sie ist �ber eine L�nge
von insgesamt 7,20 m zu verfolgen und verschwindet an beiden Enden
unter den neuzeitlichen Ziegelmauern des Hauses (Abb. 9). Ihr weiterer
Verlauf bleibt daher unbekannt. In der westlichen H�lfte wird sie von der
Trennmauer zwischen Raum 4�5 und 10�11 �berbaut. Die Mauer zeigt
mehrfach leichte Abwinkelungen, die mit deutlichen Baun�hten korre-
spondieren.24 Die zwischen 1,50 m und 2,50 m langen Abschnitte, die auch
sehr unterschiedliche Mauerst�rken (zwischen 0,74 und 1,07 m) aufwei-
sen, geh�ren somit verschiedenen Bauphasen bzw. -etappen an. Im Osten
verspringt die Mauer nach einer 1,16 m breiten, erst sekund�r und £�chtig
geschlossenen L�cke zudem stark zur Raummitte hin.
Auf Grund des Niveausprungs bzw. der heutigen Bodenniveaus ist nur die
s�dliche Mauerschale frei sichtbar. Die n�rdliche, die wegen der di¡erie-
renden Mauerst�rken mehrmals verspringt und teilweise keine glatte
Ober£�che aufweist, wurde f�r eine tiefer gehende Sondage im n�rdlich
benachbarten Raum 6 vor�bergehend freigelegt. Heute ist sie, nachdem
der Bereich wieder angesch�ttet und das urspr�ngliche Begehungsni-

19 In der Grabungsdokumentation wur-
den jeweils zwei Raumnummern vergeben,
weil im zun�chst ergrabenen Kellergescho�
1 die R�ume durch Binnenmauern getrennt
sind. Da im Kellergescho� 2 aber jeweils
durchgehende R�ume vorhanden sind, sol-
len diese auch zusammenfassend (4�5,
10�11) bezeichnet werden.
20 Zum besseren Verst�ndnis wurden in
den folgenden Beschreibungen die Him-
melsrichtungen den Mauer£uchten angegli-
chen: Nord ist eigentlich Nordost.
21 Die Ma�angaben basieren auf dem
neuen Bauaufma�.
22 H�henangaben entstammen der Gra-
bungsdokumentation.
23 Das Grabungstagebuch verzeichnet
hier ,,Mischmauerwerk��, was auf Grund des
geringen Ziegelanteils nicht zutre¡end ist.
24 Die Baunaht in Raum 10�11 bildet ei-
nen ca. 5 cm breiten Spalt, in dem Reste des
gewachsenen Bodens (?) erhalten sind.

Abb. 9: Haus Nr. 5: mittelalterlicher Mauerrest in Raum 4�5, rechts der Messlatte Baunaht. (Fo-
to: G. Reichhalter)
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veau im Norden der Mauer rekonstruiert wurde, nur
noch in der Draufsicht zu erfassen (Abb. 10).
Neben der Nordwest-Ecke von Raum 4�5, somit etwa in
der Mitte der Mauer, ist ein senkrechtes Pfostenloch zu
beobachten (Abb. 11). Es liegt nur 0,12 m innerhalb der
s�dlichen Mauerschale und stammt von einem 0,17 bis
0,18 m starken Rundholz, von dem sich noch Abdr�cke
im Konstruktionsm�rtel und vermoderte Holzreste in
der Verf�llung ¢nden.
Eine �ltere Mauer verbirgt sich auch in der neuzeitli-
chen S�dmauer von Raum 4�5. Sie ist lediglich durch
zwei klein£�chige Abplatzungen der aus Ziegeln be-
stehenden Mauerschale zu erfassen, die sich 0,40 m
bzw. 0,90 m neben der S�dwest-Ecke be¢nden. Die neu-

zeitliche Mauer wurde o¡ensichtlich einer bereits bestehenden Mauer
aus Bruchsteinen vorgeblendet. Die Fehlstellen sind zwischen 0 (!) und
7 cm tief, was auf eine etwas abweichende Baulinie der �lteren Mauer hin-
weist. Die Duplierung wurde sehr exakt ausgef�hrt und l�uft im Bereich
der Fehlstellen aus. Zuletzt bestand sie nur noch aus ,,angeklebten�� Ziegel-
platten, die nunmehr tlw. abplatzen.
Weitere Indizien sind im �stlich benachbarten Durchgang zwischen Raum
4�5 und 3, der eine nachtr�gliche Verbindung von Haus Nr. 5 zu Nr. 4
bildete, zu gewinnen. In der Leibung der durchschnittlich 1,85 m starken
Mauer ist beiderseits die Fuge zweier aneinandergebauter Mauern zu er-
kennen, was hinsichtlich der beiden aneinandergrenzenden, zun�chst ge-
trennten H�user auch zu erwarten ist. Sie verl�uft jedoch schr�g und
nimmt dadurch die Baulinie der zuvor beschriebenen Mauer auf, die sich
lediglich durch die Abplatzungen der j�ngeren Verblendung zu erkennen
gibt.
Die s�dliche der beiden Mauern, die strukturell zum Haus Nr. 4 geh�rt, wur-
de bei der Anlage der Verbindung der H�user nur grob durchbrochen
und zeigt ihren aus Bruchsteinen bestehenden Mauerkern.25 Sie bildet da-
her die �stliche Fortsetzung der bereits indizierten �lteren Mauer. Im Haus

25 Ein oberhalb des Durchbruchs sichtba-
rer Bogen aus Bruchsteinen geh�rt wohl
zur mittelalterlichen Mauer, ist aber funktio-
nell nicht mehr erkl�rbar.

Abb. 10: Haus Nr. 5: mittelalterlicher Mauerrest in Raum 4�5, Drauf-
sicht. (Foto: Stadtarch�ologie Wien)

Abb. 11: Haus Nr. 5: Pfostenloch im mittelalterlichen Mauerrest von
Raum 4�5. (Foto: G. Reichhalter)
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Nr. 4, an der Nordseite von Raum 3 und 9, wo theore-
tisch die S�dseite dieser �lteren Mauer sichtbar sein
m�sste, ist hingegen nur das neuzeitliche Mauerwerk
des Hauses zu sehen. Es zeigt aber einen �berdurch-
schnittlich hohen Anteil an gro�en Bruchsteinen, die
vermutlich beim teilweisen Abbruch der �lteren Mauer
angefallen sind, die vermutlich auch an dieser Seite
beim Bau des Hauses verkleidet wurde (Abb. 12). Die
Nordmauer von Raum 9 springt im westlichen Teil zu-
dem stark zur�ck, was m�glicherweise auf eine weitere
Korrektur �lterer Reststrukturen zur�ckgeht.
Einen �hnlichen Verdacht erweckt die zum Haus Nr. 5
geh�rende S�dmauer von Raum 10�11, die die Verl�ngerung der in Raum
4�5 festgestellten �lteren Mauer bildet. Hier ist eine unregelm��ige verti-
kale Baunaht zu beobachten, mit der eine gr��ere St�rung einsetzt, die
zwar aus Ziegelmauerwerk besteht, jedoch mit zahlreichen hochgestellten
Ziegeln und Bruchsteinen durchsetzt ist (Abb. 13). M�glicherweise geht
auch diese Situation auf integrierte �ltere Bauteile zur�ck, die Probleme
beim Bau des Hauses verursachten.26

In Raum 4�5 liegt der Zugangzu einem tiefer situierten, vermutlich fr�hneu-
zeitlichen und sp�ter adaptierten Kellersystem27 (Raum 4/1�6), das be-
reits au�erhalb der Baulinie von Haus Nr. 5 liegt. Die n�rdliche Leibung
der neuzeitlichen �¡nung besteht mit Ausnahme der raumseitigen Kante
aus Bruchsteinmauerwerk, das m�glicherweise den Mauerkern einer �lte-
ren Mauer darstellt.
Die auf Grund der Baun�hte sichtlich abschnittsweise erfolgte Errichtung
der als niedrige Futtermauer erhaltenen Nordmauer und das hier vorhan-
dene Pfostenloch sind aussagekr�ftige Befunde, die von der sekund�ren
Abtiefung eines vorhandenen Kellers herr�hren. Zumindest die Nordmau-
er ist daher als j�ngere, ihrerseitsbis auf die erhaltenen Resteabgetragene

26 Ein Zusammenhang mit dem exakt un-
terhalb liegenden, quadratischen Schacht
bestand wohl nicht, da diese Anlage beim
Bau des Hauses vermutlich nicht mehr in
Funktion stand.
27 F�r eine sp�tmittelalterliche Zeitstel-
lung ¢nden sich nicht gen�gend Indizien.

Abb. 12: Haus Nr. 4: Nordmauer von Raum 3 mit dem sekund�ren
Durchbruch zu Haus Nr. 5 und dem erh�hten Anteil von Abbruchma-
terial der mittelalterlichen Mauer. (Foto: MA 8 � Wiener Stadt- u. Lan-
desarchiv)

Abb. 13: Haus Nr. 5: Raum 10�11 mit dem freigelegten Entsorgungs-
schacht, Ansicht von Nordosten. Die St�rungen an der S�dmauer
im Hintergrund r�hren wohl von der integrierten mittelalterlichen
Mauer her. (Foto: MA 8 � Wiener Stadt- u. Landesarchiv)
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Unterfangung einer �lteren, allerdings nicht mehr erhaltenen Mauer zu
deuten. Die Baun�hte entstanden durch das schrittweise Untergraben
und Unterfangen der �lteren Mauer, der in die Mauer eingebaute Pfosten
bildete dabei eine tempor�re Abst�tzung.28

Die bisher dargestellte Situation l�sst das bauliche Gef�ge eines ehemali-
gen Kellers erschlie�en, der etwa die S�dh�lfte des Hauses Nr. 5 einnahm
und auf einem 1804 datierten Einreichplan zum Bau eines neuen Hauses
an Stelle der H�user Nr. 4, 5 und 7/8 als zu integrierender Bestand ausge-
wiesen wird (siehe Beitrag H. Krause, Abb. 17).29 Die Strukturen und Ma�e
des Plans zeigen eine weitgehende �bereinstimmung mit dem erhaltenen
Befund. Die S�d- und Nordmauer waren damals vermutlich noch gegen
den gewachsenen Boden gebaut30 und geh�rten zum einzigen existenten
Keller jener Ebene von Haus Nr. 5.
Die West-Ost-Ausdehnung des etwas unregelm��igen Raumes, der m�gli-
cherweise Teil eines umfassenderen Geb�udes war, bleibt unbekannt,
k�nnte aber mit maximal 10 m vermutet werden. Nord-S�d ist eine lichte
Breite von 5,70 bis 6,50 m festzustellen.
Die Nordmauer wurde bereits anl�sslich der Grabungen als mittelalterlich
eingeordnet. Die gut verborgene S�dmauer wurde ebenfalls erkannt und
in das Mittelalter gestellt. Die Nordmauer besteht fast einheitlich aus klei-
nen Bruchsteinen (�berwiegend Sandsteinen), die mit kleinen Steinen
und Ziegelbruch ausgezwickelt sind. Nur vereinzelt ¢nden sich Mauerzie-
gel und gr��ere, vermutlich spolierte Steine.31 Das Mauerwerk zeigt sich
eher regellos und besitzt keine echte Lagerhaftigkeit mehr. Als Bindemittel
kam ein kieselgemagerter Kalkm�rtel zur Anwendung. Auf Grund der Mau-
erstrukturen der Nordmauer ist der anl�sslich der Grabungen ge�u�erten
Einsch�tzung zuzustimmen, sie enger als sp�tmittelalterlich zu datieren,
w�re aber zu gewagt.

28 Ein gut dokumentiertes Beispiel stammt
aus dem fr�hen 14. Jh.: A. Baeriswyl/M. Jun-
kes, Der Unterhof in Diessenhofen. Von der
Adelsburg zum Ausbildungszentrum. Ar-
ch�ologie im Thurgau 3 (Frauenfeld 1995)
120�126; weitere Beispiele aus der Schweiz
mit teilweise exakt �bereinstimmenden bau-
technischen Befunden bringt F. L�bbecke,
Hauserweiterung unterirdisch � Beispiele
f�r mittelalterliche Unterfangungstechniken
in Freiburg im Breisgau und Basel. In: W.
Melzer (Hrsg.), Mittelalterarch�ologie und
Bauhandwerk. Beitr�ge des 8. Kolloquiums
des Arbeitskreis zur arch�ologischen Erfor-
schung des mittelalterlichen Handwerks.
Soester Beitr. Arch. 6 (Soest 2005) 79�86.
29 WStLA, Unterkammeramt, Pl�ne A 33,
5963 (Schachtel 22). Der Plan kam jedoch
nicht zur Ausf�hrung.
30 Vorbehaltlich des chronologisch nicht
mehr klar einzuordnenden Befundes einer
Grube n�rdlich der Nordmauer (siehe unten
61 f.).
31 Ein o¡ensichtlich als Spolie verwende-
ter quaderartiger Stein mit deutlichen Bear-
beitungsspuren ¢ndet sich an der Basis der
Mauer in der Nordwest-Ecke von Raum 5.

Abb. 14: Haus Nr. 5: Blick in den Entsorgungsschacht in Raum 10�11.
(Foto: G. Reichhalter)

Abb. 15: Haus Nr. 5: mittelalterlicher Brunnen in der Nordwest-Ecke
von Raum 12. (Foto: MA 8 � Wiener Stadt- u. Landesarchiv)
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Schacht in Raum 10�11
Zum sp�tmittelalterlichen Gef�ge geh�rt vermutlich auch der im S�den
von Raum 10�11 eingebaute Schacht (Abb. 8; 13; 14). Er liegt unmittelbar
an der neuzeitlichen S�dmauer des Raumes und ragt teilweise in den klei-
nen, westlich benachbarten Raum 13. Der etwa quadratische, 1,86 bis
1,97 m weite Schacht ist mit durchschnittlich 0,35 m starken, urspr�nglich
gegen den gewachsenen Boden gebauten Bruchsteinmauern verkleidet,
die das heutige Begehungsniveau in Form einer niedrigen Br�stung �ber-
ragen. Seine Mauern sitzen allseitig auf £achen Entlastungsb�gen. Beim
Freilegen des Schachts wurde eine ,,kreisrunde Verf�rbung�� beobachtet,
die man zun�chst als Brunnen oder Sickerschacht deutete. Eine Sondage
legte eine in den gewachsenen Boden vertiefte, runde Grube frei, deren
tiefstes Niveau mit 6,73 m �ber Wr. Null dokumentiert wurde und in deren
Verf�llung r�mische und neuzeitliche Keramik gefunden wurde. Heute ist
unterhalb der Entlastungsb�gen, die in den gewachsenen Boden funda-
mentiert wurden, noch eine runde, bereits verst�rzte Vertiefung vorhan-
den, die von der Sondierung der Verf�rbung herr�hrt.
Auf Grund der Befundsituation ist nicht von einem Brunnen auszugehen,
sondern wohl von einem Entsorgungs- bzw. Latrinenschacht. Bei gemau-
erten mittelalterlichen Brunnen ist die runde Form die gebr�uchlichere L�-
sung, der Durchmesser bewegte sich dabei zwischen 0,80 und 1,20 m.32

Bei Entsorgungseinrichtungen tendierte man zu gr��eren und quadrati-
schen Querschnitten, die bis etwa 2 m reichten.33 F�r einen Brunnen ist
die Tiefe des Schachts zu gering, die o¡ensichtlich unbewehrte Grube,
die keine besondere Tiefe aufweist, kann auch nicht der Rest eines �lteren
Brunnens sein.34

Der Schacht ist auf dem bereits erw�hnten Plan von 1804, mit Ausnahme
seiner Ostmauer (?), nicht mehr als Bestand verzeichnet. Sein Mauerwerk
erinnert an ein sp�tmittelalterliches Netzmauerwerk. Es besteht aus gro-
�en Bruchsteinen, die in kleinteiliges Zwickelmaterial, teilweise auch Mau-
erziegel, eingebettet sind. Die Entlastungsb�gen bestehen hingegen aus
Ziegeln, was lediglich die selektive Verwendung dieses Materials f�r spe-
zielle Bauaufgaben anzeigt. Eine Datierung des Schachts in das sp�te 15.
Jahrhundert ist daher denkbar.
Das neuzeitliche Begehungsniveau von Raum 10�11, ein Lehmboden, lag
bei 11,10 m �ber Wr. Null. Es entsprach somit dem in der Nordh�lfte des
Hauses Nr. 5 (Raum 6 und 12), dasselbe war auch in Raum 4�5 urspr�ng-
lich angetro¡en worden. Der Entsorgungsschacht lag unterhalb dieses Ni-
veaus und war, was auch der Plan indiziert, bei der Errichtung des Hauses
wohl l�ngst au�er Funktion gesetzt und versch�ttet. (G. R.)
Das umfangreiche Fundmaterial aus der Verf�llung des Schachts wurde
nach den Angaben auf den Fundzetteln nur nach Tiefen, nicht aber nach
Schichten getrennt aufgesammelt. Alle Inventarnummern enthielten so-
wohl r�mische als auch zahlreiche neuzeitliche, aber kaum mittelalterliche
Objekte. Das Vorhandensein r�mischer Funde ist durch die Umlagerung
r�mischer Kulturschichten zu erkl�ren.DadiesesFundmaterialausden er-

32 G. Ditmar-Trauth, Die Entstehung des
deutschen B�rgerhauses im Mittelalter. Eine
Bestandsaufnahme bisheriger Erkennt-
nisse auf der Basis arch�ologischer und
bauhistorischer Befunde (Wald-Michelbach
2002) 50.
33 Nach Ditmar-Trauth (Anm. 32) 51 sind
bereits f�r das 13./14. Jh. aufw�ndige, aus
Holz oder Stein gebaute Anlagen zu ver-
zeichnen.
34 Als Vergleich kann der mittelalterliche
Brunnen im n�rdlichen benachbarten
Raum 12 herangezogen werden (siehe un-
ten 60).

Abb. 16: Haus Nr. 5: Ziegelm�uerchen unge-
kl�rter Zeitstellung in Raum 10�11. (Foto: G.
Reichhalter)
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w�hnten Gr�nden nicht geeignet ist, Hinweise auf die Entstehungszeit zu
geben, sondern auf den Zeitpunkt der Au£assung (und Verf�llung) des
Schachts, wird es nicht hier, sondern erst im Rahmen der Besprechung
der neuzeitlichen Befunde und Funde vorgelegt. (S. S.-O.)

�lterer Begehungshorizont in Raum 4�5
In Raum 4�5 wurde ein zweites Begehungsniveau gefunden, das nach der
Dokumentation 0,80 m tiefer als das der n�rdlich und westlich benachbar-
ten R�ume (11,10 m �ber Wr. Null) lag und f�r das auch die neuzeitlichen
�¡nungen des Raumes konzipiert waren. Es ist noch heute erhalten und
besteht aus partiell verlegten Steinen und Ziegelplatten, die �brigen Fl�-
chen weisen einen Lehmboden auf.35 Da es im Bereich des mittelalterli-
chen Gef�ges liegt, k�nnte es auch zeitlich zuzuordnen sein, doch er-
brachte die Grabung keine entsprechenden Ergebnisse. (G. R.)

Brunnen in Raum 12
In Raum 12 von Haus Nr. 5 be¢ndet sich ein wohl mittelalterlicher Brunnen
(Abb. 8; 15). Er besitzt einen lichten Durchmesser von ca. 1,20 m36, die Ober-
kante des sorgf�ltig gemauerten Schachts liegt bei 10,92 m, die Sohle bei
1,52 m �ber Wr. Null. Abweichend davon ¢ndet sich in der Dokumentation
die Angabe, dass er bis in eine relative Tiefe von 10 m freigelegt werden
konnte.37 Hier fand sich eine Holzkonstruktion, die als Brunnenstube ge-
deutet, aber nicht n�her beschrieben wurde.38 Ein weiteres Vordringen
war durch wiederholten starken Wassereintritt aber nicht m�glich.
DerSchacht besteht aus Bruchsteinmauerwerk, das sich ausmittelgro�en,
£achen bis plattigen Steinen zusammensetzt. Eine mittelalterliche Zeitstel-
lung erscheint daher wahrscheinlich, eine Pr�zisierung dieser Angabe ist
aber nicht m�glich. Der Schacht liegt unmittelbar in der Nordwest-Ecke
des Raumes und wird von den neuzeitlichen Mauern, die �ber ihm eine Ent-
lastungskonstruktion ausbilden, teilweise �berschnitten. Ob er noch in
der Nutzungszeit des Hauses in Verwendung stand, ist unwahrscheinlich,
da er o¡ensichtlich f�r die neuzeitlichen Strukturen auf das erhaltene
Ma� reduziert wurde. (G. R.)
Bei den wenigen Funden aus der Brunnenverf�llung handelt es sich um r�-
mische Keramik, vermischt mit neuzeitlichen Objekten. Sie werden wie jene
aus dem Schacht in Raum 10�11 zu einem sp�teren Zeitpunkt vorgelegt.

(S. S.-O.)

Fragliche mittelalterliche Befunde
In Raum 10�11 tritt etwa 1,90 m n�rdlich des Entsorgungsschachts ein ein-
reihiges Ziegelm�uerchen aus der West-Mauer (Abb. 16), das ebenso wie
der Schacht vor dem neuzeitlichen Begehungsniveau des Raumes anzu-
siedeln ist. Eine mittelalterliche Zeitstellung f�r diesen auch funktional
nicht einzuordnenden Befund erscheint allerdings fraglich.
In Raum 12 wurde unterhalb des Begehungsniveaus bei durchschnittlich
10,11 m �ber Wr. Null ein Mauerrest angetro¡en, der ebenfalls nicht zum

35 Die Grabungsdokumentation spricht
von ,,Gehwegen��.
36 Mit diesem Ma� zeigt er eine f�r das Mit-
telalter typische Dimensionierung: Dietmar-
Trauth (Anm. 32) 50.
37 Die Verf�llung bestand aus ,,Ziegel-
schutt��, Funde waren kaum vorhanden.
38 M�glicherweise handelte es sich um
eine mit der Fundamentierung des
Schachts in Zusammenhang stehende Holz-
konstruktion, vgl.: F. Biermann/K. Schaake,
Mittelalterliche und fr�hneuzeitliche Brun-
nen-Abteufungstechniken. In: Melzer (Anm.
28) 87�101.

Abb. 17: Haus Nr. 5: Planum in Raum 12 mit
dem in der S�dost-Ecke freigelegten, nicht
mehr einzuordnenden Mauerrest und der
gro�en Grube. (Foto: Stadtarch�ologie
Wien)
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aufgehenden neuzeitlichen Gef�ge geh�rt (Abb. 8; 17).
Es handelte sich um ein gekr�mmtes Mauerst�ck, des-
sen Form an eine eingezogene Apside erinnerte. Das
Mauerwerk wird als Mischmauerwerk beschrieben, es
bestand jedoch �berwiegend aus kleinen Bruchstei-
nen und nur wenigen Ziegeln (Ziegelbruch). Der Mau-
errest, der nur noch in Form weniger Steinlagen erhal-
ten war, wurde kurz nach dem Au�nden, wohl um die
in diesem Bereich vorhandene Verf�rbung der nach-
stehend beschriebenen gro�en Grube weiter zu verfol-
gen, abgetragen. Auf Grund der Fotos ist eine Datie-
rung kaum m�glich, auch strukturell l�sst er sich mit
keiner der anderen Mauern in Verbindung bringen.
Seine Form w�rde sich mit jener des neuzeitlichen Stie-
genschachts von Haus Nr. 4decken.WeitereVermutun-
gen sind hier jedoch nicht angebracht. (G. R.)
Das gekr�mmte Mauerst�ck befand sich innerhalb ei-
ner gro�en, ann�hernd rechteckigen Grube (Seiten-
l�nge 6,70 m � maximal 3,60 m erhalten), die sich bis in
Raum 6 erstreckte (Abb. 8; 18). Sie scheint sich auch
nach Raum 4�5 fortgesetzt zu haben. Auf einem Foto
zeigt sich, dass sie bis zur mittelalterlichen Nordmauer
in Raum 4�5 reicht, wobei unklar bleibt, ob sie unter
der Mauer weiter l�uft. Anhand der vorliegenden Doku-
mentation ist dies nicht mehr eindeutig zu kl�ren. In
Raum 4�5 konnte sie wegen des vorhandenen Fu�bo-
dens auf ca. 10,40 m �ber Wr. Null nicht mehr dokumentiert werden. Die
Grube wies in ihrer Nordost-Ecke in Raum 6 und, nach einer Bemerkung
auf der Planumszeichnung zu schlie�en, auch entlang ihrer Ostkante
Pfosten auf. Sie wurde auf demselben Niveau (10,11 m) wie der abgetrage-
ne Mauerrest in Raum 12 beobachtet, ihre Unterkante wird an der Westsei-
te mit 8,72 m und auf einem Teilpro¢l entlang des einzigen Schnittes, der
parallel zum Durchgang zu Raum 4�5 angelegt wurde, mit 8,05 m �ber
Wr. Null angegeben.
Das umfangreiche Fundmaterial aus der als humos beschriebenen Verf�l-
lung39 bestand � wie schon beim Schacht in Raum 10�11 beobachtet (sie-
he oben 59 f.) � aus r�mischen, sehr wenigen mittelalterlichen und neuzeit-
lichen Fundobjekten. R�mische und neuzeitliche Keramik fand sich auch
im Bereich der Grubensohle. Die Funde waren laut den Angaben auf den
Fundzetteln wohl nach Tiefen, jedoch nicht nach Schichten getrennt auf-
gesammelt worden. Mehrere Verf�llungen sind in der Pro¢lzeichnung des
untersten Teils der Grube zu erkennen. Das Vorhandensein r�mischer
Funde l�sst sich auch hier wieder durch Umlagerung r�mischer Kultur-
schichten erkl�ren. M�glich ist aber auch das Einschneiden sp�ter an-
gelegter Gruben in bereits vorhandene r�mische. Da das heterogene
Fundmaterial nicht geeignet ist, Hinweise auf die Entstehungszeit zu ge-

39 Das Fundmaterial wurde zwar nach
Kellerr�umen getrennt geborgen, Anpas-
sungen zwischen mehreren Inventarnum-
mern best�tigen jedoch, zusammen mit der
zeichnerischen und fotogra¢schen Doku-
mentation, dass es sich um ein und densel-
ben Befund, n�mlich um eine gro�e Grube
handelte, die den Bereich beider R�ume ein-
nahm.

Abb. 18: Haus Nr. 5: verf�llte mittelalterliche Grube, Blick von Raum 12
in Raum 6. (Foto: Stadtarch�ologie Wien)
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ben, sondern vielmehr geeignet ist, den Zeitpunkt der
Au£assung (und Verf�llung) des Grubenbefundes zu
bestimmen, wird es im Rahmen der Vorlage der neuzeit-
lichen Befunde vorgestellt werden.
Die Interpretation dieser gro�£�chigen Grube mit Eck-
pfosten oder gar einer Pfostenreihe (?)40 bleibt unklar.
Geht man von einer vollst�ndigen Dokumentation aus,
so muss sie entweder gleichzeitig oder fr�her als der tie-
fere Begehungshorizont (10,11 m) in Raum 4�5 ange-
legt worden sein. Sie scheint n�rdlich an die auf Grund
ihrer Mauerstruktur als sp�tmittelalterlich zu datieren-
de Mauer des �lteren Kellergescho�es angeschlossen
zu haben. (S. S.-O.)
Die Ostkante der Grube scheint sich genau auf die im
Osten der mittelalterlichen Mauer liegende, erst sekun-

d�r vermauerte L�cke zu beziehen (siehe oben 55), wodurch Vermutun-
gen hinsichtlich eines funktionalen und zeitlichen Zusammenhangs ge-
rechtfertigt erscheinen. Ob ein solcher tats�chlich bestand und die
�¡nung somit als Zugang zur Grube, die hinsichtlich ihrer Gr��e und tie-
fen Lage erkl�rungsbed�rftig ist, interpretiert werden kann, bleibt aber Hy-
pothese.41

Ein weiterer Brunnen mit einem runden gemauerten Schacht liegt im Wes-
ten des Hauses Nr. 5 in Raum 14 (Abb. 19). Er wird von der Westmauer des
Raumes, gleichzeitig die westliche Au�enmauer des Hauses, zur H�lfte
�berbaut und k�nnte somit (relativ) �lter sein. Er wurde nach der Doku-
mentation o¡ensichtlich in das neuzeitliche Gef�ge des Hauses einbezo-
gen und stand wohl noch w�hrend dessen Nutzung in Funktion. Hinweise
zur exakten Zeitstellung ¢nden sich jedoch nicht. (G. R.)

Mittelalterliche Baubefunde � Suchschnitt Schau£ergasse (Abb. 1
und 8)
Bereits 1989 wurden am Michaelerplatz zwei Suchschnitte angelegt, die
die Befundsituation im Bereich des Platzes im Hinblick auf das f�r 1990 ge-
plante Bauvorhaben der Neugestaltung kl�ren sollten.42 Nach den alten
Berichten F. v. Kenners glaubte man, auf Befunde zum fr�heren Verlauf
des Ottakringer Baches zu tre¡en,43 andererseits erwartete man Hinweise
auf die r�mische und mittelalterliche/neuzeitliche Bebauung des Platzes
sowie auf das ehemalige Hofburgtheater.
Der erste Schnitt, rund 15 m lang und 1,20 m breit, lag in der s�dlichen
H�lfte des Platzes, wo erstmals ein kurzer Abschnitt der Paradeisgartel-
mauer angetro¡en wurde. Zus�tzlich kam dort eine duplierte r�mische
Mauer, diebei der Erbauungder Renaissancemauer in diese integriertwor-
den war, zum Vorschein.
Der zweite Suchschnitt lag im Nordwesten des Platzes, ungef�hr am
Schnittpunkt von Schau£ergasse und Herrengasse, inmitten einer heute
nicht mehr vorhandenen Verkehrsinsel (Abb. 1). Die Gr��e der etwa qua-

40 Die Dokumentationszeichnung ver-
merkt an beiden Grubenkanten ,,Pfosten��.
41 Eine stratigra¢sche Einordnung der Be-
funde erfolgte o¡ensichtlich nicht, heute ist
eine Kl�rung nicht mehr m�glich.
42 O. Harl, Wien 1 � Michaelerplatz. F� 28,
1989, 255; GC 1989__03.
43 Entlang der Schau£ergasse soll die
ehemalige s�dliche B�schung eines von
den Gerinnen des Baches umgebenen H�-
gels laufen: F. v. Kenner, Bericht �ber r�mi-
sche Funde in Wien in den Jahren 1896 bis
1900 (Wien 1900) 45�47 Plan 46 Fig. 37; vgl.
R. Gietl/M. Kronberger/M. Mosser, Rekon-
struktion des antiken Gel�ndes in der Wie-
ner Innenstadt. FWien 7, 2004, 43 f.

Abb. 19: Haus Nr. 5: mittelalterlicher (?) bzw. fr�hneuzeitlicher Brun-
nen in Raum14,Ansicht vonNordwesten. (Foto:MA 8�WienerStadt-
u. Landesarchiv)
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dratischen Grabungs£�che war somit eingeschr�nkt und mit durch-
schnittlich 3,10 m � 3,10 m relativ klein.44

Die Verortung dieses Schnittes erwies sich �brigens als nur ann�hernd
m�glich, da die in den Dokumentationsunterlagen angegebenen Vermes-
sungsdaten einen Fehler enthielten. Die Interpretation der Befunde beruht
ausschlie�lich auf der Auswertung der unpublizierten Grabungsdoku-
mentation. Diese besteht aus Fotos, einer skizzenhaften Maueraufnahme,
Tagebuchnotizen und den erw�hnten Vermessungsangaben.

(G. R./S. S.-O.)
Die erho¡ten Befunde zum Verlauf des Ottakringer Baches kamen nicht
zum Vorschein, stattdessen stie� man � trotz der kleinen Grabungs£�che
� auf ein relativ komplexes bauliches Gef�ge.
In der s�dlichen H�lfte des Schnittes wurde ein rechteckiger, etwa West-
Ost orientierter Raum mit 2,22 m L�nge und 1,04 m Breite freigelegt. An die-
sen schloss ein schmaler, 1,10 m � 1,17 m messender Brunnenschacht an,
der sich in der n�rdlichen H�lfte der Untersuchungs£�che fand (Abb. 20).
Die Mauerkronen lagen zwischen 16,95 und 16,56 m �ber Wr. Null, als ,,un-
terste Tiefe�� vermerkt die Grabungsdokumentation 12,78 m.45 Nach ande-
ren Angaben wurde der Schnitt bis 11,03 m ,,vorgetrieben��.46

Das gesamte bauliche Gef�ge lie� durch Baun�hte und unterschiedliche
Materialien eine Mehrphasigkeit erkennen. Zu einer �lteren Phase geh�r-
ten die Nordmauer des rechteckigen Raumes sowie der dreiseitig ge-
schlossene Brunnenschacht, der die Mauer unterbrach bzw. f�r den die
Mauer in der Breite des Schachts ausgespart war. Da anhand der Fotos
keineBaun�hte zwischen diesen Teilen zu erkennen sind, k�nnensieeiner
einheitlichen Bauphase zugewiesen werden.
Der Brunnenschacht bestand zur G�nze aus einem gro�formatigen, stark
ausgezwickelten Bruchsteinmauerwerk,47 das sehr an das charakteristi-

44 Die Ma�angaben stammen aus der Pu-
blikation von O. Harl (Anm. 42) und der Gra-
bungsdokumentation im Archiv der Stadtar-
ch�ologie Wien.
45 Was genau unter dieser Angabe zu ver-
stehen ist, wurde nicht vermerkt.
46 Harl (Anm. 42).
47 Die Grabungsdokumentation spricht
hier von ,,behauenen Steinbl�cken verschie-
dener Gr��e��, was zum Teil zutre¡en mag,
angesichts der polygonalen Form der Stei-
ne jedoch zu relativieren ist.

Abb. 20: �berblick �ber den Suchschnitt im Bereich der Schau£ergasse mit Brunnenschacht,
Ansicht von S�den. (Foto: Stadtarch�ologie Wien)
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sche Zwickel- bzw. Netzmauerwerk des sp�ten Mittelalters erinnert. Als
Zwickelmaterial wurden kleine Steine, �berwiegend jedoch Ziegelbruch
verwendet. Punktuell waren kleine Fl�chen aus ganzen Ziegeln zu beob-
achten.48 Bei 14,03 m �ber Wr. Null lag die Oberkante eines sorgf�ltig aus
mehreren Werksteinsegmenten gefertigten, runden Brunnenkranzes, der
den unteren, rund gemauerten Teil des Schachts abschloss.49 Knapp
oberhalb des Brunnenkranzes waren in die Mauern des Schachts £ache,
segmentbogige Entlastungsb�gen eingebaut, die aus radial gestellten,
sorgf�ltig im L�ufer-Binder-Verband versetzten Ziegeln bestanden (Abb.
21). Als ,,Keilsteine�� wurden spitz geformte Ziegel verwendet. Die verbliebe-
nen £achen Nischen zwischen den Entlastungsb�gen und dem Brunnen-
kranz wurden erst sekund�r und sichtlich £�chtiger mit Mischmauerwerk
geschlossen.Diemit Bruchsteinmauerwerkgleichzeitige, selektiveVerwen-
dung von Mauerziegeln ist anhand von Beispielen seit dem Sp�tmittelalter
nachweisbar und bildete f�r spezielle Bauaufgaben � wie zum Beispiel B�-
gen50 � eine gebr�uchliche L�sung.
Der runde Teil des Brunnens, der bis etwa 3 m51 unter dem Brunnenkranz
freigelegt wurde, bestand aus einem lagerhaften, blockhaften, aber an-
geblich m�rtellosen Bruchsteinmauerwerk. Die Fotos zeigen, dass der
Durchmesser des unteren Teils etwa dem Querschnitt des quadratischen
Schachts entsprach. Auch der Brunnenkranz, der urspr�nglich aus vier
Werksteinsegmenten bestand, folgte diesen Dimensionen. Das vordere
Segment der Werksteinfassung fehlte, m�glicherweise wurde es bei einer
Adaption herausgebrochen und durch Ziegelmauerwerk ersetzt.
Der Brunnen war vermutlich vom s�dlich vorgelagerten Raum aus zu be-
dienen, zumindest nimmt dessen j�ngeres Gef�ge darauf R�cksicht. Die
Abbruchkante, die an der Nordmauer des Raumes bei der �¡nung zum
Brunnenschacht vorhanden war, l�sst jedoch vermuten, dass dieser
durch ein schwaches M�uerchen abgetrennt war.
Die mit dem quadratischen Brunnenschacht verzahnte Nordmauer des
Raumes bestand wie dieser aus einem lagerhaften Bruchsteinmauerwerk,
das durch einen geringen Ziegelanteil gepr�gt war. Sie knickte an seiner
Nordost-Ecke leicht nach S�den ab und konnte nach teilweisem Abbruch
der Ostmauer noch etwa 3 m gegen Osten verfolgt werden, wo sie sich
schlie�lich im spitzen Winkel mit der verl�ngerten S�dmauer des Raumes
traf. Ihr Verlauf Richtung Westen konnte wegen der j�ngeren Westmauer
des Raumes, die bereits den Brunnenschacht teilweise �berstrich, nicht
festgestellt werden.
Die Nordmauer des Raumes und der Brunnenschacht wichen deutlich von
den j�ngeren Baulinien ab, sie m�ssen daher einem �lteren, ansonsten
nicht mehr erhaltenen bzw. nicht freigelegten Gef�ge angeh�rt haben.
Nach den oben beschriebenen Mauerstrukturen kann mit hoher Wahr-
scheinlichkeit von sp�tmittelalterlichen Bauteilen ausgegangen werden.
Die Brunnenanlage liefert dar�ber hinaus Indizien f�r eine Zweiphasigkeit.
Der sorgf�ltig gearbeitete Brunnenkranz erscheint nur f�r einen oberen
Abschluss sinnvoll, der genau dessen Dimensionen aufnehmende, qua-

48 Ob es sich um mittelalterliche (oder
eventuell neuzeitliche) Ziegel handelte, wur-
de o¡ensichtlich nicht festgestellt, auch
�ber die Formate ¢nden sich keine Aufzeich-
nungen. Auf Grund der Fotodokumentation
k�nnte es sich um kleinformatige Handzie-
gel gehandelt haben.
49 Eine vergleichbare Konstruktion ist an
einem in die 1. H�lfte des 16. Jahrhunderts
datierten Brunnen im Haus Wien 1, Juden-
platz 8 festzustellen, wobei ,,Steinringe�� ab
dem sp�ten Mittelalter bekannt sind und als
charakteristisch f�r Wiener Brunnen ange-
sehen werden k�nnen: D. Sch�n, Von sp�t-
mittelalterlichen Mauern, renaissancezeitli-
chen Fenstern und barocken Fu�b�den.
Bauforschung im Haus Wien 1, Judenplatz
8. FWien 6, 2003, 96�139 bes. 115 f. und
Abb. 14.
50 Einen analogen Befund zeigt der Ent-
sorgungsschacht in Raum 10�11 (siehe
oben 59 f.).
51 Die Angaben dazu sind widerspr�ch-
lich, ein weiteres Abtiefen war durch Wasser-
eintritt nicht m�glich: Harl (Anm. 42).

Abb. 21: Detail des Suchschnittes im Bereich
der Schau£ergasse mit dem ehemaligen
Brunnenschacht, Ansicht von S�den. (Foto:
Stadtarch�ologie Wien)
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dratische Schacht des oberen Teils deklariert sich somit als sekund�re
Bauma�nahme, die die Funktion eines bereits existenten Brunnens auch
weiterhin gew�hrleistete.
Die Grabungsmethode und die Befundsituation schlossen eine stratigra¢-
sche Datierung der Brunnenanlage und der damit in Verband stehenden
Mauern aus. Auf Grund der Mauertechnik w�re f�r die Nordmauer und
den quadratischen Brunnenschacht eine Datierung im sp�ten 15. Jahr-
hundert denkbar. Der runde Brunnenschacht k�nnte somit hypothetisch
dem 14./15. Jahrhundert angeh�ren.
Nach dem bereits erw�hnten Einreichplan von 1804 m�sste sich knapp
�stlich des Suchschnitts ein m�glicherweise mittelalterlicher Keller be¢n-
den, der jedoch nicht ergraben werden konnte. (G. R.)
Wegen der Dokumentationsl�cken, teils aber auch auf Grund von vermut-
lich bereits in der fr�hen Neuzeit erfolgten St�rungen, lie�en sich am Mi-
chaelerplatz keine zusammenh�ngenden mittelalterlichen Bauhorizonte
de¢nieren. Es konnten jedoch einige Befunde identi¢ziert werden, die sich
entweder bauchronologisch oder aber durch das ihnen zugeordnete
Fundmaterial ins Mittelalter einordnen lie�en. Besonders durch die noch-
malige Auseinandersetzung mit den Befunden in den Kelleranlagen in
der Platzmitte konnten die Grabungsergebnisse der Kampagne 1991 pr�-
zisiert und erweitert werden. Die noch umfangreicheren Ergebnisse aus
diesem Bereich die Neuzeit betre¡end werden in einem eigenen Artikel vor-
gelegt. (S. S.-O.)
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Mittelalterliche M�nz- und Glasfunde der Grabungen Wien 1,
Michaelerplatz (1990/1991)

Constance Litschauer/Kinga Tarcsay

Im folgenden Beitrag werden s�mtliche nicht keramische mittelalterliche
Objekte der Grabungen am Michaelerplatz vorgestellt. Um das gesamte
Spektrum des aus M�nzen und Gl�sern bestehenden Fundmaterials pr�-
sentieren zu k�nnen, werden auf Grund der geringen Anzahl und trotz
der gro�teils fehlenden Strati¢zierung alle Funde vorgelegt.

Die M�nzen (Tab. 1 Taf. 1)
Von den insgesamt 227 Fundm�nzen konnten, neben 142 antiken1 und 64
neuzeitlichen Pr�gungen2 sowie 14 fraglichen St�cken, sieben Pr�gun-
gen der mittelalterlichen Periode zugewiesen werden.3

Davon stammt lediglich ein St�ck, KF187, aus einem strati¢zierten Befund.
Zwei weitere M�nzen, KF178 und KF108, wurden in der n�heren Umge-
bung desselben Befundes gefunden. Die restlichen vier Pr�gungen sind
als Streufunde sowie als Funde aus nicht mittelalterlichen Schichten anzu-
sprechen.
Der chronologische Rahmen spannt sich vom zwischen 1251 und 1276 ge-
schlagenen Pfennig KF168 desOttokar II. (um 1230�1278)bis zum Pfennig
KF374 des Ernst Herzog von Bayern (1500�1560), dessen Pr�gedatum im
Jahr 1530 bereits in die Neuzeit zu setzen ist. Im Zusammenhang mit den
Fundm�nzen vom Michaelerplatz wurde er jedoch zu den mittelalterlichen
Pr�gungengez�hlt, dadieZeitspanneder chronologischanschlie�enden
M�nzen mit KF315, einem im Jahr 1626 gepr�gten Groschen des sieben-
b�rgischenF�rstenGabriel Bethlen (um1580�1629), erst 100Jahresp�ter
anzusetzen ist. Der Hauptteil der mittelalterlichen M�nzen ist mit vier St�-
cken um die Mitte des 15. Jahrhunderts einzuordnen, als das lokale Pfen-
nigsystem unter Kaiser Friedrich III. (1452�1493) am H�hepunkt des W�h-
rungsverfalls und der so genannten Schinderlingspr�gung4 stand. Diese
zwischen 1457 und 1460 in Massen ausgepr�gten sp�tmittelalterlichen
Pfennige zeichnen sich durch die schlechte Qualit�t des Metalls aus, da
der Legierung vermehrt Kupfer beigemischt wurde. Neben der steigenden
In£ation ist die Hauptursache im teuren Erbstreit zwischen Kaiser Friedrich
III. und seinem Bruder Erzherzog Albrecht VI. zu sehen, in dessen Folge
der Kaiser anstelle von Zahlungen seinen K�mmerern und Gl�ubigern
das M�nzrecht verlieh.
Mit Ausnahme des seit 1458 in �sterreich anfangs im Wert von vier Pfenni-
gen ausgepr�gten Kreuzers KF178 und des � auf Grund der Darstellung
der Mutter Gottes auf der R�ckseite � so genannten Madonnendenars
KF187 umfasst das Spektrum der Nominalen, lediglich den zu dieser Zeit
in �sterreich noch als W�hrungsm�nze etablierten silbernen Pfennig.5

1 G. Dembski/C. Litschauer, Die antiken
Fundm�nzen der Grabungen Wien 1, Mi-
chaelerplatz (1990/1991). FWien 8, 2005,
92�106.
2 Die Vorlage der neuzeitlichen M�nzen
ist in Vorbereitung.
3 Die M�nzbestimmungen wurden dan-
kenswerterweise im M�nzkabinett des KHM
durchgef�hrt.
4 T. Kroha, Gro�es Lexikon der Numis-
matik (G�tersloh 1997) 413 s. v. Schinder-
ling.
5 Kroha (Anm. 4) 350 s. v. Pfennig.
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Die M�nzst�ttenverteilung unterstreicht die Wichtigkeit des mittelalterli-
chen Pfennigs f�r den Handel, da mit Ausnahme von KF168 und KF108
s�mtliche Pr�gungen nicht aus der M�nzst�tte Wien stammen.

Die Pr�gungen aus Grube 288 und aus ihrer unmittelbaren Umge-
bung
Wie bereits eingangs erw�hnt, stammt mit dem so genannten Madonnen-
denar KF187 des ungarischen K�nigs Matthias Corvinus (1458�1490) le-
diglich eine M�nze aus einem strati¢zierten Befund (siehe Beitrag I. Gais-
bauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 49 ¡.). Die als Zufallsverlust zu
bewertende, zwischen 1468 und 1490 gepr�gte M�nze schlie�t die bis in
das fortgeschrittene 15. Jahrhundert datierende, dort entsorgte Keramik
(siehe Beitrag A. Kaltenberger, 91 ¡.) sowie die Glasfunde (siehe unten)
chronologisch ab. Aus der n�heren Umgebung der Grube 288 stammen
zwei weitere Fundm�nzen. L�sst der zwischen 1406 und 1411 gepr�gte
Pfennig KF108 des Herzogs Leopold IV. (1371�1411) noch keinen Zusam-
menhang mit dem Ende der Grubennutzung erkennen, spricht m�glicher-
weise das Pr�gedatum des Kreuzers KF178 Friedrich III. im Jahr 1458 f�r ei-
nen Zusammenhang mit der j�ngsten dokumentierten Verf�llung der Gru-
be. Das sp�test m�gliche Verlustdatum der Fundm�nzen l�sst sich auf
Grund der Geschichte des Platzes im Mittelalter auf die 80er Jahre des 15.
Jahrhunderts einschr�nken (siehe Beitrag H. Krause, 11), als die Grube
durch die Errichtung des Lustgartens (sp�ter Paradeisgartel genannt) ab-
gedeckt wurde. (C. L.)

Inv.-Nr. Regent Nominale Datierung M�nzst�tte Zitat Gewicht Tafel 1
KF168 Ottokar II. Pfennig 1251�1276 Wien CNA B 175 0,10 g Nr. 1
KF108 Herzog Leopold IV. f�r Albert V. Pfennig 1406�1411 Wien CNA F a 4

NumZ 1997, 4
0,55 g Nr. 2

KF354 Ferdinand I. Pfennig 1449 Klagenfurt 0,26 g Nr. 3
KF178 Friedrich III. Kreuzer 1458 Graz CNA F 66 0,37 g Nr. 4
KF187 Matthias Corvinus sog. Madonnendenar 1468�1490 Kremnitz Pohl 216; 219 0,15 g Nr. 5
KF063 Wladislaw II. sog. einseitiger Wei�pfennig 1471�1516 B�hmen Castelin, 2�7 0,32 g Nr. 6
KF374 Ernst Herzog von Bayern Pfennig 1530 Passau 0,50 g Nr. 7

Tab. 1: Die mittelalterlichen Pr�gungen vom Michaelerplatz in chronologischer Reihenfolge.

Numismatische Zitierwerke
Castelin K. Castelin, Grossus Pragensis. Der Prager Groschen und seine Teilst�cke

1300�15472 (Braunschweig 1973).
CNA B. Koch, Corpus Nummorum Austriacorum 1. Mittelalter (Wien 1994).
NumZ 1997 M. Alram/H. Winter/M. Metlich, Ein mittelalterlicher M�nzschatz des 15. Jahr-

hunderts aus St. Valentin in Nieder�sterreich. NumZ 104/105, 1997, 109�185.
Pohl A. Pohl, M�nzzeichen und Meisterzeichen auf ungarischen M�nzen des Mit-

telalters (Graz 1994).
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Die Gl�ser (Taf. 2)
Bei den Grabungen am Michaelerplatz kamen im Vergleich zur mittelalterli-
chen Keramik sowie zu den j�ngeren neuzeitlichen Gl�sern au¡allend we-
nige mittelalterliche Glasfunde zu Tage.

Nuppenbecher
Die Reste der zwei mittelalterlichen Nuppenbecher (G1 und G2) k�nnen
wegen ihrer starken Fragmentierung nur grob eingeordnet werden.
Das kleine Wandfragment mit Nuppe (G1) ist aus entf�rbter Glasmasse ge-
fertigt. Es handelt sich um einen Streufund. Die Glasmasse sowie die kleine
Nuppenform sprechen eher f�r eine Datierung in das 13./14. Jahrhundert.
Die Fragmente eines Bechers mit hochgestochenem Boden (G2) zeigen ei-
nen aufgelegten, gekni¡enen Fu�ring und den Rest einer aufgesetzten
Nuppe. Die Glasmasse ist au�en braun korrodiert, war aber urspr�nglich
entf�rbt bzw. farblos. Die Funde stammen aus der Umgebung der Grube
288. Die Korrosion ist in Ost�sterreich charakteristisch f�r Gl�ser vorwie-
gend des 15. Jahrhunderts.6

Becher (?) mit optischem Dekor
Unter den Glasfunden datiert � gleich den M�nzen � ein einziges St�ck in
die fr�he Neuzeit; es soll hier ebenfalls vorgelegt werden, da die gro�eMen-
ge der neuzeitlichen Gl�ser � wiederum gleich den M�nzen � erst wieder
ab dem 17. Jahrhundert einsetzt.
Dasblaugr�nlicheRandfragmentG3 weist einoptisch geblasenesRauten-
muster auf; seine Befundzuordnung ist unsicher. Die Kombination der
Glasfarbemit optisch geblasenemDekor tritt nachbisherigen Kenntnissen
in Ost�sterreich vor allem bei Gl�sern aus der ersten H�lfte des 16. Jahr-
hunderts, m�glicherweise aber auch schon fr�her auf. Ein vergleichbarer
Wiener Fund stammt aus der Grabung im ehemaligen Augustinerturm,
dessen Verf�llung bis sp�testens um 1529 erfolgte.7

Flasche mit Spiralfadenau£age
Die ebenfalls sehr fragmentarisch erhaltene Flasche G4 mit l�nglich
schmalem Hals, geschwungen ausladendem Rand und spiralig umgeleg-
tem Faden ist durch die starke Korrosion v�llig entglast. Die Fragmente
stammen aus der Grube 288. Diese Flaschenform war in Wien � aber auch
in S�ddeutschland und Westungarn � in der zweiten H�lfte des 14. Jahr-
hunderts und vor allem im 15. Jahrhundert sehr gel�u¢g, wobei die be-
tre¡enden Objekte aus entf�rbter bzw. farbloser Glasmasse mit blauen Fa-
denau£agen gefertigt wurden.8

Sonstige Flaschenfragmente
Die beiden Bruchst�cke von langen, schmalen Flaschenh�lsen (G5) sind,
auf Grund der den St�cken G2 und G4 entsprechenden Korrosion, eben-
falls eher als sp�tmittelalterlich einzustufen. Sie zeigen am Schulteransatz
des nochmals �berfangenen Gef��k�rpers einen kaum erhaltenen trop-

6 K. Tarcsay, Neue Erkenntnisse zum
Spektrum des mittelalterlichen und neuzeitli-
chen Glases in Wien. FWien 5, 2002, 177 f.
7 Tarcsay (Anm. 6) 173 Abb. 2 unten Mitte;
187.
8 K. Tarcsay, Mittelalterliche und neuzeit-
liche Glasfunde aus Wien � Altfunde aus
den Best�nden des Historischen Museums
der Stadt Wien. BeitrMA� Beih. 3 (Wien
1999) 40. Weitere Funde aus Wien: Tarcsay
(Anm. 6) 177; 187.
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9 Cheb (Tschechien): E. C� erna⁄ (Hrsg.),
Str� edove� ke⁄ sklo v zem|⁄ ch koruny C� eske⁄ .
Ausstellungskat. (Most 1994) 95 Nr. 138; Re-
gensburg (Deutschland): R. Hannig, Die
Hohlglasfunde aus der ,,Gro�en Latrine��.
In: A. Boos (Hrsg.), Wirtshauskultur. Arch�o-
logie, Geschichte und Hinterlassenschaft
einer alten Regensburger Sch�nke. Be-
gleitbd. Sonderausst. Hist. Mus. Regens-
burg, 28. Juni bis 15. September 2002 (Re-
gensburg 2002) 99�103 Abb. 1�3.
10 K. Tarcsay, Glaslampen- und Fenster-
funde aus der mittelalterlichen Synagoge
am Judenplatz in Wien. FWien 9, 2006, 141;
dies., Die Glasfunde der Ausgrabungen in
der Alten Universit�t Wien 1997�2002. MPK
(in Vorbereitung).
11 Zur Verwendung und Herstellung der
Butzenscheiben siehe Tarcsay 2006 (Anm.
10) 140 f.
12 Tarcsay 1999 (Anm. 8) 83 f.
13 M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1
� Reitschulgasse 2, Stallburg. F� 44, 2005,
69�70. Funde in Bearbeitung.

fenf�rmigen (?) Dekor. Der f�r mittelalterliche Flaschen charakteristisch
spitz hochgestochene Boden G6 d�rfte wegen derselben Fundnummer
zu einem der beiden Oberteile geh�ren.
Auch das unstrati¢zierte Fragment G7 ist vollst�ndig korrodiert; au¡allend
ist sein extrem dicker Rand. Zu diesem St�ck sind bisher aus Wien keine ge-
nauen Entsprechungen bekannt, jedoch zeigen einige Varianten der ge-
stauchten Flaschen (zum Teil mit Stauchungsring) von anderen Fundstel-
len, die vorwiegend in das 14. und 15. Jahrhundert datieren, ebenfalls eine
sehr massive Randgestaltung.9

Butzenscheiben und Zwickel
Diebisherigen FundeausWien10 weisen daraufhin,dass hier Butzenschei-
ben vereinzelt schon in der zweiten H�lfte des 13. bzw. in der ersten H�lfte
des 14. Jahrhunderts aufkamen, vor allem aber im Laufe des 14. und 15.
Jahrhunderts immer h�u¢ger wurden. Da diese Art der Fensterverglasung
bis in das 17. Jahrhundert gebr�uchlich war, ist ohne datierende Befund-
angaben keine zeitliche Eingrenzung m�glich.
Acht der neun Butzenscheibenfragmente11 (G8) aus entf�rbter bis gr�nsti-
chiger Glasmasse vom Michaelerplatz weisen einen Durchmesser von 90
bis 111 mm auf. Zwei dieser Butzenscheibenfragmente sind mittelalterli-
chen Befunden zuordenbar; sie stammen aus der sp�tmittelalterlichen
Grube 326 sowie aus der Umgebung der analog datierenden Grube 288.
Ein weiteres Fragment fand sich in einem fr�hneuzeitlichen Brunnen. Die
�brigen St�cke lassen sich zeitlich nicht n�her fassen.
Lediglich ein kleines Butzenscheibenfragment weicht bez�glich der Gr��e
mit einem Durchmesser von vermutlich 160 mm von den �brigen St�cken
ab.
Zudem wurden zwei dreieckige Zwickelst�cke (G9) geborgen, die zur F�l-
lung des zwischen je drei Butzenscheiben entstehenden Zwischenraumes
dienten. Beide St�cke sind unstrati¢ziert.

Zusammenfassung
Die wenigen Glasfragmente vom Michaelerplatz, die Befunden zuorden-
bar sind, stammen vorwiegend aus den Gruben 288 (bzw. aus der Umge-
bung von Grube 288) und 326. Ihre Zeitstellung von der zweiten H�lfte des
14. Jahrhunderts bis in das 15. Jahrhundert korreliert mit der Datierung
der M�nz- und Keramikfunde (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 91 ¡.).
Ein �hnlicher Glasfundkomplex liegt aus einer Abfallgrube in Wien 3, Land-
stra�er Hauptstra�e 26 vor, deren Verf�llung vermutlich sp�testens 1529
erfolgte.12 Gut vergleichbar, jedoch viel umfangreicher, sind die Glasfunde
aus einer Latrine in der dem Michaelerplatz nahe gelegenen Stallburg, de-
ren Verf�llung nach derzeitigem Bearbeitungsstand um bzw. kurz nach
1500 stattgefunden hat.13

Die Hohlgl�ser zeigen somit ein in Wien vor allem f�r das 15. Jahrhundert
charakteristisches Formenspektrum. Von den Butzenscheiben d�rfte zu-
mindest ein Teil von der Verglasung der ehemaligen mittelalterlichen Be-
bauung des heutigen Michaelerplatzes stammen. (K. Ta.)
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Katalog
Nuppenbecher
G1 � Inv.-Nr. 1308/7
Beschreibung: WS; Dekor: kleine, eingedrehte Nuppe
Herstellung: geblasen
Farbe: entf�rbt
Erhaltung: leicht irisierend
Ma�e: Wst 0,5 mm
St�ckanzahl: 1
Befund: Streufund
Datierung: 13./14. Jh. (?)
G2 � Inv.-Nr. 182/41+; 182/184
Beschreibung: BS und WS; gekni¡ener Standring; hochgestoche-
ner Boden; leicht konische Wand; Dekor: Nuppenansatz
Herstellung: geblasen
Farbe: entf�rbt
Erhaltung: au�en stark grau-schwarz korrodiert
Ma�e: BDm ca. 60 mm, Wst 2 mm
St�ckanzahl: 2
Befund: Umgebung der Grube 288
Datierung: 15. Jh.

Becher (?) mit optischem Dekor
G3 � Inv.-Nr. 24 oder 34?
Beschreibung: RS; Dekor: optisches Netzdekor
Herstellung: optisch geblasen
Farbe: hellbl�ulich gr�n
Erhaltung: leicht irisierend
Ma�e: RDm 60 mm, Wst 2 mm
St�ckanzahl: 1
Befund: nicht bekannt
Datierung: 1. H. 16. Jh. (?)

Flasche mit Spiralfadenau£age
G4 � Inv.-Nr. 197/83++
Beschreibung: RS und HaS; geschwungen-ausladender Rand;
schmaler, langer Hals; Dekor: blaue Spiralfadenau£age
Herstellung: geblasen
Farbe: urspr. entf�rbt, Fadenau£age blau
Erhaltung: vollst�ndig korrodiert
Ma�e: RDm 50 mm
St�ckanzahl: 1
Befund: Grube 288
Datierung: 2. H. 14. /v. a. 15. Jh.

Sonstige Flaschenfragmente
G5 � Inv.-Nr. 1573/100+; 1573/102+
Beschreibung: HaS; lang gezogener, schmaler Hals; Dekor: auf der
Schulter Rest eines Rippen-Tropfen-Dekors
Herstellung: geblasen
Farbe: entf�rbt; Verunreinigungen
Erhaltung: starke Fleckenkorrosion bzw. stark korrodiert
St�ckanzahl: 2
Befund: Fundumst�nde unbekannt, Keramik aus 2. H. 14./Anf. 15.
Jh.
Datierung: 15. Jh. (?)
Formal zugeh�rige Gef��teile: G6

G6 � Inv.-Nr. 1573/101+
Beschreibung: BS
Herstellung: geblasen; Hefteisenabdruck
Farbe: urspr. entf�rbt
Erhaltung: vollst�ndig korrodiert
Ma�e: BDm 71 mm
St�ckanzahl: 1
Befund: Fundumst�nde unbekannt, Keramik aus 2. H. 14./Anf. 15.
Jh.
Datierung: 15. Jh. (?)
Formal zugeh�rige Gef��teile: G5
G7 � Inv.-Nr. 46/2+; 46/3+
Beschreibung: RS; lang gezogener, schmaler Hals; ausladender,
sehr dicker, abgerundeter Rand (?)
Herstellung: geblasen
Farbe: nicht bestimmbar
Erhaltung: vollst�ndig korrodiert
Ma�e: RDm (?) 36 mm
St�ckanzahl: 1
Befund: unstrati¢ziert
Datierung: 14./15. Jh. (?)

Butzenscheiben und Zwickel
G8 � Inv.-Nr. 143/17; 184/59; 1071/312+; 1194/178+ -; 1511/32; 1272/
17�20-
Beschreibung: RS und Butze; runde Scheibe mit umgeschlagenem
Rand, Butze in der Mitte
Herstellung: geschleudert
Farbe: entf�rbt bis gr�nstichig
Erhaltung: leicht irisierend
Ma�e: RDm 90�111 mm, in einem Fall 160 mm
St�ckanzahl: 9
Befund: Inv.-Nr. 143/17 aus Grube 326; Inv.-Nr. 184/59 aus Umge-
bung der Grube 288; Inv.-Nr. 1071/312+ aus einem fr�hneuzeitli-
chen Brunnen; sonst Streufunde bzw. unstrati¢ziert
Datierung: v. a. 14. bis 17. Jh.
G9 � 1144/178+; 1272/21
Beschreibung: Ganzst�cke; dreieckig zugearbeitete Flachgl�ser
Herstellung: Rand gekr�selt
Farbe: gr�nstichig entf�rbt
Erhaltung: leicht irisierend
Ma�e: 41 � 41 � 41 mm; 45 � 45 � 45 mm
St�ckanzahl: 2
Befund: Streufund bzw. unstrati¢ziert
Datierung: v. a. 14. bis 17. Jh.
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Taf. 1: Die mittelalterlichen Pr�gungen vom Michaelerplatz.

Taf. 2: Die mittelalterlichen Glasfunde vom Michaelerplatz. M 1:2 (Zeichnung: U. Eisenmenger/G. Reichhalter)
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Die mittelalterliche Keramik aus den Grabungen Wien 1,
Michaelerplatz (1990/1991)

Alice Kaltenberger

Die im Folgenden vorgestellte Keramik stammt zum Gro�teil aus den Gra-
bungen der Kampagne 1, die von Mai bis Juli 1990 durchgef�hrt wurde,
nur sehr wenige St�cke wurden im Zuge der zweiten Kampagne 1991 ge-
borgen, was darauf zur�ckzuf�hren ist, dass in diesem Jahr die obersten
Schichten bis auf das r�merzeitliche Stratum mit dem Bagger abgetragen
wurden (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler,
44 ¡.).
Mangels ausreichender Befundbeobachtungen werden die einzelnen
Funde bzw. Fundkomplexe unter den folgenden Punkten zusammenge-
fasst:
1. Hochmittelalterliche Streufunde
2. Sp�tmittelalterliche Streufunde � Fundensemble Inv.-Nr. 1573
3. Streufunde im Bereich des Mauerrestes 466
4. Sp�tmittelalterliche Grubenverf�llung � Grube 288
5. Sp�tmittelalterliche Grubenverf�llung � Grube 326

1. Hochmittelalterliche Streufunde (Kat.-Nr. 1�21 Taf. 1�2)
S�mtliche vorliegenden hochmittelalterlichen Keramikbruchst�cke wur-
den ohne Befundzusammenhang geborgen, weshalb ihnen lediglich die
Wertigkeit von Streufunden zukommt. Allerdings belegen sie zumindest
eine Begehung des Gel�ndes des heutigen Michaelerplatzes im Hochmit-
telalter (siehe Beitrag Autorenteam Michaelerplatz, Mittelalter, 128 ¡.). Ver-
gleichbare Funde aus dem Hochmittelalter wurden im Zuge der Ausgra-
bungen auf dem Areal Wildpretmarkt Nr. 8 im Ersten Wiener Gemeindebe-
zirk im Jahr 1983, ebenfalls unbefundet, folglich mit gleicher Aussagekraft,
aufgesammelt.1 Beide Fundposten geben zumindest Hinweise auf die Aus-
dehnung der Besiedlung bzw. des begangenen Gel�ndes im Hochmittelal-
ter in Wien. Damit ist eine genaue Auswertung dieser ohne stratigra¢sche
Einordnung �berlieferten Fragmente dennoch gerechtfertigt und sinnvoll.
Die Fundpunkte der hochmittelalterlichen Keramik auf dem Michaeler-
platz liegen �berwiegend innerhalb der ehemaligen ,,Paradeisgartel��-
Mauer, sie stammen mit einer Ausnahme aus Grabungskampagne 1. Aus
der zweiten Kampagne 1991, die sich der Untersuchung des weiteren Ge-
l�ndes widmete, stammt nur Inv.-Nr. 377 (Kat.-Nr. 10 und 19). Das Fehlen
mittelalterlicher und neuzeitlicher Artefakte ist durch die Grabungsmetho-
de (siehe oben) begr�ndet.
Den hochmittelalterlichen Streufunden vom Michaelerplatz wird der Ein-
zelfund aus einer K�nettengrabung vor dem Haus Schau£ergasse Nr. 21 Gaisbauer 2006, bes. 154.
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angeschlossen. F�r die in gro�en Teilen erhaltene Doppelhenkel£asche
(Kat.-Nr. 21) ist ebenfalls der genaue Fundort nicht mehr eruierbar.

Herstellungstechnische Merkmale
Das hochmittelalterliche Fundmaterial umfasst haupts�chlich Rand-
bruchst�cke und lediglich zwei Bodenfragmente sowie zwei �senhenkel.
Es bleibt unklar, ob eventuell vorhandene Wandfragmente �berhaupt ge-
borgen wurden.2 Damit lassen sich herstellungstechnische Merkmale nur
an den vorliegenden Fragmenten ablesen, wobei die Nachbearbeitung
bzw. Nachformung der Randpartien mit einer Drehschiene bei allen Rand-
bruchst�ckennachweisbar ist unddeshalb imKatalognichtgesondertan-
gef�hrt wird.
Wie die beiden Bodenbruchst�cke Kat.-Nr. 13 und 14 belegen, wurden die
Gef��e von Hand aufgebaut und auf einer rotierenden Unterlage nachge-
arbeitet. Die erhaltene Bodenunterseite von Kat.-Nr. 13 mit ihrer porigen
und rauen Ober£�che zeigt, dass das Gef�� auf einer gesandeten Trock-
nungsunterlage abgestellt worden war.
Die Doppelhenkel£asche Kat.-Nr. 21 wurde mit Hilfe eines Zwischenbrett-
chens hergestellt, wodurch die erhabene Bodenmarke und der Quellrand
des Bodens entstanden.
Nur die beiden j�ngeren, reduzierend grau gebrannten St�cke, der Kremp-
randtopf Kat.-Nr. 12 und die Sch�ssel Kat.-Nr. 19, wurden bereits auf der
schnell laufenden, fu�betriebenen T�pferscheibe gedreht.

Bodenmarke
Die einzige Bodenmarke in Form eines einfachen, erhabenen Kreuzes ist
mit der Doppelhenkel£asche Kat.-Nr. 21 �berliefert.

Scherben
Generell ist am vorliegenden hochmittelalterlichen Fundmaterial zun�chst
die zeittypische intentionelle Zugabe von Gra¢t und/oder Glimmer im
Scherben zu beobachten, die nachfolgend von reduzierend grau ge-
brannter Irdenware abgel�st wird. Folgende Keramikarten sind nachweis-
bar: in Mischatmosph�regebrannte, handaufgebauteundnachgedrehte,
gra¢thaltige Irdenware, gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware sowie glim-
merhaltige Irdenware und auf der T�pferscheibe gedrehte, reduzierend
gebrannte Irdenware.
Die De¢nition einer Keramikart beruht auf der Magerung, wobei insbeson-
dere intentionellen Zuschlagssto¡en erh�hte Bedeutung zugemessen
wird, der Herstellungstechnik und der Brennatmosph�re. Vor allem bei
sehr hohem Fragmentierungsgrad der Keramik tritt die Beurteilung der
Brennatmosph�re zwangsl�u¢g in den Hintergrund, speziell dann, wenn
es sich umMischbrandhandelt unddas Gef��von r�tlich bisgrauge£eckt
war oder wenn es einem intensiven Gebrauch am o¡enen Feuer unterzo-
gen worden war, was die Scherbenfarbe wesentlich ver�nderte.

2 Eine vergleichbare Situation mit einem
un�bersehbaren Mangel an Wandfragmen-
ten ist f�r das hochmittelalterliche Fundma-
terial aus der Grabung vom Wildpretmarkt
Nr. 8 �berliefert: Gaisbauer 2006, 157.
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Scherbentypen im engsten Sinn sind zun�chst bei Hafnerabf�llen bzw.
Produkten aus einer gesicherten Werkstatt zu ermitteln und im Idealfall
mit einer geologischen Analyse zu untersuchen. Innerhalb einer Werk-
statt/einer Produktionsst�tte wurden bestimmte Tonmischungen mit einer
gewissen Bandbreite, die durch handwerkliche Herstellung bedingt ist, mit-
unter auch nur f�r bestimmte Formen verwendet. Diese Bandbreite der
Scherbentypen einer Hafnerei kann auch von weiteren Faktoren abh�n-
gen, wie von der Verf�gbarkeit und der Herkunft der Rohsto¡e, wie bei-
spielsweise Tone aus unterschiedlichen Tongruben, verschiedenen Ab-
bautiefen, der Brennatmosph�re etc.
Bei Fundmaterialien aus dem Milieu der Verbraucher sind die ermittelten
Scherbentypen h�u¢g als Gruppen optisch gleichartiger/vergleichbarer
Scherben zu verstehen, die, nach subjektiven Kriterien je nach Bearbeiter
enger oder weiter gefasst sind, wobei keineswegs die Herkunft aus einer
gemeinsamen Werkstatt angenommen werden darf oder gar gesichert ist.
Erst auf der Grundlage durch naturwissenschaftliche Untersuchungen
abgesicherter Scherbentypen lokaler Produktion k�nnen dann Zuweisun-
gen erfolgen.
Die einzelnen exakt ermittelten Scherbentypen lassen sich somit zu Unter-
gruppen einer Keramikart mit gemeinsamer Technologie (Brennweise, in-
tentionelle Zuschlagssto¡e) und/oder gleichem optischem Erscheinungs-
bild zusammenschlie�en und geben so zeittypische Tendenzen wieder.
Daher kann bei sehr kleinen Fundensembles jedes St�ck einen eigenen
Scherbentyp repr�sentieren.
Das vorliegende Spektrum hochmittelalterlicher Irdenware vom Michaeler-
platz und der Schau£ergasse umfasst insgesamt 21 auswertbare Gef��-
bruchst�cke, wobei � wie bereits oben betont � seri�serweise keine Scher-
bentypen festzustellen sind, denen sich mehrere/viele Scherben zuordnen
lassen; praktisch jedes Bruchst�ck besitzt einen eigenen Scherbentyp.
Auch die R�ckschl�sse auf die Brennatmosph�re sind nur an kleinen
Bruchst�cken zu beobachten und es l�sst sich vor allem bei Reduktions-
kernen nicht immer eindeutig beurteilen, ob es sich dabei um das Resultat
eines bei zu niedriger Temperatur oxidierend gef�hrten Brandes handelt,
oder ob nach einem Mischbrand eine (intentionelle) oxidierende Schluss-
atmosph�re herrschte oder diese erst nachfolgend partiell, w�hrend des
Gebrauches, erfolgte.
Hinsichtlich der Magerungsanteile lassen sich folgende Keramikarten
nachweisen, wobei die Brennatmosph�re, wie oben ausgef�hrt, erst in
zweiter Linie Ber�cksichtigung ¢nden kann, jedoch Mischbrandatmo-
sph�re vorauszusetzen ist:
	 handaufgebaute und auf einer langsam rotierenden Unterlage nach-

gedrehte, gra¢thaltige Irdenware
	 handaufgebaute und auf einer langsam rotierenden Unterlage nach-

gedrehte, gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware
	 handaufgebaute und auf einer langsam rotierenden Unterlage nach-

gedrehte, glimmerhaltige Irdenware
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Hinsichtlich der intentionellen Brennatmosph�re ist nur eine Keramikart
festzustellen, die sich auf zwei Bruchst�cke mit unterschiedlicher Mage-
rung beschr�nkt:
	 auf der schnell laufenden, fu�betriebenen T�pferscheibe gedrehte, re-

duzierend gebrannte Irdenware
Innerhalb der Keramikarten lassen sich lediglich (folgende) Gruppen zu-
sammenfassen, wobei mehrfach Einzelst�cke mit einem eigenen Scher-
bentyp vorliegen, dessen Beschreibung im Katalog angef�hrt ist.

Gra¢thaltige Irdenware
Alle neun vorliegenden Bruchst�cke aus gra¢thaltiger Irdenware weisen
auf Handaufbau und Nachdrehen auf einer langsam rotierenden Unter-
lage. Die Keramik ist durchwegs sehr stark mit Quarz/Feldspat gemagert,
wobei die Partikelgr��e eine gro�e Bandbreite zwischen fein und grob
einnimmt. Der Gra¢tanteil schwankt zwischen sehr stark und schwach
gra¢thaltig. Schuppenf�rmiger Gra¢t ist in allen Scherben nachweisbar,
meist tritt kn�llchenf�rmiger dazu.
Der Gro�teil der vorliegenden Bruchst�cke aus gra¢thaltiger Irdenware
wurde in Mischbrandatmosph�re gebrannt und mitunter noch einer (in-
tentionellen) Schlussoxidation unterzogen, woraus das stumpfrote Er-
scheinungsbild der Ober£�che resultiert.
Es lassen sich folgende f�nf Scherbentypen feststellen:3

	 sehr stark gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig
hart gebrannt: Kat.-Nr. 17 � Sch�ssel

	 sehr stark gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit
schwacher Schlussoxidation m��ig hart gebrannt: Kat.-Nr. 3 � Topf

	 schwach gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit
schwacher Schlussoxidation hart gebrannt: Kat.-Nr. 16 � Doppelhen-
kelkanne

	 stark gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit Schluss-
oxidation hart bis sehr hart gebrannt: Kat.-Nr. 1, 2, 6, 8, 10 � T�pfe

	 schwach gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit
Schlussoxidation sehr hart gebrannt: Kat.-Nr. 7 � Topf/Doppelhenkel-
kanne

Gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware
Nur drei St�ck beinhalten Gra¢t und Glimmer als Zuschlagssto¡. Auch sie
wurden handaufgebaut und nachgedreht. Es wurden zwei Scherbenty-
pen beobachtet, die sich hinsichtlich der Brennweise und der daraus resul-
tierenden H�rte des Scherbens unterscheiden lassen:
	 starkgra¢t-und glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re

m��ig weich gebrannt: Kat.-Nr. 18 � Sch�ssel, Kat.-Nr. 20 � Flachde-
ckel

	 stark gra¢t- und schwach glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandat-
mosph�re mit schwacher Schlussoxidation hart gebrannt: Kat.-Nr. 9
� Topf

3 Da es sich durchwegs um Einzelst�cke
handelt, ist die genaue Scherbenbeschrei-
bung im Katalog angef�hrt.
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Glimmerhaltige Irdenware
Insgesamt sieben St�ck liegen aus glimmerhaltiger Irdenware vor. Alle
Fragmente weisen wiederum auf Handaufbau und Nachdrehen auf einer
langsam rotierenden Unterlage hin. Die Farbe des Glimmers ist meist Sil-
ber, in seltenen F�llen auch Rotgold.
Der Brand erfolgte bei den beiden ersten Scherbentypen in Mischatmo-
sph�re, wodurch sich das braun, grau und r�tlich ge£eckte Erscheinungs-
bild der Ober£�che ergibt, h�u¢g ist ein braungrauer Reduktionskern zu
konstatieren, der wahrscheinlich auf zu niedrige Brenntemperatur zur�ck-
zuf�hren sein d�rfte, was auch durch den �berwiegend weich bis m��ig
weich gebrannten Scherben best�tigt wird:
	 sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m�-

�ig weich bis weich gebrannt: Kat.-Nr. 4, 5, 13 (Boden), 14 (Boden) �
T�pfe; Kat.-Nr. 21 � Doppelhenkel£asche

	 stark silberglimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re mit
schwacher Schlussoxidation m��ig hart gebrannt: Kat.-Nr. 15 � Dop-
pelhenkelkanne

Daschronologisch j�ngsteSt�ck der glimmerhaltigen Irdenware�Kat.-Nr.
11 � stammt von einem bereits auf der schnell rotierenden Drehscheibe
hergestellten Topf des 13. Jahrhunderts, der � zumindest partiell � einem
ausschlie�lich oxidierend gef�hrten Brand unterzogen wurde:
	 schwach glimmerhaltige Irdenware, in oxidierender Atmosph�re hart

gebrannt: Kat.-Nr. 11 � Topf

Reduzierend grau gebrannte Irdenware
Ebenfalls einem j�ngeren Zeithorizont entsprechen die beiden Fragmente
aus reduzierend grau gebrannter Irdenware, die ebenfalls auf der schnell
rotierenden, fu�betriebenen T�pferscheibe gedreht und einem intentio-
nell reduzierend gef�hrten Brand unterzogen wurden. Jedes davon repr�-
sentiert einen eigenen Scherbentyp:
	 reduzierend grau gebrannte Irdenware, sehr stark grob gemagert,

hart gebrannt: Kat.-Nr. 12 � Topf
	 reduzierend hellgrau gebrannte Irdenware, fein gemagert, hart ge-

brannt: Kat.-Nr. 19 � Sch�ssel

Dekore
Da sich, wie bereits oben erw�hnt, �berwiegend Randbruchst�cke erhal-
ten haben, von denen nur zwei noch einen Schulteransatz haben, sind Ver-
zierungen nur in geringem Ausma� nachweisbar, wie eine breite Rillenzo-
ne auf der Schulter von Kat.-Nr. 9 und bei der Doppelhenkel£asche aus
der Schau£ergasse Kat.-Nr. 21, wo sie bis zur Bauchmitte reicht.
Bei der Sch�ssel Kat.-Nr. 18 verl�uft unter dem Rand horizontal ein schma-
ler Steg mit darunterliegender Rille.
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Formen
Da keine stratigra¢schen Beobachtungen w�hrend der Grabung vorge-
nommen wurden, muss sich die Datierung auf Vergleiche in der Literatur
beschr�nken.

T�pfe
Die T�pfe (Kat.-Nr. 1�12) sind durchwegs breitbauchig mit ausladenden,
trichterf�rmig bis nahezu waagrecht umgelegten Randformen, meist mit
dreieckigen Verdickungen der Randau�enkante. Parallelen zu Kat.-Nr.
1�5 legen eine Datierung in das 11. Jahrhundert bis in das beginnende 12.
Jahrhundert nahe. Als Zuschlagssto¡e wurden Gra¢t und Glimmer glei-
cherma�en verwendet. Die st�rker umgebogenen und an den Randkan-
ten markanter verdickten Randformen Kat.-Nr. 8�10 sind anhand der Ana-
logien dem 12. und dem beginnenden 13. Jahrhundert zuzuweisen. Der
Scherben dieser Gef��e beinhaltet viel Gra¢t (Kat.-Nr. 8; 10) bzw. Gra¢t
und Glimmer gemeinsam (Kat.-Nr. 9).
Die beiden j�ngsten Randbruchst�cke zeigen bereits ausladende Rand-
formen auf hoher, markant eingezogener Halszone. Der dreieckig nach
unten verdickte Rand (Kat.-Nr. 11) aus schwach glimmerhaltiger Irdenwa-
re stammt aus dem 13. Jahrhundert. Das Bruchst�ck eines Topfes mit
Kremprand (Kat.-Nr. 12), der bereits intentionell reduzierend gebrannt wur-
de, ist in das sp�te 13. und das beginnende 14. Jahrhundert zu stellen.

Doppelhenkelkannen
Als Nachweise von Doppelhenkelkannen haben sich zwei �senhenkel er-
halten, von denen einer aus gra¢thaltiger (Kat.-Nr. 16), der andere aus
glimmerhaltiger Irdenware (Kat.-Nr. 15) hergestellt ist, beide mit schwacher
Schlussoxidation, was die beiger�tliche Ober£�chenfarbe ergibt.4

Die Form der Doppelhenkelkannen mit schulterst�ndigen �senhenkeln
entspricht von der stark bauchigen Kontur her den zeitgleichen Top¡or-
men und stellt den Vorl�ufer der B�gelkannen dar.5 Unter den hochmittel-
alterlichen Streufunden ist auch ein Henkelfragment einer B�gelkanne
(Abb. 1) erhalten (au�er Katalog),mit £achovalem Querschnitt undschr�g
gestellten Trocknungseinschnitten auf der Henkeloberseite. Der schwach
glimmerhaltige, grob gemagerte, reduzierend gebrannte Scherben mit
hellgrauem Kern und dunkelgrauer Ober£�che zeigt eine sp�tere Herstel-
lung an.

Doppelhenkel£asche
Beim einzigen Ganzgef�� im vorliegenden hochmittelalterlichen Fundma-
terial handelt es sich um die Doppelhenkel£asche aus der Schau£ergasse
(Kat.-Nr. 21). Eine vergleichbare Form aus Wien stellt das Gef�� in das
sp�te 12. bis 13. Jahrhundert.

4 Ein Beispiel f�r die Ganzform einer Dop-
pelhenkelkanne kann aus dem Fundmateri-
al der Burg M�llersdorf, mit gra¢thaltigem
Scherben und aus dem 12. Jh. genannt wer-
den: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 8,28.
5 Dazu allgemein U. Gross, Die B�gel-
kanne, eine Hauptform der s�ddeutschen
Keramik des Hoch- und Sp�tmittelalters.
BeitrMA� 7, 1991, 69 f.

Abb. 1: Henkelfragment einer B�gelkanne �
Streufund. (Foto: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Sch�sseln
Die beiden Sch�sseln aus stark gra¢thaltiger (Kat.-Nr. 17) bzw. gra¢t- und
glimmerhaltiger (Kat.-Nr. 18) Irdenware stellen gel�u¢ge Formen dar und
sind �ber mehrfache Parallelen in das 12. Jahrhundert zu datieren. Die re-
duzierend grau gebrannte, kleine Sch�ssel Kat.-Nr. 19 ist durch Vergleiche
ihrer charakteristischen Randform in �bereinstimmungmit dem Scherben-
typ ,,Michaelerplatz-Red 1�� (siehe unten 79 f.) in das 14. Jahrhundert, viel-
leicht noch bis in das beginnende 15. Jahrhundert zu datieren.

Flachdeckel
Dereinzige Nachweis f�r einen Flachdeckel liegt mit Kat.-Nr. 20 vor, der hin-
sichtlich seiner Scherbenqualit�t aus stark glimmer- und gra¢thaltiger Ir-
denware und seines breiten und nur niedrigen aufgestellten Randes in
das 12. Jahrhundert gestellt werden kann.

Zusammenfassung
Zusammenfassend ist zu den hochmittelalterlichen Streufunden vom Mi-
chaelerplatz festzuhalten, dass sich die Keramikarten bzw. das Scherben-
typenspektrum im Rahmen der f�r das Hochmittelalter bereits beobachte-
ten Bandbreite bewegen.6 Um ein m�glichst dichtes Gef�� zu erhalten,
wurden als Zuschlagssto¡e Gra¢t und/oder Glimmer dem Rohton zuge-
f�gt und es wurde bei nicht kontrollierter Mischbrandatmosph�re mitunter
noch mit verst�rkter Schlussoxidation gebrannt. Doch l�sst sich am vorlie-
genden Fundmaterial eine zeitliche Abfolge von Gra¢t- zu Glimmer-
zuschlag7 nicht nachvollziehen, es sind im Gegenteil beide Zuschlags-
sto¡e ab dem (sp�teren) 11. Jahrhundert zugleich verwendet worden.8

Die Tradition der intentionellen Zuschlagssto¡e l�uft ab dem beginnen-
den 13. Jahrhundert langsam aus und wird durch eine kontrollierte, redu-
zierend gef�hrte Brennweise abgel�st, die bei gleich hoher Temperatur
einen dichteren und h�rteren Scherben ergibt als im oxidierenden Brand.
Daneben wird, allerdings nur vereinzelt, oxidierende Brennweise ange-
wandt.
Der zeitliche Rahmen der Mehrzahl der vorliegenden Gef��bruchst�cke
reicht vom sp�teren 11., �ber das 12. bis in das beginnende 13. Jahrhun-
dert. Nach einer zeitlichen L�cke ist unter den Streufunden nur ein Kremp-
randtopf der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert (Kat.-Nr. 12) und eine
Sch�ssel dem sp�teren 14. und beginnenden 15. Jahrhundert (Kat.-Nr.
19) zuzuweisen.

2. Sp�tmittelalterliche Streufunde � Fundensemble Inv.-Nr. 1573
(Kat.-Nr. 22�26 Taf. 3)
Unter Inv-Nr. 1573 liegt ein kleines Ensemble vor, das sich aus f�nf Gef��in-
dividuen zusammensetzt, die entweder als museales Ganzobjekt (Kat.-Nr.
22) geborgen werden konnten bzw. deren Gesamtpro¢l erhalten ist. Aller-
dings sind die Fundumst�nde wieder unbekannt, die hohe Inventarnum-
mer weist darauf hin, dass ein ,,�brig gebliebener�� Fundposten nachtr�g-

6 S. Felgenhauer-Schmiedt, �berblick
�ber die mittelalterliche Keramik aus Wien.
In: Keramische Bodenfunde aus Wien. Mittel-
alter � Neuzeit. Kat. Museen Stadt Wien
(Wien o. J. [1982]) 20�24.
7 Von Felgenhauer-Schmiedt o. J., 47 f�r
Wien angenommen; im M�hlviertel, O�, im
Fundmaterial von St. Thomas am Blasen-
stein nachgewiesen: Kaltenberger 1997,
bes. 67.
8 Ebenso Gaisbauer 2006, bes. Kat.-Nr.
1�8.
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9 Die gleiche Beobachtung bei T�pfen:
Nebehay 1978, 10: ,,Etliche St�cke weisen
eine rauhe, sandige Bodenunterseite auf,
wobei reiner Quarzsand oder Quarzsand
mit Glimmersch�ppchen in den Ton einge-
dr�ckt ist.��

lich inventarisiert wurde. Der kleine Fundkomplex wird daher vorgestellt,
ohne dass der Kontext bekannt w�re.

Herstellungstechnische Merkmale
Alle Gef��e wurden bereits auf der fu�betriebenen, schnell rotierenden
T�pferscheibe gedreht. S�mtliche Bodenunterseiten haben entlang der
Kante einen erhabenen ,,Ring��, der auf die Verwendung eines Zwischen-
brettchens deutet. Zudem sind alle Bodenunterseiten sehr rau und porig
von einer gesandeten Trocknungsunterlage. Bei Kat.-Nr. 22, 23 und 26 ist
die Bodenunterseite sowohl rau und porig als auch glimmerglitzernd
durch viele anhaftende Glimmerschuppen von einem stark glimmerhalti-
gen Sand der Trocknungsunterlage.9

Scherben
Die Scherbenqualit�ten dieses Fundensembles zeigen einen technologi-
schen Fortschritt gegen�ber den hochmittelalterlichen Fragmenten. Alle
Gef��e wurden nun einem kontrolliert reduzierend gef�hrten Brand unter-
zogen, was ein hellgraues bis hellbeiges Erscheinungsbild des Scherbens
ergibt. Erste Versuche, um die Gef��e noch dichter zu machen, sind an
(partieller) Schlussreduktion zu beobachten, die � je nach der Plazierung
des Gef��es im Brennofen � eine £�chige dunkelgraue Ober£�che ergab
oder auf der Ober£�che nur dunkelgraue Flecken hinterlie�.
F�r insgesamt drei Gef��e l�sst sich ein einheitlicher Scherbentyp ermit-
teln, dessen Charakteristika in einem hellgrau(braun)en Scherben mit fei-
nen Magerungsanteilen undmeistenteils £eckigdunkelgrauer Ober£�che
bestehen.

Korngr��e
Die Korngr��enbestimmung richtet sich nach der �berwiegenden Anzahl der Mage-
rungspartikel; einzelne gr��ere werden extra vermerkt.
sehr fein keine bzw. kaum erkennbare Magerungspartikel
fein bis 0,25 mm
mittelfein bis 0,5 mm
mittelgrob bis 1 mm
grob bis 2 mm
sehr grob �ber 2 mm
Magerungsmenge/-dichte
schwach bis 5/cm2

m��ig 5 bis 10/cm2

stark 10 bis 20/cm2

sehr stark �ber 20/cm2

Porengr��e � Porosit�t
feinstporig gerundete Poren bis um 0,1 mm
feinporig gerundete Poren bis 0,25 mm
gr��ere Poren werden einzeln nach Form und Gr��e beschrieben

Scherbentyp Michaelerplatz-Red 1
Reduzierend hellgrau(braun) gebrannte Irdenware, mit partieller verst�rk-
ter Schlussreduktion, hart gebrannt, fein gemagert.
Magerungsanteile: viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis
0,5 mm; mehrfach unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis
0,25 mm selten bis 2 mm; sehr vereinzelte gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretio-
nen bis 0,25 mm.
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Matrix: stark gemagert, in feiner Matrix einzelne grobe Partikel, mitunter geschichtet, mehr-
fach £ache, lange Poren.
Bruch: hellgrau 10YR 6/1 gray, grau 10YR 5/1 gray bis hell graubraun.
Ober£�che: Farbe wie Bruch, nur stellenweise dunkelgrau, dort mitunter auch schwach me-
tallisch gl�nzend, geringf�gig rau.
Brand: red., mit partieller verst�rkter Schlussreduktion, (m��ig) hart gebrannt.
Formen: Sch�ssel Kat.-Nr. 19; niedriger Topf Kat.-Nr. 23; Kanne Kat.-Nr. 25; Flachdeckel
Kat.-Nr. 59.

Marken
Nurandem niedrigen Topf Kat.-Nr. 23 ist derRest einer V-f�rmigen Ritzmar-
ke erhalten.

Formen
Das Formenrepertoire umfasst einen kleinen Topf mit aufgestelltem Rand,
einen niedrigen Topf mit Kremprand, zwei Kannen mit hochgezogenem
�senhenkel und einen Flachdeckel. Auch hier ist der Datierungsrahmen
durch Vergleiche in der Literatur zu ermitteln.
F�r den ganz erhaltenen bauchigen Topf mit aufgestelltem Rand Kat.-Nr.
22 ist ein oxidierend orangefarbig gebranntes Vergleichsexemplar aus
Hainburg (Nieder�sterreich) anzuf�hren, das aus einer Keramikablage-
rung stammt, die nur ,,einige Schritte vom T�pferofen entfernt�� geborgen
und somit als Hafnerabfall interpretiert und in das 15. Jahrhundert datiert
wurde.10 Eine weitere Parallele aus Bratislava mit sehr �hnlicher Kontur
wird in die zweite H�lfte des 14. Jahrhunderts gestellt.11 Auch aus Wr. Neu-
stadt sind vergleichbare T�pfe mit aufgestelltem Rand aus dem 14. Jahr-
hundert bekannt12 und aus Tulln aus dem 15. Jahrhundert13.
Mit ,,vierseitig gezipfeltem Rand�� in der Funktion als Becher liegt aus Wien
eine Parallele aus reduzierend gebrannter Irdenware vor,14 die in das 14./
15. Jahrhundert datiert wird. Aus Nieder�sterreich k�nnen analoge Exem-
plare mit gerillter Schulter aus dem Stift Altenburg aus der Zeit um 1400
bis fr�hes 15. Jahrhundert15 und aus Tulln aus dem 14. bis 15. Jahrhun-
dert16 angef�hrt werden. Aus Boskovice bei Br�nn ist eine vergleichbare
Form mit dreifacher Auszipfelung erhalten, die als �ltester Bechertyp in
S�dm�hren angesprochen wird und dort allgemein in die zweite H�lfte
des 14. bis in den Anfang des 15. Jahrhunderts datiert wird. Vereinzelte
Exemplare ¢nden sich allerdings noch in einem Fundkomplex in einer Ab-
fallgrube aus den 60er-Jahren des 15. Jahrhunderts.17

Der schwach konische niedrige Topf Kat.-Nr. 23 � der auf Grund seiner
Form auch als Sch�ssel angesprochen werden kann � entspricht formal
den zeitgleichen T�pfen mit nicht/kaum unterschnittenem Kremprand, ho-
her Halszone und abgesetzter Schulter. Lediglich der Bauch wurde beim
vorliegenden Exemplar nicht so hoch ausgeformt wie bei T�pfen. Verglei-
che liegen aus Wien18, Krems19, Wr. Neustadt20 aus der Wende vom 14.
zum 15. Jahrhundert vor sowie aus Bratislava, wo als Datierung die zweite
H�lfte des 14. Jahrhunderts21 angegeben wird.
Die beiden bauchigen Kannen mit Wulstrand und hochgezogenem, �sen-
f�rmigem Wulsthenkel Kat.-Nr. 24 und 25, wobei Letztere einen kleinen ge-

10 Beninger 1930, 43 und Taf. XXII,3.
11 Hosso 1997, Abb. 2,13.
12 Cech 1985, Abb. 2 A7.
13 Krenn et al. 1993, Taf. 11,1.
14 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 79.
15 Tuzar/Krenn 1992, Abb. 139 D1.
16 Krenn et al. 1993, Taf. 34,4.
17 R. Prochazka, Keramik des 14.�14./15.
Jahrhunderts aus Brno und Boskovice. Ein
Beitrag zur Regionalisierung der mittelalterli-
chen Keramik in M�hren. In: Zur Regionali-
t�t der Keramik des Mittelalters und der Neu-
zeit. Beitr. 26. Internat. Hafnerei-Symposium,
Soest 5.10.�9.10. 1993. Denkmalp£. u.
Forsch. Westfalen 32 (M�nster 1995) 113
und Taf. 1,8.
18 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 54.
19 Cech 1984, Taf. 12 A73.
20 Cech 1985, Abb. 45 F1.
21 Hosso 1997, Abb. 1,4.6.
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zogenen Ausguss im Winkel von 90 Grad zum Henkel aufweist,22 ¢nden
Analogien in Tulln, wo ebenfalls Ausguss und Henkel im rechten Winkel zu-
einander stehen,23 und Wien24 aus dem 14. Jahrhundert und auch im T�p-
ferabfall aus Hainburg aus dem 15. Jahrhundert25. Als bislang �ltester
Nachweis dieser Form ist eine exakte Parallele zu Kat.-Nr. 25 im T�pferab-
fall von St.P�lten, Ro�markt, der aus der Zeit ,,um 1300�� stammt anzuf�h-
ren.26

Der Flachdeckel Kat.-Nr. 26 mit zentralem Knauf, dessen Knopf nur gering-
f�gig erh�ht ist, l�sst sich gut in den f�r die Gef��e umrissenen Zeitrahmen
vom 14. Jahrhundert, eventuell noch bis in den Anfang des 15. Jahrhun-
derts, einreihen.
Mit Hilfe der Parallelen in der Literatur l�sst sich das kleine Fundensemble
gegenw�rtig in die Zeit des 14. Jahrhunderts, vermutlich in dessen zweite
H�lfte, stellen, wobei noch die Anfangsjahre des 15. Jahrhunderts nicht
auszuschlie�en sind. Dem entspricht auch die Keramiktechnologie mit re-
duzierend gef�hrtem Brand und zum Teil noch nicht beherrschter, folglich
partieller Schlussreduktion.

3. Streufunde im Bereich des Mauerrestes 466 (Kat.-Nr. 27�29 Taf. 3)
Eine Mittlerrolle zwischen den hochmittelalterlichen Streufunden einer-
seits und der Grubenverf�llung 288 andererseits nehmen drei Fragmente
ein, deren Fundort von den Ausgr�bern mit ,,Bereich Hofburgtheater ,Heiz-
kammer�/MA-Mauer�� angegeben wurde, das hei�t, dass sie in der Umge-
bung des Mauerrestes 466 ohne Schichtzuweisung aufgefunden wurden
(siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 52 f.).

Scherben
Die beiden �lteren Randbruchst�cke Kat.-Nr. 27 und 28 sind aus glimmer-
haltiger, reduzierend gebrannter Irdenware mit homogenem grauem
Scherben.
Das j�ngere Topfbruchst�ck mit Kremprand und T-Marke Kat.-Nr. 29 f�gt
sich bereits in den f�r das Verf�llmaterial von Grube 288 ermittelten Scher-
bentyp ,,Michaelerplatz-Graf 1�� (siehe unten) ein.

Dekor
Als Verzierung erscheint nur auf Kat.-Nr. 27 R�dchendekor aus nebenein-
anderstehenden, hochgestellten Rechtecken.
Im �stlichen Nieder�sterreich ist R�dchendekor, gebildet aus hochgestell-
ten Rechtecken, seit der zweiten H�lfte des 12. Jahrhunderts zu beobach-
ten27 und wird vermehrt ab dem 13. Jahrhundert aktuell. Im Fundmaterial
der Burg M�llersdorf z�hlt reduzierend grau gebrannte Irdenware mit kom-
plizierten R�dchendekoren zur stratigra¢sch j�ngsten Ware und wird der
zweiten H�lfte des 13. Jahrhunderts zugewiesen.28 Weitere Bruchst�cke
dieser Art aus den j�ngeren Grabungen in M�llersdorf stammen aus einer
Schicht, die in das sp�te 13. Jahrhundert datiert wird.29

22 Bei Kat.-Nr. 24 ist der Rand nicht so weit
erhalten, doch ist auch hier ein kleiner Aus-
guss anzunehmen.
23 Cech 1989, Taf. 21 C3.
24 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 68;
69.
25 Beninger 1930, Taf. XXII,2.
26 M. Krenn, Studien zur Mittelalterarch�o-
logie. Ausgrabungen in einem mittelalterli-
chen Baukomplex, Gem. Gf�hl, Vb. Krems,
N�. Die Keramikfunde aus dem T�pferofen
vom Ro�markt Nr. 11, St. P�lten, N� (Dipl.
Univ. Wien 1992) Taf. 3 B3.
27 S. Felgenhauer-Schmiedt, Das Fund-
material des Hausbergs zu Gaiselberg, N�.
ArchA 61/62, 1977, 259.
28 Felgenhauer-Schmiedt 1986, 17.
29 Hofer1999a, Abb. 68 A66.A67.
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Formen
Kat.-Nr. 27 und 28 repr�sentieren T�pfe mit weit ausladenden, an der
Kante nach unten umgelegten Randformen. Nach Vergleichen aus M�l-
lersdorf30 und Wien31 sind sie in die zweite H�lfte des 13. Jahrhunderts
bzw. das sp�te 13. Jahrhundert einzureihen.
Das Randbruchst�ck eines schwach bauchigen Topfes mit Kremprand
und abgesetzter Schulter (Kat.-Nr. 29) tr�gt auf dem Rand die gestempelte
Marke ,,T��, die in der Grubenverf�llung 288 h�u¢g erscheint (siehe unten)
und in die Zeit ab dem fortgeschrittenen 14. Jahrhundert und in das 15.
Jahrhundert gestellt wird.

4. Sp�tmittelalterliche Grubenverf�llung � Grube 288 (Kat.-Nr. 30�
67 Taf. 4�12)
Das Verf�llmaterial der Grube 288, das sich aus 38 Individuen von T�pfen,
wenigen Henkelt�pfen, Deckeln, Bechern, einer Kanne und zwei Kacheln
zusammensetzt, ist das umfangreichste und mit in der Mehrzahl fast zur
G�nze erhaltenen Gef��konturen der bedeutendste Komplex unter den
mittelalterlichen Funden aus den Grabungen vom Michaelerplatz. Bislang
liegen aus Wien nur sehr wenige publizierte Fundmaterialien sp�tmittelal-
terlicher Zeitstellung vor, weshalb eine ausf�hrliche Vorstellung dieses
Fundensembles zur Geschichte der Keramikentwicklung in Wien einen we-
sentlichen Beitrag leisten kann.

Herstellungstechnische Merkmale
Technologisch und chronologisch schlie�t das Verf�llmaterial der Grube
288 an das ,,Fundensemble Inv.-Nr. 1573�� an. Alle Gef��e wurden auf der
schnell laufenden, fu�betriebenen T�pferscheibe gedreht.

Scherben
Es lassen sich folgende Keramikarten nachweisen: gra¢thaltige, reduzie-
rend gebrannte Irdenware, reduzierend gebrannte Irdenware und oxidie-
rend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware.

Gra¢thaltige Irdenware
Innerhalb der gra¢thaltigen Irdenware sind zwei Scherbentypen festzustel-
len:

Scherbentyp Michaelerplatz-Graf 1
Stark gra¢thaltige (Gra¢t feinschuppig) Irdenware, im Reduktionsbrand
mit verst�rkter Schlussreduktion hart gebrannt, Magerung mittelfein bis
mittelgrob.
Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t; viele gerundete, farblos, selten wei�lich durch-
scheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, sehr selten bis 1,5 mm; mehrfach gerun-
dete, dunkelrostfarbige bis nahezu schwarze Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm, sehr selten
bis 1 mm.
Matrix: sehr stark gemagert, mittelfein bis mittelgrob, fein(st)porig.
Bruch: (hell)grau, dar�ber d�nn dunkelgrau, mitunter auch mehrschichtig: �ber breitem,

30 Hofer 1999a, Abb. 67 A62.
31 Huber 1992, Taf. 41,11.
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grauem Kern, hellbeigegraue Schicht, dar�ber d�nn dunkelgrau.
Ober£�che: dunkelgrau, etwas/geringf�gig rau und k�rnig strukturiert, mitunter etwas
gra¢tgl�nzend.
Brand: red., meist mit verst�rkter Schlussreduktion, hart gebrannt.
Formen: Kremprandt�pfe mit Marke ,,T��: Kat.-Nr. 29, 31, 32, 37, 39, 40, 41; niedriger Topf mit
Kremprand Kat.-Nr. 43 (keine Marke erhalten).

Scherbentyp Michaelerplatz-Graf 2
Stark gra¢thaltige (Gra¢t schuppig und kn�llchenf�rmig) Irdenware, im
Reduktionsbrand mit verst�rkter Schlussreduktion hart gebrannt, Mage-
rung mittelgrob bis grob.
Magerungsanteile: viel schuppiger und wenig kn�llchenf�rmiger Gra¢t bis 2 mm; vereinzelte
rotgoldfarbige Glimmerschuppen bis 1 mm; viele gerundete, farblos bis cremefarbig durch-
scheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, mitunter bis 1,5 mm, mehrfach gerunde-
te, dunkelrostfarbige und dunkelgraue Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm.
Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob bis grob, porig.
Bruch: (beige)grau, dar�ber d�nn dunkelgrau.
Ober£�che: dunkelgrau, etwas rau.
Brand: red., hart gebrannt.
Formen: Kremprandt�pfe mit Marke ,,T��: Kat.-Nr. 36, 38.

Au¡allend ist, dass nur henkellose Kremprandt�pfe mit T-Marke in die
beiden Scherbentypen, den feineren Graf 1 und den gr�beren Graf 2, ein-
zuteilen sind. Daraus zu schlie�en, dass diese Gef��e aus einer Werkstatt
stammen, ist ohne naturwissenschaftliche Analyse nicht zul�ssig, da auch
mehrere Werkst�tten am selben Ort mit gleichen lokalen Rohsto¡en arbei-
ten bzw. aus dem gleichen Herkunftsgebiet den Gra¢t beziehen und mit
gleicher zeittypischer Technologie auch gleichartige Resultate erzielen
konnten.
Die Marke ,,T�� in schildf�rmiger Kartusche ist, wenn auch in Wien sehr
h�u¢g, so dennoch weitr�umig verbreitet. Sie wurde nicht nur von einer
Werkstatt und vielleicht nicht nur von Hafnereien in Wien verwendet (siehe
unten).
Nicht den beiden Scherbentypen zuordenbar sind der bauchige Kremp-
randtopf Kat.-Nr. 35 und die beiden Henkelt�pfe mit Kremprand Kat.-
Nr. 34 und Kat.-Nr. 33, Letzterer mit dem Rest einer Marke in Form des Bin-
denschildes. Sie sind als Einzeltypen im Katalog gesondert beim Objekt
beschrieben. Von Kat.-Nr. 42 wurde, da es sich um ein museales Ganz-
gef�� handelt, selbstverst�ndlich keine Scherbenprobe entnommen, wes-
halb sich die Beschreibung an einer alten Abschlagstelle orientiert.

Reduzierend gebrannte Irdenware
Den Unterschied bei der reduzierend gebrannten Irdenware zwischen
braunem (,,Tongruppe E��) und hellgrauem (,,Tongruppe F��) Scherben mit
dar�berliegender dunklerer Ober£�che erkannte bereits S. Felgenhauer-
Schmiedt bei der Bearbeitung der Funde aus M�llersdorf, wo sie diese Ke-
ramik in die zweite H�lfte des 13. Jahrhunderts stellte und die Technologie
als von Westen kommend bezeichnete.32 32 Felgenhauer-Schmiedt 1986, 17.
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Die T�pfer waren immer bestrebt m�glichst dichte Gef��e zu erzeugen.
Dies wurde zu verschiedenen Zeiten mit unterschiedlichen Mitteln ver-
sucht: im Hochmittelalter durch Zuschlag von Gra¢t und/oder Glimmer,
vermehrt ab dem 13. Jahrhundert durch reduzierenden Brand, als weiterer
Fortschritt mit verst�rkter Schlussreduktion und schlie�lich durch den Auf-
trag von Glasur.
Da im Reduktionsbrand ein dichterer und h�rterer Scherben zu erzielen ist
als bei gleicher Temperatur bei oxidierend gef�hrtem Brand, war sicher
auch Brennmaterialersparnis ein wesentlicher Aspekt f�r diese Brenn-
weise, solange Glasurauftrag noch nicht weit verbreitet bzw. gut be-
herrscht wurde und weiterhin noch f�r solche Gef��e, die f�r die Aufbe-
wahrung s�urehaltiger Inhalte bestimmt waren, die mit dem Blei der Glasur
giftige Verbindungen eingehen konnten.

Scherbentyp Michaelerplatz-Red 2
Reduzierend gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, sehr
hellgrauem Kern und dunkelgrauer Ober£�che, Magerungsanteile mittel-
grob.
Magerungsanteile: sehr viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-
spat) bis 0,5 mm, selten bis 2 mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkre-
tionen bis 0,5 mm; (sehr) vereinzelte unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbo-
nat/Kalk) bis 1 mm; vereinzelte gerundete bis ovale, opak graue ,,Steinchen�� bis 3 mm; sehr
vereinzelte Glimmerschuppen.
Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob, fein(st)porig, mitunter geschichtet.
Bruch: sehr hell grau, dar�ber d�nn dunkelgrau.
Ober£�che: Farbe wie Bruch und stellenweise d�nn dunkelgrau ge£eckt oder gro�£�chig
dunkelgrau, ziemlich glatt bis etwas rau und strukturiert.
Brand: red., mit (partieller) verst�rkter Schlussreduktion, m��ig hart bis hart gebrannt.
Formen: Topf Kat.-Nr. 46; Kremprandtopf Kat.-Nr. 69 (aus Grube 326, siehe unten); Kanne
Kat.-Nr. 47; ,,M�ndelbecher�� Kat.-Nr. 48, 49; Lampenschalen Kat.-Nr. 53, 54, 70 (aus Grube
326, siehe unten); Glockendeckel Kat.-Nr 55; Flachdeckel Kat.-Nr. 26 (Fundensemble Inv.-
Nr. 1573, siehe oben), 58.

Scherbentyp Michaelerplatz-Red 3
Reduzierend gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, bei-
gem bis braunem Kern und dunkelgrauer Ober£�che, Magerungsanteile
mittelfein bis mittelgrob.
Magerungsanteile: viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis
0,5 mm, seltener bis 1 mm, vereinzelt bis 2 mm; wenige unregelm��ige, opak cremefarbige
Partikel (Carbonat/Kalk) bis 1 mm, seltener bis 2 mm; vereinzelte gerundete, dunkelrostfarbi-
ge Eisenoxidkonkretionen bis 0,25 mm, seltener bis 0,5 mm.
Matrix: stark gemagert, mittelfein bis mittelgrob, fein(st)porig.
Bruch: beige(grau) bis braun, dar�ber d�nn dunkelgrau.
Ober£�che: (dunkel)grau oder Farbe wie Bruch und (dunkel)grau ge£eckt, geringf�gig rau
bis rau durch �berstehende Magerungspartikel. Mitunter �ber opak cremefarbigen Parti-
keln (Carbonat) gro�e, kraterf�rmige Abplatzungen.
Brand: red., mit verst�rkter Schlussreduktion, hart gebrannt.
Formen: Kremprandtopf Kat.-Nr. 44; Henkeltopf mit Kremprand Kat.-Nr. 45; Flachdeckel
Kat.-Nr. 56, 57, 60; vierseitige Sch�sselkachel Kat.-Nr. 61; Eckkachel Kat.-Nr. 62.
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Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware
Bei den f�nf vorliegenden Exemplaren aus oxidierend gebrannter, innen-
seitig glasierter Irdenware lassen sich vier einem Scherbentyp zuordnen,
nur Kat.-Nr. 64 mit hellbeigem Scherben bleibt eine Ausnahme, die Scher-
benbeschreibung ¢ndet sich wieder im Katalog.

Scherbentyp Michaelerplatz-Ox 1
Oxidierend gebrannte Irdenware, innenseitig glasiert, stark gemagert, Ma-
gerungsanteile mittelfein.
Magerungsanteile: viele gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-
spat) bis 0,5 mm; m��ig viele bis wenige gerundete, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen
meist bis 0,5 mm, selten bis 1,5 mm; mehrfach gerundete, ziegelfarbige Partikel bis 0,5 mm.
Matrix: (sehr) stark gemagert, mittelfein, feinporig, mitunter etwas geschichtet.
Bruch: orangerosa 2.5YR 6/6 light red, orangerosa 2.5 YR 5/6 red, dar�ber stellenweise
d�nn hellbeige oder innere H�lfte orangerosa, �u�ere H�lfte hellbeige.
Ober£�che: unglasierte Au�enseite Farbe wie Bruch, auch r�tlich ge£eckt, etwas rau bis
ziemlich glatt; Innenseite glasiert.
Brand: ox., m��ig hart gebrannt.
Formen: Henkelt�pfe Kat.-Nr. 63, 65, 66; Dreifu�pfanne Kat.-Nr. 67.

Bei den Glasurfarben liegt nur einmal gr�n vor (Kat.-Nr. 63), alle �brigen
Gef��e tragen innenseitig transparente, rotbraune bis ockerfarbige Gla-
sur.

Dekore
Bei s�mtlichen Gef��en aller oben angef�hrten Keramikarten sind als ein-
zige Verzierung horizontal umlaufende Rillen zu erw�hnen, die auch als
Funktionselement, n�mlich als F�hrungsnut f�r eine umlaufende Draht-
bindung, genutzt werden konnten.

Marken
Hafnermarken wurden mit Hilfe eines Stempels, meist aus Keramik33, mit-
unter aus Metall, in den noch weichen Ton eingedr�ckt. Bei henkellosen
T�pfen erscheinen sie auf dem Rand, eventuell auf einer Auszipfelung zur
Vergr��erung der Ober£�che, bei Gef��en mit Henkelung wurden sie in
die £�chige, obere Angarnierungsstelle des Henkels gepresst.
Mit Ausnahme von Kat.-Nr. 33 mit einem Stempelrest des Bindenschildes
tritt nur die Marke ,,T�� in schildf�rmiger Kartusche auf. Parallelen f�r die
Marke des Bindenschildes ¢nden sich in Wien, im Fundmaterial in der
Landstra�er Hauptstra�e34, und im Verf�llmaterial des Hufeisenturmes in
Mautern35, jeweils auf dem Rand eines Kremprandtopfes des 15. Jahrhun-
derts.
Die Stempelform eines ,,T�� im Halbrundschild ist im Osten �sterreichs weit
verbreitet. Eine Konzentration f�r diese Stempelform ist in Wien mit einem
Schwerpunkt im 15. Jahrhundert36 feststellbar, im weiteren Umland d�nnt
sie dann aus, wo sie dennoch in Fundbest�nden noch vorkommt. Westlich
von Wien ¢ndet sich diese Marke in Tulln37, im Kamptal38, im umfangrei-
chen Fundmaterial des Hufeisenturmes in Mautern auf nur drei Krempr�n-
dern des 15. und 16. Jahrhunderts39 und in Scheibbs40 ist noch ein mit die-

33 Nach Autopsie mehrerer Nachl�sse
von traditionell arbeitenden Hafnereien in
Ober�sterreich waren dort Stempel immer
aus Keramik.
34 Nebehay 1978, Abb. 4 rechts und Kat.-
Nr. 23.
35 Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A132.
36 A. Kies, Die T�pfermarken des Wiener
Raumes. In: Keramische Bodenfunde aus
Wien. Mittelalter � Neuzeit. Kat. Museen der
Stadt Wien (Wien o. J. [1982]) bes. 27 f.; Kies
et al. 1985, Taf. 12,7�10; 13,11�15.
37 Cech 1989, Taf. 14 A143: Kartusche
wappenf�rmig, Topf red., 15./16. Jh.; auf der
Bodenunterseite eines Schmelztiegels, Taf.
36 P2: graf.
38 Cech 1987, auf den Kremprandt�pfen
Taf. 21 A133; 29 A203; 32 A225: mit drei ne-
beneinandergestellten Marken.
39 Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 4 A70; 11
A197; 15 A271.
40 Hofer 1999b, Taf. 1 A4.
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ser Marke gestempelter Kremprandtopf des 15. Jahrhunderts erhalten.
S�dlich ist Wr. Neustadt41 zu nennen und als �stlichster Fundpunkt in
�sterreich erscheint Hainburg42. Bislang ist diese Stempelform ausschlie�-
lich auf Kremprandt�pfen nachgewiesen, von den publizierten Exempla-
ren hat nur eines einen Henkel43.
Im Verf�llmaterial der Grube 288 vom Michaelerplatz ist dieser Stempel nur
auf gra¢thaltiger Irdenware angebracht, auf dem Topf Kat.-Nr. 38 auf einer
Seite dreifach, dieser gegen�berliegend wieder ein einzelner Stempel.
Die Orientierung der Stempelbilder auf dem Gef��rand erfolgte nach au-
�en, meist erscheinen sie gewissenhaft plaziert, nur selten auch etwas
schr�g eingepr�gt.

Gebrauchsspuren
Die hervorstechende Gemeinsamkeit aller aus der Grube 288 erhaltenen
T�pfe und Henkelt�pfe sind ihre markanten Gebrauchsspuren, die von ei-
ner intensiven Nutzung am o¡enen Feuer bei der Speisenzubereitung her-
r�hren. Sie zeigen sich in waagrechten R�hr- und Reibespuren an den Ge-
f��innenseiten und an starken Feuer- bzw. Brandeinwirkungen durch
das Kochen ambzw.aufdem o¡enen Feuer.DieBodenunterseitensindge-
nerell vom Hin- und Herschieben auf dem Herd glattgerieben.
Diese intensiven Gebrauchsspuren ver�ndern das Erscheinungsbild der
Ober£�che mitunter betr�chtlich, so ist beispielsweise eine ehemals raue
und k�rnig strukturierte Ober£�che nun glattgerieben und vielfache Ma-
gerungspartikel liegen frei oder sind glattgeschli¡en.
An vielen Gef��en haften noch schwarze und hellbraune bis beige Bel�ge,
die die urspr�ngliche Ober£�chenbescha¡enheit ver�ndern bzw. verde-
cken.Die schwarzen Bel�ge, vorwiegend an denAu�enseiten, sindvermut-
lich verkohlte Speisereste und Ru�, die beigen Bel�ge k�nnen Kesselstein
vom Sieden des Wassers oder auch Ablagerungen sein, die w�hrend der
Bodenlagerung entstanden. Die R�ckst�nde sind mitunter bis in den
Scherbenkern eingedrungen, weshalb einige jetzt durch diese sekund�-
ren Kohlensto¡ablagerungen durchgehend dunkelbraun sind. Die meis-
ten Gef��e str�men noch immer einen ranzigen und ru�igen Geruch aus.
Diese Nachweise intensiver Nutzung k�nnten auch der Anlass f�r ihren
Verwurf gewesen sein, da sich solche mit Bel�gen �berdeckte und �bel rie-
chende T�pfe, auch entsprechend den damaligen Gewohnheiten, wohl
kaum mehr f�r die Zubereitung und Aufbewahrung von Speisen eigne-
ten.44

Formen (Abb. 2�5)
Das Fundensemble setzt sich aus zwei Kacheln und 36 Gef��en zusam-
men. Mit Ausnahme des hochmittelalterlichen Altst�ckes Kat.-Nr. 30 liegen
13 Kremprandt�pfe aus gra¢thaltiger Irdenware, 17 Gef��e unterschiedli-
cher Formen aus reduzierend gebrannter Irdenware und f�nf innenseitig
glasierte Gef��e, davon vier Henkelt�pfe und eine Dreifu�pfanne, vor.

41 Cech 1985, Abb. 14 A87; 17 A110; 19
A127; 19 A125; 22 A135: jeweils dreimal ne-
beneinandergestellt; 26 A153.
42 Kies et al. 1985, Taf. 12,1�6.
43 Kies et al. 1985, Taf. 12,8.
44 Wiederholte Hinweise auf anhaftende,
verkohlte Speisereste sowie auf schwarzen
Belag (eingebrannter Ru� oder verkohlte
Speisereste) ¢nden sich auch am Fundma-
terial in Wien, Landstra�er Hauptstra�e: Ne-
behay 1978, 12 ¡.
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Henkel
Die ersten Henkel, meist in Form von �senf�rmigen Wulsthenkeln, treten im
fr�hen 14. Jahrhundert auf � wie sie die beiden Kannen Kat.-Nr. 24 und 25
aus dem ,,Fundkomplex Inv.-Nr. 1573�� zeigen. Ab dem sp�ten 14. und dem
beginnenden 15. Jahrhundert sind Henkelt�pfe vermehrt zu beobach-
ten.45

Bei den 13 T�pfen aus gra¢thaltiger Irdenware sind drei �senf�rmige
Wulsthenkel zu verzeichnen, wobei Kat.-Nr. 33 einen kreisrunden, die Kat.-
Nr. 34 und 42 einen ovalen Querschnitt haben. Von nur drei T�pfen redu-
zierend gebrannter Irdenware sind zwei randst�ndige �senhenkel gesi-
chert nachweisbar, je einmal mit kreisrundem (Kat.-Nr. 45) und ovalem
(Kat.-Nr. 46) Querschnitt. Bei der innenseitig glasierten Irdenware sind vier
Henkelt�pfe (Kat.-Nr. 63�66) erhalten. Die T�pfe Kat.-Nr. 63�65 haben, un-
abh�ngig von ihrer Randausbildung, eine randst�ndig angarnierte, cha-
rakteristische Bandhenkelform mit Einsattelung. Diese Henkel aus ge-
schnittenen Tonstreifen wurden beim Angarnieren zusammengedr�ckt,
wobei die Seitenkanten hochgezogen wurden und die Einsattelung in der
Mitte entstand.46 W�hrend die Henkel bei Kat.-Nr. 63 und 65 auch innen
an der Wandung verstrichen sind, wurde der Henkel bei Kat.-Nr. 64 unten
nur angelegt.
Diese Form des Henkelquerschnittes ist auch an formal vergleichbaren
bzw. �hnlichen Henkelt�pfen in Pfa¡enschlag47 im 14. Jahrhundert bis in
das erste Viertel des 15. Jahrhunderts zu beobachten, wo auch die von
Kat.-Nr. 64 £ache untere Henkelangarnierung an einem Objekt,48 eben-
falls als Einzelst�ck, auftritt. Dieser Henkel ist im Vergleich zu Kat. Nr. 63
und 65 ebenso ,,weitlichtig�� wie die Analogien aus Pfa¡enschlag, w�hrend
die �brigen noch der �lteren Tradition der �senform verp£ichtet sind.
Von insgesamt 19 T�pfen aller drei Keramikarten sind bei neun Henkeln
nachzuweisen,wobei siebei der gra¢thaltigen Irdenwaream schw�chsten
vertreten sind.

Gra¢thaltige Irdenware
T�pfe
Die T�pfe der gra¢thaltigen Irdenware Kat.-Nr. 31�43 haben ausschlie�-
lich Kremprandformen, die meist kaum bis schwach unterschnitten sind.
Die Gef��kontur reicht von bauchig (Kat.-Nr. 31�38; 41) bis nahezu zylind-
risch (Kat.-Nr. 39), das niedrige Exemplar Kat.-Nr. 43 stellt die formale Wei-
terentwicklung zu Kat.-Nr. 23 dar. Der markante Halseinzug ist meist von
der Schulter durch eine Stufe abgesetzt, nur bei Kat.-Nr. 31 und 32 ist der
�bergang £ie�end. Die Schulter ist meist durch zwei, seltener drei Rillen be-
tont. Drei Kremprandt�pfe haben einen randst�ndigen, �senf�rmigen
Wulsthenkel.
Wie die Vergleiche aus der Literatur nahelegen (im Katalog bei jedem ein-
zelnen St�ck angef�hrt), sind hier Formen des 15. Jahrhunderts repr�sen-
tiert, wobei eine Tendenz in die erste H�lfte, knapp nach der Mitte dieses
Jahrhunderts, angezeigt wird, was auch durch den Umstand erh�rtet wird,

45 Cech 1985, 252; Cech 1987, 175.
46 Die gleiche Art des Henkels bei einer in-
nenseitig gr�n glasierten Kanne der 1. H.
des 15. Jh.: Felgenhauer-Schmiedt o. J.,
Kat.-Nr. 138.
47 Nekuda 1975, Abb. 82,1�7.
48 Nekuda 1975, Abb. 82,2.
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dass die st�rker umgeschlagenen Kremprandformen des sp�ten 15. Jahr-
hunderts, die dann im 16. Jahrhundert dominieren, fehlen.

Reduzierend gebrannte Irdenware (Abb. 2; 3; 4)
Bei den 17 St�ck an reduzierend gebrannter Irdenware ist das Formen-
spektrum mit drei T�pfen, davon zwei Henkelt�pfen, einem Glockende-
ckel, f�nf Flachdeckeln, einer Kanne, vier Bechern sowie zwei Lampen-
schalen und einem Tiegel wesentlich reichhaltiger.

Kanne
Die schwach bauchige Kanne (Kat.-Nr. 47) mit trichterf�rmig ausladen-
dem, oben waagrecht abgeschnittenem Rand, gezogenem Ausguss,
au�en pro¢lierter Randzone, schwach eingezogenem Hals und mittel-
randst�ndigem Wulsthenkel, deren einziger Dekor sich auf eine horizontal
umlaufende Rille im oberen Bauchbereich beschr�nkt, kann dem Kannen-
fund des 15. Jahrhunderts aus dem B�rgerspital in Horn an die Seite
gestellt werden. Auch diese Kannen haben englichtige Henkel mit einer
langgezogenen Fingerdruckmulde in der Oberseite.49

Die �u�erst geringe Anzahl an Kannen deutet vielleicht eine mehrheitliche
Verwendung solcher Gef��e aus anderen Materialien wie Holz oder Metall
an.

Becher (Abb. 4)
Hingegen sind verh�ltnism��ig viele Becher erhalten. Neben den beiden
zu Ganzformen zusammengesetzten Bechern auf hohem eingezogenem
Fu� und vierfach eingedr�cktem Rand, sog. M�ndelbechern (Kat.-Nr. 48
und49), sindnoch Unterteile von dreiweiteren Exemplaren vorhanden,wo-
mit f�nf Individuen dieser Becherform in der Verf�llung von Grube 288
nachgewiesen sind.
Diese sog. M�ndelbecher haben ihr Verbreitungsgebiet im 15. Jahrhun-
dert im Osten �sterreichs, wie Parallelen beispielsweise aus Wien50,

49 B. Cech, Zwei Fundkomplexe mittelal-
terlicher Keramik aus Horn, N�. MUAG 35,
1985, 35�46 Taf. 1�3 A1�A5.
50 Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 80;
81.

Abb. 2: Gra¢thaltige und reduzierend gebrannte Irdenware aus Gru-
be 288. (Foto: R. Kaltenberger-L�¥er)

Abb. 3: Gra¢thaltige und reduzierend gebrannte Irdenware aus Gru-
be 288. (Foto: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Tulln51, Wr. Neustadt52 und Langenlois53, alle aus reduzierend gebrannter
Irdenware, belegen. Eine j�ngere Ausformung aus oxidierend gebrannter
Irdenware mit welligem Rand ist aus dem Fundmaterial aus dem Michaels-
karner in Eisenstadt bekannt, die an das Ende des 15. bis zur Mitte des 16.
Jahrhunderts datiert wird.54

Eine weniger gel�u¢ge Form stellt der Becher mit hohem, glattem, vierpass-
f�rmig eingezogenem Rand und hohem, eingezogenem Fu� (Kat.-Nr. 50)
dar. Dazu ¢nden sich formale �bereinstimmungen in Wr. Neustadt55 und
in der Slowakei56 hinsichtlich des eingezogenen Fu�es, sogar der horizon-
tal umlaufenden Rille knapp �ber dem Boden und des durch eine horizon-
tal umlaufende Rille abgesetzten stehenden Randes. Doch sind diese Be-
cher o¡enbar nicht � wie das vorliegende Exemplar � vierpassf�rmig ein-
gedr�ckt. Als Datierung wird f�r beide das 15. Jahrhundert angegeben.
Der konische Becher Kat.-Nr. 51 ahmt nicht nur formal, sondern auch hin-
sichtlich seiner stark metallisch gl�nzenden Ober£�che und seiner d�n-
nen Wandung Metallgef��e nach. Vergleichbare Formen mit reichhalti-
gen R�dchendekoren auf der Wandung ¢nden sich in Wr. Neustadt aus
dem 15. Jahrhundert,57 mit reduzierend gebranntem, hellgrauem Scher-
ben und dunkelgrauer Ober£�che. Analogien ohne Dekor mit gleicher Ke-
ramikart sind aus Tulln aus dem 15. Jahrhundert58 und aus Zwettl, wo eine
Herstellung zwischen 1480 bis 1520 angenommen wird,59 �berliefert.

Tiegel/Lampe?
Zu dem konischen, dickwandigen Gef�� Kat.-Nr. 52 ist gegenw�rtig nur
einVergleich ausTullnanzuf�hren,60 wodieseFormalsTiegel des15. Jahr-
hunderts beschrieben wird, aber auch eine �hnlichkeit mit M�rsern festge-
halten wird. Vielleicht deutet beim vorliegenden Exemplar der auf der inne-
ren oberen H�lfte anhaftende dunkelbraune Belag auf eine Verwendung
als Lampe.

51 Cech 1989, Taf. 21 B4�B6.
52 Cech 1985, Abb. 37; 38 B21�B29 und
vielfach Fu�teile auf den Abb. 39 und 40:
red. und ox., 15. Jh.
53 Cech 1987, Taf. 53 B16.
54 S. Felgenhauer, Die keramischen Fun-
de aus dem St. Michaelskarner in Eisen-
stadt. BHBl 33, 1971, Taf. 1,1.
55 Cech 1985, Abb. 41 B57.
56 Janov|⁄ c� kova⁄ /F�ryova 1990, Abb. 6
links.
57 Cech 1985, Abb. 35 B1�B3; 36 B5.B6.
58 Cech 1989, Taf. 21 B2.B3.
59 Hofer 2000, Abb. 305 A48.
60 Cech 1989, 176 und Taf. 29 J7.

Abb. 4: Sog. M�ndelbecher aus Grube 288. (Foto: R. Kaltenberger-
L�¥er)

Abb. 5: Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware aus
Grube 288. (Foto: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Lampen
Die beiden kleinen Schalen Kat.-Nr. 53 und 54 sind in ihrer Funktion ein-
deutig als Lampen anzusprechen. Lampenschalen mit verdicktem, einge-
zogenem Rand, wie Kat.-Nr. 54, sind im 14. und 15. Jahrhundert aktuell.61

Deckel
Der unter Kat.-Nr. 55 vorliegende Glockendeckel62 kn�pft formal an die
markant geschwungene Form des 13. Jahrhunderts an, hat aber bereits
eine etwas gestrecktere Kontur, die zu den stra¡en Auspr�gungen, die ab
dem 15. Jahrhundert gel�u¢g sind, �berleitet. Sie wurden dann, morpholo-
gisch noch weiter fortgeschritten, in steilerer Ausf�hrung hergestellt, wie
beispielsweise in Zwettl zwischen 1480 und 1520.63 Das vorliegende Exem-
plar steht einer Entsprechung in Pfa¡enschlag aus der Zeit des 14. bis in
das erste Viertel des 15. Jahrhunderts64 nahe.
Im Verf�llmaterial von Grube 288 sind Flachdeckel mit unterschiedlichen
Handhaben �berliefert: mit zentralem Knauf (Kat.-Nr. 56�58), mit zentra-
lem (Kat.-Nr. 59) und mit randst�ndigem Henkel (Kat.-Nr. 60).
Derzeit wird die �berh�hung des Mittelknopfes des Deckelknaufes als
Datierungskriterium angesehen. Die Tendenz geht von den �ltesten
Knau¡ormen des 13./14. Jahrhunderts, die einen in der Mitte nicht �ber-
h�htenKnaufbesitzen, zu den Formen des14./15. Jahrhunderts, andenen
eine �berh�hung des Mittelknopfes zu beobachten ist, die im Laufe des
16. Jahrhunderts stark betont wird. Nach diesen Kriterien zu urteilen, sind
die Flachdeckel Kat.-Nr. 56 und 57, auch anhand der Parallelen, noch in
das 14. Jahrhundert und in das erste Viertel des 15. Jahrhunderts zu stel-
len. F�r Kat.-Nr. 58 kann eine l�ngere Laufzeit im 15. Jahrhundert in Be-
tracht gezogen werden.

Kacheln
Das Repertoire der reduzierend gebrannten Gef��keramik wird erg�nzt
durch eine vierseitige Sch�sselkachel (Kat.-Nr. 61) und eine Eckkachel
(Kat.-Nr. 62), die aus einer vierseitigen Sch�sselkachel mit einer im Winkel
von 90 Grad �bereck stehenden Nischenkachel zusammengesetzt ist, die
Ecke wird mit einem ge£ochtenen Zopf geschlossen. Sie f�gen sich gut in
den durch die Gef��keramik vorgegebenen Datierungsrahmen des 15.
Jahrhunderts ein.

Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware (Abb. 5)
T�pfe
Das Formenspektrum der oxidierend gebrannten, innenseitig glasierten Ir-
denware beschr�nkt sich auf Henkelt�pfe mit unterschiedlichen Randfor-
men, die vom Kragenrand (Kat.-Nr. 63), �ber Krempr�nder (Kat.-Nr. 64;
65) bis zum aufgestellten Rand (Kat.-Nr. 66) reichen. L�ngere Laufzeit ist
f�r den innenseitig gr�n glasierten Topf mit stark umgelegtem Kragenrand
zu konstatieren, f�r den mit st�rkerer Betonung von Hals und Schulter eine
Analogie aus Pfa¡enschlag aus dem 14. Jahrhundert und dem ersten Vier-

61 Z. B. Kaltenberger/Cech 2003, 93 Taf.
56 F3.F5�F8.
62 Nachweise f�r zwei weitere gleichartige
Deckel ¢nden sich im Verf�llmaterial.
63 Hofer 2000, Abb. 305 A45.
64 Nekuda 1975, Abb. 87,4.
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tel des 15. Jahrhunderts65 vorliegt. Ein sehr �hnliches Exemplar aus dem
Stift Waldhausen in Ober�sterreich mit brauner Innenglasur wird in das
15. Jahrhundert gestellt66 und aus dem ehemaligen Kloster St. Laurentio
am Riederberg stammt ein weiterer Vergleich mit hellbrauner Innenglasur
aus dem ersten Viertel des 16. Jahrhunderts67.
F�r die beiden Kremprandt�pfe Kat.-Nr. 64 und 65 kann gegenw�rtig nur
ein Vergleich aus Pfa¡enschlag68 herangezogen werden, der dort in das
14. und in das erste Viertel des 15. Jahrhunderts datiert wird. F�r Kat.-Nr.
65 ist weiters eine strukturell verwandte Form mit �hnlicher Randbildung
und mit Auszipfelung aus Wien 3, Landstra�er Hauptstra�e, schwerpunkt-
m��ig aus dem 15. Jahrhundert, anzuf�hren.69

Der bauchige Henkeltopf mit aufgestelltem Rand und gerillter Schulter
(Kat.-Nr. 66) ist anhand seiner Parallelen aus Stift Altenburg70, aus Tulln71,
wo die Form als Becher mit gerillter Schulter, mit mehrfach ausgezipfeltem
Rand beschrieben wird, und aus Prag72 in den Zeitrahmen von der zweiten
H�lfte des 14. bis in die erste H�lfte des 15. Jahrhunderts zu stellen.

Dreifu�pfanne
Die Dreifu�pfanne mit Rohrgri¡ (Kat.-Nr. 67), deren Fu�zapfen im Quer-
schnitt rund, im unteren Bereich jedoch schmal zusammengedr�ckt sind,
entspricht in Anlehnung an �hnliche Formen aus Wien73 und Br�nn74 so-
wie anhand der gleichen Form des Rohrgri¡es aus Zwettl75 schwerpunkt-
m��ig dem 15. Jahrhundert.

Datierung
Anhand der Vergleiche aus der Literatur ist f�r das vorliegende Fund-
ensemble ein Datierungsrahmen ab dem sp�ten 14. bis in das fortgeschrit-
tene 15. Jahrhundert abzustecken, wobei das Fehlen der im sp�ten 15.
Jahrhundert dominierenden Formen, die dann im 16. Jahrhundert weiter-
laufen, au¡�llt.
Als Datierungshilfen k�nnen die Fundm�nzen aus der Grubenverf�llung
(siehe Beitrag C. Litschauer/K. Tarcsay, 66 ¡.) herangezogen werden.
W�hrend der zwischen 1406 und 1411 gepr�gte Pfennig Leopold IV. und
der Kreuzer Friedrich III. aus dem Jahr 1458 innerhalb des f�r die Keramik
umrissenen Zeitrahmens liegen, ist vor allem der zwischen 1468 und 1490
gepr�gte Madonnendenar des Matthias Corvinus f�r das Ende von Rele-
vanz, wodurch, best�rkt durch die Vorgaben der Keramik, das dritte Viertel
des 15. Jahrhunderts ins Auge zu fassen ist.
Als weiteres Indiz ist die Errichtung der Anlage des ,,Paradeisgartels�� in den
1480er-Jahren (siehe Beitrag H. Krause, 11) zu werten, wof�r H�user, die
zuvor auf diesem Areal standen und unter denen sich die beiden Gruben
288 und 326 befanden, abgerissen wurden.
Der Umstand, dass sich die meisten Gef��e zwar aus kleinen Bruchst�-
cken, jedoch weitgehend, wenn auch meist nicht vollst�ndig, zusammen-
setzen lie�en, deutet an, dass die Verf�llung sekund�r erfolgte. Es besteht
die M�glichkeit, dass ein bereits an anderer Stelle gesammelter Abfall in

65 Nekuda 1975, Abb. 84,4.
66 M. Krenn, Arch�ologische Untersu-
chungen im Stift Waldhausen, O�. F� 39,
2000, Abb. 242.
67 Bors/Krchnawy 1986, Taf. 4,45.
68 Nekuda 1975, Abb. 82,2
69 Nebehay 1978, Abb. 25,51.
70 Tuzar/Krenn 1992, Abb. 139 D1.
71 Krenn et al. 1993, Taf. 34,4.
72 V. Huml, Zur Erforschung der Pfarre an
der Kirche des Hl. Michael in Prager Altstadt.
In: R. Nekuda/J. Unger (Hrsg.), Aus der Urge-
schichte zum Mittelalter. Festschr. Vladim|⁄ r
Nekuda (Br�nn 1997) 293�301 Abb. 5 oben.
73 Nebehay 1978, Abb. 24,50.
74 V. Nekuda/ K. Reichertova⁄ , Str� edove� ka⁄
keramika v C� echa⁄ ch a na Morave� (Brno
1968) Taf. LVII,5 = Abb. 131,4.
75 Hofer 2000, Abb. 310 A90.
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die Grube geworfen wurde, wodurch Fragmente eines Gef��es in unter-
schiedlichen Tiefen geborgen werden konnten, die fehlenden St�cke aller-
dings andernorts verlagert wurden. Die Verf�llung der zuvor vermutlich
einem anderen Verwendungszweck dienenden Grube erfolgte wahr-
scheinlich in einem engeren Zeitraum. Sie scheint relativ zeitnah vor der
Niederlegung der H�user im Zuge der Errichtung des ,,Paradeisgartels�� er-
folgt zu sein, wodurch die oberste Schicht der Grube im Zuge der Planie-
rung des Gel�ndes verzogen wurde, was zu anpassenden Bruchst�cken
an mehreren Fundstellen gef�hrt haben d�rfte (siehe Beitrag I. Gaisbau-
er/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 49 ¡.). St�cke aus weit voneinander
entfernten Quadranten passen an Gef��reste aus den unteren Verf�llun-
gen der Grube.
Die Verf�llung besteht aus unbrauchbar gewordenem Hausrat in der dem
15. Jahrhundert eigenen Zusammensetzung aus intensiv am o¡enen Feu-
er benutzten Kocht�pfen (Abb. 6), aus Tisch- und Trinkgeschirr sowie aus
den durch die an Kachel�fen laufend notwendigen Wartungs- und Er-
neuerungsarbeiten anfallenden besch�digten bzw. nicht mehr wiederver-
wendbaren zeittypischen Kacheln.
Zur weiteren chronologischen Einordnung des Verf�llmaterials aus Grube
288 wird ein Fundensemble aus Stift Altenburg aus der Zeit um 1400 und
dem beginnenden 15. Jahrhundert76 zum Vergleich herangezogen. Dem-
gegen�ber zeigen die meisten T�pfe vom Michaelerplatz hinsichtlich ihrer
Kontur eine formale Weiterentwicklung. W�hrend beispielsweise im Alten-
burger Fundmaterial noch keine Henkelt�pfe vertreten sind, sind im vorlie-
genden Bestand bereits mehrfach �senf�rmige Wulst- und Bandhenkel
nachweisbar.
Weiters werden zur n�heren Eingrenzung drei Keramikkomplexe vergli-
chen, die ,,vor 1529�� datiert werden, und zwar jener des 1529 zerst�rten
Klosters St. Laurentio am Riederberg, jener aus der Landstra�er Haupt-
stra�e in Wien 3 und eine Grubenverf�llung in Zwettl.
F�r das Fundensemble aus Zwettl, das aus einer Grube geborgen wurde,
deren Holzverschalung nach dendrochronologischer Datierung um 1475
errichtet wurde, wird eine Herstellungszeit der Keramik zwischen 1480
und 1520 angenommen. Eine n�here zeitliche Eingrenzung ist durch vier
Fundm�nzen gegeben, von denen die j�ngste aus dem Jahr 1529 stammt,
was darauf hindeutet, dass die Grube um oder knapp nach 1529 zuge-
sch�ttet wurde.77 Mit Ausnahme des Metallformen nachahmenden Be-
chers Kat.-Nr. 51 und der Form des Rohrgri¡es der Dreifu�pfanne Kat.-Nr.
67 sind keine �bereinstimmungen mit diesem Fundmaterial festzustellen.
Auch die Analogie zu dem gro�en Topf Kat.-Nr. 46 stellt eineWeiterentwick-
lung zum Exemplar des Michaelerplatzes dar.
Ebenso lassen sich im Fundmaterial des 1529 zerst�rten Klosters St. Lau-
rentio am Riederberg, mit Ausnahme einer Parallele zu dem Topf mit
markant umgelegtem Kragenrand Kat.-Nr. 63, keine formalen Entspre-
chungen ¢nden. Auch hier sind wieder deutliche strukturelle Unterschiede
festzustellen, wie eine bereits weiterentwickelte Randform zu Kat.-Nr. 46.

76 Tuzar/Krenn 1992.
77 Hofer 2000, 303.
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Generell erscheinen die beiden Fundmaterialien aus
Zwettl und vom Riederberg morphologisch fortge-
schrittener und somit etwas j�nger.
Etwas anders stellt sich der Fundkomplex aus Wien,
Landstra�er Hauptstra�e 26, dar. Hier lassen sich eini-
ge in der Kontur gut vergleichbare T�pfe anf�hren,
ebenso ¢nden sich in diesem Fundkomplex Fu�becher
mit ,,M�ndelung��. Auch hier sind nur wenige Henkel-
t�pfe mit �senhenkeln anzutre¡en, neben Finger-
druckmulden sind auf den Randoberseiten die glei-
chen Marken, n�mlich ,,T�� und Bindenschild, einge-
dr�ckt. Das Fundmaterial stammt aus einer neuzeitlich
gest�rten Grube mit Abfallmaterial. Unter dieser fund-
f�hrenden Schicht lag reichlich Brandschutt.78 Daf�r
bietet der Verfasser zwei historische Erkl�rungen an,
und zwar die Brandschatzung der Vorstadt durch Mat-
thias Corvinus 1485 oder den gro�en Stadtbrand von
Wien 1525 bzw. ,,1529 wurde die Nikolaivorstadt von
den Verteidigern Wiens zerst�rt, was zwar im Fundauf-
schlu� selbst nicht fa�bar ist, aber einen terminus ad
quem f�r das Fundmaterial gibt.��79

Dieser Keramikkomplex von der Landstra�er Haupt-
stra�e d�rfte ungef�hr zeitgleich mit dem Verf�llmateri-
al der Grube 288 vom Michaelerplatz anzusetzen sein,
und k�nnte mit der ,,Brandschatzung der Vorstadt
durch Matthias Corvinus 1485�� in Verbindung gebracht werden.

5. Sp�tmittelalterliche Grubenverf�llung � Grube 326 (Kat.-Nr. 68�
70 Taf. 12)
Aus dem untersten Bereich der Grube 326 haben sich Reste der Verf�llung
erhalten, die sich auf zwei T�pfe und eine Lampenschale beschr�nken.
Der gro�e Kremprandtopf Kat.-Nr. 68 aus stark gra¢thaltiger Irdenware
l�sst sich dem 15. Jahrhundert zuweisen. Der schwach bauchige Topf mit
schwach unterschnittenem Kremprand Kat.-Nr. 69 und die aus drei Bruch-
st�cken zur G�nze zusammengesetzte Lampenschale Kat.-Nr. 70, beide
mit Scherbentyp ,,Michaelerplatz-Red 2��, k�nnen in den Zeitrahmen des
sp�teren 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts gestellt werden.
Zusammenfassend l�sst sich dazu festhalten, dass sich Formen und Tech-
nologie der Keramik jener von Grube 288 anschlie�en.

Zusammenfassung
Das aus den Grabungen vom Michaelerplatz vorliegende, weitgehend un-
befundete, mittelalterliche Keramikmaterial umspannt einen Zeitrahmen
vom sp�teren 11. Jahrhundert bis in das dritte Viertel des 15. Jahrhunderts.
Hochmittelalterliche Streufunde sind anhand technologischer Kriterien
und formaler Vergleiche aus der Literatur ab dem fortgeschrittenen 11.,

78 Nebehay 1978, 7 f. und 39.
79 Nebehay 1978, 40.

Abb. 6: Museum im Schottenstift, Altar des Schottenmeisters � Koch-
szene aus dem Tafelbild der Geburt Mariens (Detail) � K�che des 15.
Jahrhunderts.
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�ber das 12. bis in das beginnende 13. Jahrhundert nachzuweisen. Nach
einer zeitlichen L�cke, die grob ab der Zeit ,,um oder knapp nach 1200��
bis ,,um 1300�� umrissen werden kann, liegt unter den Streufunden nur das
Fragment eines Kremprandtopfes von der Wende des 13. zum 14. Jahrhun-
dert vor (Kat.-Nr. 12). Ungef�hr gleiche Zeitstellung, n�mlich die zweite
H�lfte des 13. Jahrhunderts, haben die beiden T�pfe Kat.-Nr. 27 und 28,
die als ,,Streufunde im Bereich des Mauerrestes 466�� geborgen wurden.
Als Einzelst�ck aus dem sp�ten 14. und beginnenden 15. Jahrhundert ist
das Randfragment einer Sch�ssel unter den Streufunden anzuf�hren
(Kat.-Nr. 19).
Das sp�tmittelalterliche ,,Fundensemble Inv.-Nr. 1573��, dessen Fundum-
st�nde unbekannt sind, l�sst sich in das 14. Jahrhundert, vermutlich in des-
sen zweite H�lfte mit einem m�glichen Weiterlaufen in die Anfangsjahre
des 15. Jahrhunderts, stellen.
Nicht nur mit Hilfe technologischer Hinweise und Literaturvergleiche, son-
dern auch mit Hilfe der Fundm�nzen und der historischen Gegebenheiten
zu untermauern ist die Datierung der Verf�llung der Grube 288, die somit
die Zeitspanne vom sp�ten 14. Jahrhundert bis in das dritte Viertel des 15.
Jahrhunderts umfasst. In diesen chronologischen Rahmen f�gen sich
auch die wenigen erhaltenen St�cke der Grubenverf�llung 326 ein.
Neben der Formentwicklung und dem technologischen Fortschreiten der
Keramik �ber vier Jahrhunderte in Wien ist auch die Abfolge der Marken
nachvollziehbar. Hat die hochmittelalterliche Doppelhenkel£asche noch
eine erhabene Bodenmarke in einfacher Kreuzform, die durch die Verwen-
dung eines Zwischenbrettchens entstand, so ist im ,,Fundensemble Inv.-
Nr. 1573�� der zweiten H�lfte des 14. Jahrhunderts eineV-f�rmigeRitzmarke
zu beobachten. In der Verf�llung der Grube 288, die bis in das dritte Viertel
des 15. Jahrhunderts reicht, treten nur mehr gestempelte Marken auf, �ber-
wiegend in einer Form � ,,T�� in schildf�rmiger Kartusche � wie sie h�u¢g
in Wien und der weiteren Umgebung anzutre¡en ist.

Anhang � Biologisch-mikrobiologische Untersuchung
Von dem Henkeltopf Kat.-Nr. 33 und dem Kremprandtopf Kat.-Nr. 40
wurden Proben der Bel�ge abgeschabt und einer biologisch-mikrobiolo-
gischen Untersuchung unterzogen.80 Ziel der Untersuchung war es, einer-
seits mittels Auftriebverfahrens in konzentrierter Saccharosel�sung orga-
nische Strukturen wie Pollenk�rner, Getreidek�rner und Dauerstadien
von Mikroorganismen, insbesondere Zysten und Oozysten von einzelligen
Parasiten und Eiern von Helminthen, zu erfassen, andererseits aber mittels
Genampli¢kation (PCR) Desoxynukleins�ure-Reste von Fleisch (Huhn,
Schaf, Rind, Schwein) und von humanpathogenen Parasiten (Ent-
am�ben, Giardien, Toxoplasmen und Kryptosporidien) nachzuweisen.
Mikrobiologische Reste der genannten Kategorien konnten nicht nach-
gewiesen werden. Auf Grund der Fundumst�nde ist von einer arti¢ziellen
vollst�ndigen Zerst�rung der biologischen Reste vermutlich durch Hitze
(Feuer) auszugehen.

80 Gutachter: Univ.-Prof. Dr. Andreas
Hassl (Micro-Biology Consult Dr. Andreas
Hassl).
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Katalog
1. Hochmittelalterliche Streufunde
T�pfe
1 RS eines Topfes mit ausgebogenem, an der Au�enkante senkrecht abgestrichenem Rand
� 11.�Anf. 12. Jh. (Taf. 1,1)
RDm 16 cm
S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.
Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t und kn�llchenf�rmige Gra¢tagglomerationen
bis 4 mm; mehrfach unregelm��ige, dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eisenoxidkonkretio-
nen meist bis 1 mm, selten bis 2 mm; viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel
(Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix sehr grobe
Partikel, porig. � Bruch: dicker, grauer Reduktionskern, dar�ber d�nn r�tlich braun. �
Ober£�che: r�tlich braun, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown, geringf�gig rau. � Brand: Misch-
brand mit Schlussoxidation, hart gebrannt.
Vgl.: M�llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, �hnlich Taf. 7,14: graf., 11. Jh.; Hofer 1999a,
Abb. 60 A4: Mischbrand, 1100�1. H. 12. Jh. � St. Thomas: Kaltenberger 1997, �hnlich Taf.
1,7: graf. und gl., sp�tes 11.�Anf. 12. Jh.
Inv.-Nr. 12/9
2 RS eines bauchigen Topfes mit ausgebogenem, geringf�gig nach unten verdicktem,
schr�g abgestrichenem Rand � 11. Jh. (Taf. 1,2)
RDm 15 cm
S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.
Magerungsanteile: viel feinschuppiger und kn�llchenf�rmiger Gra¢t bis 2 mm; wenige ge-
rundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm; viele gerundete, farblos, sel-
ten wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, selten bis 1 mm. � Matrix:
sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix vereinzelte grobe Partikel, feinporig. � Bruch:
dicker, grauer Reduktionskern: 2.5YR 4/0 dark gray, dar�ber d�nn r�tlich beige. � Ober-
fl�che: r�tlich beige wie Bruch, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown, geringf�gig rau. � Brand:
Mischbrand mit Schlussoxidation, hart gebrannt.
Gebrauchsspuren: auf der Randoberseite anhaftender schwarzer Belag.
Vgl.: M�llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 7,14: mit �hnlicher Randbildung, graf., 11.
Jh. � Krottenturm bei Zwentendorf: Szameit 1989, Taf. 1 A2: graf., 2. H. 11. Jh. � St. Thomas:
Kaltenberger 1997, Taf. 1,6: mit �hnlicher Randbildung, graf. und gl., 11. Jh.�um 1100.
Inv.-Nr. 59/24
3 RS-WS eines bauchigen Topfes mit ausgebogenem, beidseitig gering verdicktem, an der
Au�enkante senkrecht abgestrichenem Rand � sp�tes 11.�12. Jh. (Taf. 1,3)
RDm 23 cm
�bergang von der Schulter in den Bauch mit abgesetztem Umbruch.
S: sehr stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit schwacher Schlussoxidation m��ig
hart gebrannt.
Magerungsanteile: sehr viel (fein)schuppiger Gra¢t; viele Gra¢tkn�llchen bis 4 mm; viele
kantige, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm; m��ig viele gerun-
dete, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 3,5 mm; wenige gerundete, opak cremefarbige
Partikel (Carbonat) meist bis 1 mm, selten bis 3 mm; vereinzelte gerundete, ziegelfarbige
(mehlige) Partikel bis 3 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, sehr grob, porig, etwas geschich-
tet. � Bruch: dicker, grauer Reduktionskern, dar�ber d�nn r�tlich beige bzw. beigegrau. �
Ober£�che: Au�enseite beigegrau, �hnlich 10YR 6/2 light brownish gray, etwas rau, stark
gra¢tgl�nzend; Innenseite �hnlich 5YR 6/4 light reddish brown, l�chrig, durch Gebrauch
viele gr��ere Partikel ausgefallen, rau. � Brand: Mischbrand mit schwacher Schlussoxidati-
on, m��ig hart gebrannt.
Vgl.: St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf. 3,16: graf. und gl., 2. H. 11.�Anf. 12. Jh., �hnlich Taf.
4,29: graf. und gl., 12. Jh.
Inv.-Nr. 38/6
4 Zwei RS eines Topfes mit umgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem, senkrecht ab-
gestrichenem Rand. � 2. H. 11.�1. H. 12. Jh. (Taf. 1,4)
RDm 16 cm
S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.

Abk�rzungen
BDm Bodendurchmesser
BS Bodenst�ck
Dm Durchmesser
gl. glimmerhaltige Irdenware
glas. glasiert
graf. gra¢thaltige Irdenware
ox. Oxidationsbrand
RS Randst�ck
RDm Randdurchmesser
W Wand
red. Reduktionsbrand
S Scherbenbeschreibung, Keramikart
WS Wandst�ck
Farbbestimmungen: Scherbenfarbe nach
Munsell Soil Colour Charts (Baltimore,
Maryland 1975).
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Magerungsanteile: sehr viel grobschuppiger, silberfarbiger Glimmer bis 2 mm, seltener bis 4
mm; viele gerundete, farblos bis schwach wei� durchscheinende Partikel bis 0,5 mm; mehr-
fach gerundete, wei� und r�tlich durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 4 mm;
mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. � Matrix: sehr
stark gemagert, in mittelfeiner Matrix sehr grobe Partikel, feinporig. � Bruch: dunkelgrauer
Reduktionskern, dar�ber beidseitig hellgrau, dar�ber sehr d�nn r�tlich braun. � Ober-
fl�che: r�tlich braun wie Bruch, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown, sehr stark glimmerglitzernd,
Glimmerpartikel einzeln gut sichtbar, etwas rau und strukturiert. � Brand: Mischbrand, �ber-
wiegend red. mit schwacher Schlussoxidation, weich gebrannt.
Vgl.: M�llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, sehr �hnl. Taf. 13,6: graf., 11./12. Jh. � St. Tho-
mas: Kaltenberger 1997, Taf. 4,23: graf. und gl., 2. H. 11.�1. H. 12. Jh.
Inv.-Nr. 4/10, 11
5 RS eines Topfes mit stark umgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem, senkrecht ab-
gestrichenem Rand und ausladender Schulter. � sp�tes 11.�1. H. 12. Jh. (Taf. 1,5)
RDm 16 cm
S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.
Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silber- und rotgoldfarbiger Glimmer bis 0,5 mm;
viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) meist unter, selten bis
0,5 mm; vereinzelte unregelm��ige, opak graue ,,Steinchen�� bis 1,5 mm. � Matrix: sehr stark
gemagert, in mittelfeiner Matrix vereinzelte grobe Partikel, feinporig. � Bruch: dunkelbraun-
grauer Reduktionskern, dar�ber beidseitig r�tlich braun. � Oberfl�che: r�tlich braun, zwi-
schen 7.5YR 6/2 pinkish gray und 7.5YR 5/2 brown, mit Grau ge£eckt, stark glimmerglit-
zernd, geringf�gig rau. � Brand: Mischbrandatmosph�re, �berwiegend red., mit schwa-
cher, partieller Schlussoxidation, weich gebrannt.
Gebrauchsspuren: an der Innenseite vom Hals abw�rts dick anhaftender schwarzer Belag.
Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 1,4: gl., vermutlich 11. Jh. � Poppendorf: B. Cech/H. Papp,
Das mittelalterliche Erdwerk T�rkenkogel von Poppendorf, Gem. Markersdorf-Haindorf,
pol. Bez. St. P�lten, Nieder�sterreich. ArchA 75, 1991, 269�281 �hnlich Taf. 2 A24: graf., 2.
H. 12. Jh. � M�llersdorf: Hofer 1999a, Abb. 60 A1: graf., 1100�1. H. 12. Jh. � St. Thomas: Kal-
tenberger 1997, Taf. 4,24: graf. und gl., 2. H. 11.�1. H. 12. Jh.
Inv.-Nr. 4/8
6 RS eines bauchigen Topfes mit stark umgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem,
senkrecht abgestrichenem Rand und abfallender Schulter. � 12.�Anf. 13. Jh. (Taf. 1,6)
RDm 18 cm
S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.
Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t, mehrfach Gra¢tkn�llchen und Gra¢tagglome-
rationen bis 4 mm; viele kantige und gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel
(Quarz/Feldspat) meist bis 0,5 mm, selten bis 1 mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige
bis dunkelgraue Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, (mittel)-
grob, porig. � Bruch: dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, dar�ber r�tlich
beige, �hnlich 7.5YR 6/4 light brown. � Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches,
rau. Durch Gebrauch oder Bodenlagerung einzelne Partikel unter Hinterlassung von L�-
chern ausgefallen. � Brand: Mischbrand mit Schlussoxidation, hart gebrannt.
Gebrauchsspuren: auf der Randau�enkante dunkelbraungrau ge£eckt.
Vgl.: M�llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 7,15.19: graf., 12.�Anf. 13. Jh.
Inv.-Nr. 163/30
7 RS eines Topfes oder einer Doppelhenkelkanne mit kurzem, ausgebogenem, nach unten
dreieckig verdicktem, senkrecht abgestrichenem Rand. � sp�tes 11.�12. Jh. (Taf. 1,7)
RDm 13 cm
S: schwach gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation sehr hart gebrannt.
Magerungsanteile: m��ig viel feinschuppiger Gra¢t; viele kantige, farblos, wei� und grau
durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm; gerundete, graue ,,Steinchen�� bis 2
mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm. � Matrix:
sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix vereinzelte grobe Partikel, (fein)porig. � Bruch:
dicker, dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, dar�ber r�tlich beige, �hnlich
7.5YR 7/4 pink. � Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches, rau. � Brand: Misch-
brand mit Schlussoxidation, hoch und sehr hart gebrannt.
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Taf. 1: Hochmittelalterliche Streufunde: Kat.-Nr. 1�20. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger)
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Vgl.: M�llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt 1986, Taf. 16,4: graf., 12. Jh. � St. Thomas: Kalten-
berger 1997, �hnlich Taf. 4,25: graf. und gl., 2. H. 11.�1. H. 12. Jh.
Inv.-Nr. 50/21.
8 RS eines stark bauchigen Topfes mit ausgebogenem, dreieckig nach unten verdicktem,
senkrecht abgestrichenem Rand. � 12. Jh. (Taf. 1,8)
RDm 16 cm
S: stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit Schlussoxidation sehr hart gebrannt.
Magerungsanteile: viel feinschuppiger Gra¢t, vereinzelte Gra¢tkn�llchen bis 1,5 mm; viele
kantige und gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) meist
bis 0,5 mm, selten bis 1 mm; mehrfach gerundete, dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eiseno-
xidkonkretionen bis 1 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, (mittel)grob, porig. � Bruch:
dicker, dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, dar�ber r�tlich, �hnlich 2.5YR
6/6 light red. � Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches, sehr rau. � Brand: Misch-
brand mit Schlussoxidation, hoch und sehr hart gebrannt.
Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, �hnlich Taf. 2,14: gl., 12. Jh.
Inv.-Nr. 50/22
9 RS eines bauchigen Topfes mit dreieckig verdicktem, senkrecht abgestrichenem Rand. �
sp�tes 12.�Anf. 13. Jh. (Taf. 1,9)
RDm 13 cm
Dekor: auf der Schulter horizontal umlaufende Rillen.
S: stark gra¢t- und schwach glimmerhaltige Irdenware, im Mischbrand mit schwacher
Schlussoxidation hart gebrannt.
Magerungsanteile: viel schuppiger und kn�llchenf�rmiger (bis 2 mm) Gra¢t, wenig fein-
schuppiger, silberfarbiger Glimmer; viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel
(Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, selten gerundete, wei� durchscheinende Partikel (Quarz/
Feldspat) bis 2 mm; vereinzelte unregelm��ige, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen
bis 0,5 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, grob, geschichtet, porig. � Bruch: grauer Reduk-
tionskern, dar�ber beidseitig beige. � Oberfl�che: beige, zwischen 10YR 6/3 pale brown
und 10YR 5/3 brown, gra¢tgl�nzend, strukturiert: Magerungsanteile liegen wie ,,unter der
Oberfl�che��, etwas rau. � Brand: Mischbrand mit schwacher Schlussoxidation, hart ge-
brannt.
Gebrauchsspuren: Randau�enseite sekund�r grau.
Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 2,17: graf., 12. Jh.; Taf. 3,28: graf., E. 12. Jh. � Mautern: Kal-
tenberger/Cech 2003, Taf. 1 A4: graf., 12.�Beginn 13. Jh. � St. Thomas: Kaltenberger 1997,
Taf. 12,83: gl., E. 12.�1. D. 13. Jh.
Inv.-Nr. 21/2
10 RS eines Topfes mit ausgebogenem, nach unten dreieckig verdicktem, senkrecht abge-
strichenem Rand. � 12.�Anf. 13. Jh. (Taf. 1,10)
RDm 26 cm
S: stark gra¢thaltige Irdenware im Mischbrand mit Schlussoxidation hart gebrannt.
Magerungsanteile: sehr viel schuppiger und kn�llchenf�rmiger Gra¢t; viele kantige, farblos
durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm; wenige gerundete, wei� bis grau
durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 2 mm; mehrfach unregelm��ige, opak
cremefarbige Partikel mit ,,tu¡artiger�� Struktur bis 2,5 mm; wenige gerundete, dunkelrostfar-
bige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm; mehrfach unregelm��ige Partikel (Scherbenmehl?)
in Struktur und Farbe wie Scherbenober£�che. � Matrix: sehr stark gemagert, grob, porig.
� Bruch: dicker, dunkelgrauer Reduktionskern: 7.5YR 4/0 dark gray, dar�ber beidseitig r�t-
lich beige. � Oberfl�che: r�tlich beige wie Bruch, �hnlich 10YR 6/3 pale brown, rau und
strukturiert, mehrfach Partikel freiliegend. � Brand: Mischbrand mit Schlussoxidation, hart
gebrannt.
Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 2,17: graf., 12. Jh. � M�llersdorf: Felgenhauer-Schmiedt
1986, Taf. 7,17: 12. Jh. � St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf. 12,84: gl., E. 12.�1. D. 13. Jh.
Inv.-Nr. 377/7
11 RS eines Topfes mit ausladendem, dreieckig nach unten verdicktem Rand und hoher
Halszone. � 13. Jh. (Taf. 1,11)
RDm 16 cm
S: schwach glimmerhaltige Irdenware, in ox. Atmosph�re hart gebrannt.
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Magerungsanteile: wenig feinschuppiger, rotgoldfarbiger Glimmer, viele gerundete, seltener
farblos, meist wei� durchscheinende Partikel bis 2 mm; wenige gerundete, (dunkel)rostfarbi-
ge Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm; vereinzelte opak hellbeige Partikel (Carbonat?) bis 1
mm. � Matrix: sehr stark gemagert, grob, etwas porig. � Bruch: r�tlich: innere H�lfte
7.5YR 5/6 strong brown, �u�ere H�lfte 5YR 5/6 yellowish red. � Oberfl�che: r�tlich beige,
�hnlich 7.5 YR 6/4 light brown. � Brand: ox., hart gebrannt.
Vgl.: Wien: Huber 1992, Taf. 6,24: red., Mitte�2. H. 13. Jh. � M�llersdorf: Felgenhauer-
Schmiedt 1986, Taf. 10,40: ox., 13. Jh.; Hofer 1999a, Abb. 64 A39: graf., sp�tes 13. Jh. �
Krottenturm bei Zwentendorf: Szameit 1989, Taf. 7 A96: graf. und gl., sp�tes 12.�13. Jh. �
Walpersdorf bei Inzersdorf-Getzersdorf: B. Cech/H. Papp, Das mittelalterliche Erdwerk von
Walpersdorf, Gem. Inzersdorf-Getzersdorf, pol. Bez. Herzogenburg, Nieder�sterreich. ArchA
75, 1991, 283�292 Taf. 1 A2: ox., Beginn 13. Jh. � Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 1
A18: red., 13. Jh.
Inv.-Nr. 17/7
12 RS eines Topfes mit weit ausladendem Kremprand und hoher Halszone. � sp�tes 13.�
fr�hes 14. Jh. (Taf. 1,12)
RDm 16 cm
S: red. grau gebrannte Irdenware, sehr stark grob gemagert, hart gebrannt.
Magerungsanteile: m��ig viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-
spat) bis 0,5 mm; mehrfach unregelm��ig gerundete, opak cremefarbige Partikel (Kalk/Car-
bonat) bis 3,5 mm; viele kantige, hellgraue ,,Steinchen�� bis 3 mm, wenige gerundete, graue
,,Steinchen�� bis 3 mm; vereinzelte unregelm��ige, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis
1 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, grob, (fein)porig. � Bruch: grau 7.5YR 5/0 gray, dar-
�ber beidseitig d�nn beigegrau. � Oberfl�che: beigegrau, �hnlich 10YR 7/3 very pale
brown, mit Grau ge£eckt, strukturiert, Magerungspartikel wie ,,unter der Oberfl�che lie-
gend��, rau. � Brand: red., hart gebrannt.
Vgl.: Leithaprodersdorf: S.-U. Prochaska, Die mittelalterliche Wasserburg von Leithapro-
dersdorf, pol. Bez. Eisenstadt, Burgenland. BeitrMA� 11, 1995, 5�92 Taf. 14,112: red., wenig
gl., ,,vor 1273��. � Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, �hnlich Taf. 2 A32: gl., 13. Jh.
Inv.-Nr. 85/10
13 BS eines stark bauchigen Topfes (Taf. 1,13)
BDm 13,5 cm
S: sehr stark silberglimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig weich ge-
brannt.
Magerungsanteile: sehr viel feinschuppiger Glimmer, meist silberfarbig, selten rotgold; sehr
viele kantige und gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 1 mm,
selten bis 3 mm, wenige gerundete, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm. �
Matrix: sehr stark gemagert, grob, geschichtet, porig. � Bruch: dunkelbraungrau. � Ober-
fl�che: braungrau, rau und strukturiert. � Brand: Mischbrand, �berwiegend red., (m��ig)
weich gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite rau und porig von gesandeter Trock-
nungsunterlage.
Inv.-Nr. 18/10
14 BS-WS eines Topfes (Taf. 1,14)
BDm 8 cm
S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.
Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silberfarbiger Glimmer bis 1 mm, mehrfach glimmer-
haltige Agglomerationen/,,Steinchen�� bis 4 mm; viele gerundete, farblos durchscheinende
Partikel (Quarz/Feldspat) meist bis 0,5 mm, mehrfach auch bis 2 mm; m��ig viele dunkel-
rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, in mittelfeiner
Matrix sehr grobe Partikel, porig, gekl�ftet. � Bruch: dunkelbraungrau. � Oberfl�che: dun-
kelgrau, geringf�gig rau und strukturiert, glimmerglitzernd. � Brand: Mischbrand, �berwie-
gend red., weich gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: an der Au�enseite vertikale Verstreichspuren, an der In-
nenseite Drehrillen.
Inv.-Nr. 11/14
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Doppelhenkelkannen
15 WS einer Doppelhenkelkanne mit �senf�rmigem Wulsthenkel. � 12. Jh. (Taf. 1,15)
Henkelquerschnitt gerundet, Dm 1,8 cm
S: stark silberglimmerhaltige Irdenware, im Mischbrand mit schwacher Schlussoxidation
m��ig hart gebrannt.
Magerungsanteile: mehrfach dunkelrot durchscheinende Granate um 2 mm; sehr viel fein-
schuppiger, silberfarbiger Glimmer, seltener grobe Glimmerschuppen bis 1,5 mm; mehrfach
kantige und gerundete, selten farblos, meist wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feld-
spat) bis 1 mm, selten bis 4 mm, mehrfach unregelm��ig gerundete, dunkelrostfarbige
Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, grob, (fein)porig. � Bruch:
hellgrauer Reduktionskern, dar�ber hellbraun. � Oberfl�che: hellbraun, �hnlich 10YR 6/2
light brownish gray, etwas rau, glimmerglitzernd. � Brand: Mischbrand mit schwacher
Schlussoxidation, m��ig hart gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: besonders an der unteren Henkelangarnierungsstelle in
der Wandung innen eine tiefe Gegendruckmulde.
Inv.-Nr. 18/40
16 WS einer Doppelhenkelkanne mit �senf�rmigem Wulsthenkel. � 12. Jh. (Taf. 1,16)
Henkelquerschnitt viereckig mit abgerundeten Ecken, Dm 2 cm
S: schwach gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand mit schwacher Schlussoxidation hart ge-
brannt.
Magerungsanteile: m��ig viel feinschuppiger Gra¢t, mehrfach kn�llchenf�rmige Gra¢tag-
glomerationen bis 2 mm (ehemals Kn�llchen durch sehr hohen Brand im Endstadium?);
viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, wenige ge-
rundete, wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 3 mm; mehrfach gerundete,
dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, grob, po-
rig (,,tu¡artig�� durch hohe Brenntemperatur). � Bruch: dicker, hellgrauer Reduktionskern,
innenseitig dar�ber beigegrau, �hnlich 10YR 6/2 light brownish gray, au�en etwas r�tlicher.
� Oberfl�che: Farbe wie Au�enseiten des Bruches, rau. � Brand: Mischbrand, mit schwa-
cher Schlussoxidation, hart gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: besonders an der unteren Henkelangarnierungsstelle in
der Wandung innen eine tiefe Gegendruckmulde.
Inv.-Nr. 18/41

Sch�sseln
17 RS Sch�ssel mit geringf�gig nach innen verdicktem, waagrecht abgestrichenem Rand. �
12. Jh. (Taf. 1,17)
RDm 23 cm
S: sehr stark gra¢thaltige Irdenware, im Mischbrand m��ig hart gebrannt.
Magerungsanteile: sehr viel feinschuppiger Gra¢t, m��ig viele kantige, seltener gerundete,
farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, seltener bis 4 mm;
wenige gerundete, opak graue ,,Steinchen�� bis 4 mm; vereinzelte gerundete, rostfarbige Ei-
senoxidkonkretionen bis 0,5 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, in mittelfeiner Matrix sehr
grobe Partikel, (fein)porig, etwas geschichtet. � Bruch: dunkelgrau. � Oberfl�che: dunkel-
grau, gra¢tgl�nzend, etwas rau. � Brand: Mischbrand, �berwiegend red., m��ig hart ge-
brannt.
Herstellungstechnische Merkmale: breite Rille an der Innenseite unter dem Rand mit dem
Finger gezogen.
Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, �hnlich Taf. 6,48: gl., 11./12. Jh. � St. Thomas: Kaltenberger 1997,
�hnlich Taf. 17;127: graf. und gl., 12. Jh.
Inv.-Nr. 38/14
18 RS einer kalottenf�rmigen Sch�ssel mit beidseitig verdicktem, schr�g nach innen abge-
strichenem Rand. � 12. Jh. (Taf. 1,18)
RDm 26 cm
Dekor: unter dem Rand ein horizontal verlaufender Steg und parallel darunter verlaufend
breite Rille.
S: stark gra¢t- und glimmerhaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig weich ge-
brannt.
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Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silberfarbiger Glimmer, zum Teil grobschuppig bis
1,5 mm; m��ig viel schuppiger und kn�llchenf�rmiger Gra¢t; mehrfach gerundete, dunkel-
rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1,5 mm; viele kantige, farblos durchscheinende Parti-
kel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm; mehrfach runde, opak graue Partikel bis 2,5 mm. � Matrix:
sehr stark gemagert, grob, geschichtet, feinporig. � Bruch: dunkelbraungrau. � Ober£�che:
braungrau, durch Gebrauch sekund�r dunkelgrau ge£eckt, etwas rau. � Brand: Misch-
brand, �berwiegend red., (m��ig) weich gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: Randbereich mit Drehschiene nachgeformt.
Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, �hnlich Taf. 6,47: graf., 12. Jh. � M�llersdorf: Felgenhauer-
Schmiedt 1986, �hnlich Taf. 9,38: mit waagrecht abgestrichenem Rand, gl., 12./13. Jh. � St.
P�lten: S. Felgenhauer-Schmiedt, Fundkeramik des Mittelalters aus der Grabung Kapitel-
garten 1988. In: P. Scherrer (Hrsg.), Landeshauptstadt St. P�lten. Arch�ologische Baustei-
ne. SoSchr�AI 22 (Wien 1991) 121�123 Taf. 50,35 A1: mit st�rker beidseitig verdicktem
Rand; Taf. 50,42 A7: mit schwach verdicktem, leicht nach au�en abgestrichenem Rand, bei-
de graf., beide ,,vor und um 1200��. � Krottenturm bei Zwentendorf: Szameit 1989, �hnlich
Taf. 9 B10: red., 12./13. Jh. � St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf. 17,127: mit schwach nach
innen abgestrichenem Rand, graf. und gl., 12. Jh.
Inv.-Nr. 18/44
19 RS einer kalottenf�rmigen Sch�ssel mit dreieckigem, nach innen verdicktem Rand. �
sp�teres 14.�Anf. 15. Jh. (Taf. 1,19)
RDm 12 cm
Dekor: unter dem Rand eine horizontal umlaufende Rille.
S: Michaelerplatz-Red 1
Vgl: Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 46 E8: Typ E/4: red., fortgeschrittenes 14.�Be-
ginn 15. Jh. � Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, �hnlich Abb. 92,1 und 3: 14.�1. V. 15. Jh.
Inv.-Nr. 377/10

Flachdeckel
20 RS eines Flachdeckels mit breitem, aufgestelltem Rand. � 12. Jh. (Taf. 1,20)
RDm 20 cm, H 1,7 cm, BDm 19 cm
Knapp unter dem Rand horizontal umlaufende Rille.
S: stark glimmer- und gra¢thaltige Irdenware, in Mischbrandatmosph�re m��ig weich ge-
brannt.
Magerungsanteile: sehr viel schuppiger, silber- (an red. gebrannten Stellen) bis rotgoldfarbi-
ger (an ox. gebrannten Stellen) Glimmer; viel feinschuppiger Gra¢t; viele gerundete, farblos
bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) meist bis 0,5 mm, selten bis 1,5 mm. �
Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob, grobporig. � Bruch: dunkelgraubraun. � Ober-
fl�che: dunkelgrau/beigegrau ge£eckt, stark glimmerglitzernd, Oberseite ziemlich glatt. �
Brand: Mischbrand, �berwiegend red., m��ig weich gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite rau und porig von gesandeter Trock-
nungsunterlage.
Vgl.: St. P�lten: S. Felgenhauer-Schmiedt, Fundkeramik des Mittelalters aus der Grabung
Kapitelgarten 1988. In: P. Scherrer (Hrsg.), Landeshauptstadt St. P�lten. Arch�ologische
Bausteine. SoSchr�AI 22 (Wien 1991) 121�123 Taf. 50,42 A5: mit nach au�en schr�g abge-
strichenem Rand, graf., ,,vor und um 1200��.
Inv.-Nr. 4/62

Streufund Schau£ergasse � Doppelhenkel£asche
21 Doppelhenkel£asche mit randst�ndigen, im Querschnitt ovalen �senhenkeln � sp�tes
12.�13. Jh. (Taf. 2)
RDm 4,9 cm, H 14 cm, BDm 9 cm
Dekor: auf der Schulter bis zur Bauchmitte £�chige Rillung.
Bodenmarke: auf Bodenunterseite erhabenes Kreuz (Zwischenbrettchen)
S: sehr stark glimmerhaltige Irdenware in Mischbrandatmosph�re weich gebrannt.
Magerungsanteile: sehr viel fein- bis grobschuppiger Silberglimmer; sehr viele kantige, farb-
los durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, sehr vereinzelt bis 1 mm; verein-
zelte dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,25 mm. � Matrix: sehr stark gemagert,
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fein, feinporig. � Bruch: braungrauer Reduktionskern, dar�ber r�tlich. � Oberfl�che: ur-
spr�nglich r�tlich, etwas rau. � Brand: Mischbrand, weich gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden und erhabene Bodenmarke durch Ver-
wendung eines Zwischenbrettchens.
Bemerkung: Durch unterschiedliche Bodenlagerung der Bruchst�cke hat der Gef��unter-
teil noch seine urspr�ngliche r�tliche Farbe, der Oberteil � vielleicht durch sekund�ren
Brand � hat gro�£�chigen schwarzbraunen Belag, der Scherben ist durchgehend dunkel-
graubraun.
Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., �hnlich Kat.-Nr. 35: Oberteil eines kleinen Kruges mit
engem Rand und hohem, randst�ndigem an der Schulter angarniertem Henkel: gl., 12./13.
Jh.
Inv.-Nr. MV 36.113. FO: Schau£ergasse 2, K�nettengrabung 27.7. 1989, 2,40 m unter rezen-
tem Stra�enniveau (absolut ca. 16,20 �ber Wr. Null) (Streufund).

2. Sp�tmittelalterliche Streufunde � Fundensemble Inv.-Nr. 1573
22 Bauchiger Topf mit aufgestelltem, au�en mit einer Rille pro¢liertem Rand und Innenkeh-
lung. � 14. Jh.(�Anf. 15. Jh.) (Taf. 3,22)
RDm 10,5 cm, BDm 6,5 cm, H 12,3 cm
Dekor: zwischen Hals und Schulter eine horizontal umlaufende Rille.
S: red. gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion � museales Ganzgef��, keine
Scherbenprobe entnommen.
Oberfl�che: Au�enseite dunkelgrau, ein kleiner, hellgrauer Wind£eck; Innenseite hellgrau,
etwas rau.
Herstellungstechnische Merkmale: Randoberkante unregelm��ig wellig, nicht waagrecht
abgeschnitten/nachgeformt. Quellrandboden. Bodenunterseite glimmerglitzernd, sehr rau
und porig von glimmerhaltiger, gesandeter Trocknungsunterlage.
Gebrauchsspuren: auf Innenseite anhaftender hellbeiger Belag (Kesselstein), darauf hell-
brauner Belag � von Bodenlagerung?
Vgl.: als Topf: Hainburg: Beninger 1930, Taf. XXII,3: orangefarbiger, k�rniger Ton (ox.), 15. Jh.
� Bratislava: Hosso 1997, mit sehr �hnlicher Kontur und Rillen auf der Schulter: Abb. 2,13:
2. H. 14. Jh. � Wr. Neustadt: Cech 1985, mit �hnlicher Form Abb. 2 A7 (ox.); 2 A10.A11 (red.):
T�pfe mit aufgestelltem Rand, 14. Jh., zum Teil mit horizontal umlaufenden Rillen auf der
Schulter. � Tulln: Krenn et al. 1993, Taf. 11,1: ohne Rille auf der Schulter, 15. Jh. � Mit mehr-
fach ausgezogenem Rand: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., sehr �hnliche Form, mit vier-
seitig gezipfeltem Rand und horizontal umlaufenden Rillen auf dem Bauch: Kat.-Nr. 79:
red., 14./15. Jh. � Stift Altenburg: Tuzar/Krenn 1992, �hnlich Abb. 139 D1: mit gerillter Schul-
ter und Bauch, red., um 1400�fr�hes 15. Jh. � Tulln: Krenn et al. 1993, Taf. 34,4: mit gerillter
Schulter, mehrfach ausgezipfelt, 14.�15. Jh. � Boskovice bei Br�nn: R. Prochazka, Keramik
des 14.�14./15. Jahrhunderts aus Brno und Boskovice. Ein Beitrag zur Regionalisierung
der mittelalterlichen Keramik in M�hren. In: Zur Regionalit�t der Keramik des Mittelalters
und der Neuzeit. Beitr. 26. Internat. Hafnerei-Symposiums, Soest 5.10.�9.10. 1993. Denk-
malp£. u. Forsch. Westfalen 32 (M�nster 1995) 113�124 Taf. 1,8: mit dreifacher Auszipfe-
lung, red., 2. H. 14.�Anf. 15. Jh.
Inv.-Nr. 1573/13
23 Schwach konischer, niedriger Topf (Sch�ssel) mit Kremprand, hoher Halszone und
Schulterabsatz. � 14.�Anf. 15. Jh. (Taf. 3,23)
RDm 18,5 cm, BDm 14 cm, H 10 cm
Dekor: auf der Schulter drei breite horizontale Rillen.
Marke: Rest einer V-f�rmigen Schnittmarke.
S: Michaelerplatz-Red 1
Oberfl�che: Au�enseite Farbe wie Bruch, Innenseite dunkelgrau, gro�£�chig schwach me-
tallisch gl�nzend.
Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden � erhabener ,,Ring�� wie von Zwischen-
brettchen. Bodenunterseite glimmerglitzernd, rau und feinporig von gesandeter, glimmer-
haltiger Trocknungsunterlage.
Gebrauchsspuren: an Au�enseite an einer Stelle in Bodenn�he sekund�r brauner Fleck.
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Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 54: red., 14./15. Jh., Marke Bindenschild �
Krems: Cech 1984, Taf. 12 A73: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./15. Jh. �
Wr. Neustadt: Cech 1985, �hnlich Abb. 45 F1: red., 14./15. Jh. � Stift Altenburg: Tuzar/Krenn
1992, Abb. 139 B1: red., um 1400�fr�hes 15. Jh. � Bratislava: Hosso 1997, Randform �hnlich
Abb. 1,4.6: 2. H. 14. Jh.
Inv.-Nr. 1573/57, 58, 66, 77
24 Bauchige Kanne mit umgelegtem, abgestrichenem Rand und hochgezogenem, �senf�r-
migem Wulsthenkel. � 14. Jh. (Taf. 3,24)
Dekor: auf der Schulter vier horizontal umlaufende Rillen.
RDm 5,7 cm, BDm 7,7 cm, H 15,5 cm
S: red. gebrannte Irdenware, sehr fein, homogen grau.
Magerungsanteile: vereinzelte unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk)
bis 0,5 mm. � Matrix: sehr schwach gemagert, in sehr feiner Matrix vereinzelte gr�bere Parti-
kel, geringf�gig feinstporig. � Bruch: grau. � Oberfl�che: Farbe wie Bruch und dunkler grau
ge£eckt. Au�en an dunkelgrauen Stellen auch metallisch gl�nzend; Au�enseite glatt, Innen-
seite rauer und strukturiert. � Brand: red., hart gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden � ,,Ring�� von Zwischenbrettchen, In-
nenseite Drehrillen, Au�enseite mit Drehschiene nachgedreht.
Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 68; 69: 14. Jh. � Tulln: Cech 1989, Taf. 21 C3:
red., Ausguss und Henkel im rechten Winkel zueinander, 14. Jh. � Hainburg: Beninger
1930, Taf. XXII,2: grauer, k�rniger Ton, 15. Jh.
Inv.-Nr. 1573/4, 22, 41, 49, 54, 61, 63, 90, 91, 97
25 Bauchige Kanne mit Wulstrand, kleinem, gezogenem Ausguss im Winkel von 90 Grad
zum Henkel und hochgezogenem, �senf�rmigem Wulsthenkel. � 14. Jh. (Taf. 3,25)
RDm 6 cm, BDm 7 cm, H 14,5 cm
Dekor: auf der Schulter eine horizontal umlaufende Rille.

Taf. 2: Streufund Schau£ergasse � Doppelhenkel£asche: Kat.-Nr. 21. M 1:3 (Zeichnung: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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S: Michaelerplatz-Red 1
Herstellungstechnische Merkmale: Au�enseite mit Drehschiene nachgedreht, Innenseite
Drehrillen und unregelm��ig strukturiert. Quellrandboden � erhabener ,,Ring�� von Zwi-
schenbrettchen.
Gebrauchsspuren: Abplatzungen der Oberfl�che durch Gebrauch (durch Lagerung eines
aggressiven Inhalts?) verursacht.
Vgl.: wie Kat.-Nr. 24. M. Krenn, Studien zur Mittelalterarch�ologie. Ausgrabungen in einem
mittelalterlichen Baukomplex, Gem. Gf�hl, Vb. Krems, N�. Die Keramikfunde aus dem T�p-
ferofen vom Ro�markt Nr. 11, St. P�lten, N� (Dipl. Univ. Wien 1992) Taf. 3 B3: red., um 1300.
Inv.-Nr. 1573/3, 25, 40, 56.
26 Flachdeckel mit zentralem Knauf, Knopf des Knaufes nur geringf�gig erh�ht. � 14.(�Anf.
15.) Jh. (Taf. 3,26)
RDm 14 cm, BDm 12,7 cm, Knauf-Dm 2,5 cm, H 1,6 cm, H mit Knauf 2,6 cm
Dekor: eine breite, konzentrische Rille.
S: Michaelerplatz-Red 2
Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden � erhabener ,,Ring�� von Verwendung
eines Zwischenbrettchens. Bodenunterseite glimmerglitzernd, sehr rau und porig von glim-
merhaltiger, gesandeter Trocknungsunterlage.
Gebrauchsspuren: entlang des Randes an einigen Stellen anhaftender dunkelbrauner Be-
lag.
Vgl.: Bratislava: Hosso 1997, Abb. 1,10: 2. H. 14. Jh.
Inv.-Nr. 1573/23

3. Streufunde im Bereich des Mauerrestes 466
27 RS-WS eines bauchigen Topfes mit ausladendem Kremprand. � 2. H. 13. Jh. (Taf. 3,27)
RDm 17 cm
Dekor: auf der Schuler eine erhabene, ausgedrehte Leiste, darauf R�dchendekor, gebildet
aus aneinandergereihten, hochgestellten Rechtecken.
S: glimmerhaltige, red. gebrannte Irdenware, mit (partiell) verst�rkter Schlussreduktion, m�-
�ig hart gebrannt.
Magerungsanteile: viel schuppiger Silberglimmer, mehrfache Glimmeragglomerationen;
viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25 mm, selten bis
0,5 mm, sehr vereinzelt bis 1,5 mm; vereinzelte runde, wei� durchscheinende Partikel
(Quarz/Feldspat) bis 1 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, in feiner Matrix vereinzelte grobe
Partikel, etwas geschichtet, feinporig. � Bruch: dunkelgrau, �hnlich 7.5YR 3/0 very dark
gray. � Oberfl�che: dunkelgrau, etwas glimmerglitzernd, etwas rau; vereinzelte Mage-
rungspartikel liegen frei; strukturiert, stellenweise � vor allem im inneren Randbereich � me-
tallisch gl�nzende Oberfl�che. � Brand: red., mit (partiell) verst�rkter Schlussreduktion, m�-
�ig hart gebrannt.
Vgl.: M�llersdorf: Hofer 1999a, Abb. 67 A62: red., aus der Masse geformte, erhabene Leiste
mit R�dchendekor aus V-f�rmigen Zierelementen zusammengesetzt, sp�tes 13. Jh.; Kontur
sehr gut vergleichbar, Randkante jedoch kremprandartig gerundet: Abb. 67 A63: red., aus
der Masse geformte, erhabene Leiste mit R�dchendekor, gebildet aus kleinen, auf die
Schmalseite gestellten Rechtecken, sp�tes 13. Jh.
Inv.-Nr. 24/1, 3, 6. FO: Bereich Hofburgtheater ,,Heizkammer��/MA-Mauer.
28 RS eines bauchigen Topfes mit ausladendem Kremprand. � 2. H. 13. Jh. (Taf. 3,28)
RDm 18 cm
S: glimmerhaltige, red. gebrannte Irdenware mit grauem Scherben
Magerungsanteile: viel schuppiger Silberglimmer, viele gr��ere Glimmeragglomerationen,
viele gerundete, farblos, selten wei�, durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis
0,5 mm, selten bis 1,5 mm; viele gerundete, dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eisenoxidkon-
kretionen bis 0,5 mm, mehrfach runde, dunkelgraue Partikel bis 1,5 mm. � Matrix: sehr stark
gemagert, mittelfein mit wenigen groben Partikeln, feinporig. � Bruch: grau � Oberfl�che:
Innenseite grau wie Bruch, Au�enseite ge£eckt, stellenweise dunkler grau, etwas glimmer-
glitzernd, rau und strukturiert. � Brand: red., mit partiell verst�rkter Schlussreduktion, hart
gebrannt.
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Taf. 3: Sp�tmittelalterliche Streufunde � Fundensemble Inv.-Nr. 1573: Kat.-Nr. 22�26; Streufunde im Bereich des Mauerrestes 466: Kat.-Nr. 27�
29. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Vgl.: Wien: Huber 1992, Taf. 4,11: gl., red., Mitte�2. H. 13. Jh.
Inv.-Nr. 24/10. FO: Bereich Hofburgtheater ,,Heizkammer��/MA-Mauer.
29 RS-WS eines schwach bauchigen Topfes mit Kremprand. � sp�tes 14./15. Jh. (Taf. 3,29)
RDm 17 cm
Dekor: auf der Schulter horizontal umlaufende Rille.
Marke: auf Auszipfelung des Randes Stempel ,,T��.
S: Michaelerplatz-Graf 1
Inv.-Nr. 24/4. FO: Bereich Hofburgtheater ,,Heizkammer��/MA-Mauer.

4. Sp�tmittelalterliche Grubenverf�llung � Grube 288
Gra¢thaltige Irdenware � Hochmittelalter
30 RS eines Topfes mit ausgebogenem, nach unten verdicktem, senkrecht abgestrichenem
Rand. � 2. H. 12. Jh. (Taf. 4,30)
RDm 18 cm
S: gra¢thaltige Irdenware im Mischbrand mit partieller Schlussoxidation hart gebrannt.
Magerungsanteile: viel schuppiger und kn�llchenf�rmiger Gra¢t; viele kantige, farblos
durchscheinende und gerundete grau durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis
0,5 mm; mehrfach graue ,,Steinchen�� bis 2 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, mittelfein mit
groben Partikeln, feinporig. � Bruch: grau, nur au�enseitig d�nn rosabeige. � Oberfl�che:
Au�enseite r�tlich braun, Innenseite braungrau, ziemlich glatt. � Brand: Mischbrand mit
partieller Schlussoxidation, hart gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: an der Innenseite, am �bergang vom Hals zur Schulter,
horizontaler Wulst.,
Gebrauchsspuren: stellenweise sekund�re graue Fleckung.
Vgl.: Wien: Gaisbauer 2006, Taf. 2,14.15: gl., 12. Jh. � St. Thomas: Kaltenberger 1997, Taf.
12,84: gl., E. 12.�1. D. 13. Jh.
Inv.-Nr. 169/9

Gra¢thaltige Irdenware � Sp�tmittelalter
(Henkel-)T�pfe
31 Bauchiger Topf mit Kremprand. � (1. H.) 15. Jh. (Taf. 4,31)
RDm 21,5 cm, BDm 14,5 cm, H 21,5 cm
Dekor: auf dem �bergangsbereich Schulter zu Bauch zwei horizontal umlaufende Rillen.
Marken: in runder Kartusche ,,T��, gegen�berliegend in runder Kartusche ,,M�� oder ,,Omega��.
S: Michaelerplatz-Graf 1
Gebrauchsspuren: Boden glatt abgerieben. Im Bauchbereich au�en Flammenspuren, In-
nenseite durch Reinigen und Umr�hren glattgerieben; oberste Schicht abgerieben, sodass
grauer Scherbenkern stellenweise freiliegt.
Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 13,14: red., mit metallisch gl�nzender Oberfl�che, mit Finger-
druckmulden auf dem Rand. � Dyje, Bez. Znaim: R. Nekuda, Das Korpus der mittelalterli-
chen m�nzdatierten Keramik aus M�hren und Schlesien. archaeologia historica 5, 1980,
1�62, �hnlich Kat.-Nr. 47: Mitte 15. Jh. � formaler Vorl�ufer: Scheibbs: Hofer 1999b, Taf. 11
A73: ox., 14. Jh.
Inv.-Nr. 191/5 + 194/77 + 197/24
32 Bauchiger Topf mit Kremprand und eingezogenem Hals. � 15. Jh. (Taf. 4,32)
RDm 12,5 cm, BDm 8 cm, H 11,5 cm
Dekor: auf der Schulter zwei horizontal umlaufende Rillen.
Marke: auf Auszipfelung des Randes in runder Kartusche ,,T��.
S: Michaelerplatz-Graf 1
Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite: umlaufender Ring wie Quellrandbo-
den.
Gebrauchsspuren: stellenweise anhaftender beiger Belag (Bodenlagerung?).
Inv.-Nr. 191/3 + 194/74
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Taf. 4: Grube 288: gra¢thaltige Irdenware aus dem Hochmittelalter: Kat.-Nr. 30; gra¢thaltige Irdenware aus dem Sp�tmittelalter: Kat.-Nr. 31�33.
M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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33 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, hoher Halszone, Schulterabsatz und randst�n-
digem �senhenkel. � 15. Jh. (Taf. 4,33)
RDm 14 cm, BDm 9 cm, H 14 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
Rest einer Marke: Stempel in Schildform, darin zwei waagrechte Balken. � Vgl.: Wien: Nebe-
hay 1978, Abb. 4 rechts und Kat.-Nr. 23. � Mautern: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A132:
(1. H.) 15. Jh.
S: schwach gra¢thaltige, red. gebrannte Irdenware, mit hellbeigegrauem Scherben.
Magerungsanteile: wenig feinschuppiger Gra¢t, mehrfach Gra¢tkn�llchen bis 0,5 mm; viele
gerundete, cremefarbige bis hellgraue Partikel (Quarz/Feldspat) meist bis 0,25 mm, seltener
bis 2 mm; mehrfach kantige, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,25
mm; mehrfach ovale, dunkelrostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 1,5 mm. � Matrix: sehr
stark gemagert, mittelgrob/grob, porig.
Bruch: hellbeigegrau, dar�ber d�nn dunkelgrau. � Oberfl�che: dunkelgrau mit hellgrauen
und braunen Flecken, etwas rau. � Brand: red., m��ig hart gebrannt.
Gebrauchsspuren: Au�enseite um die Gef��mitte Flammenspuren vom Stehen im o¡enen
Feuer (dunkelbraun); Innenseite waagrechte R�hr- und Reibespuren, z. T. dunkelgraue,
d�nne Oberfl�che abgerieben und hellgrauer Scherbenkern freiliegend � Probenentnah-
me der anhaftenden Bel�ge.
Vgl.: Mautern: Randform: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 5 A103: red., Kern hellgrau mit dun-
kelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.
Inv.-Nr. 182/31 + 186/55, 61, 64, 65, 66 + 194/99 + 197/45
34 Schwach bauchiger Henkeltopf mit Kremprand, eingezogener Halszone, Schulterabsatz
und randst�ndigem, �senf�rmigem Wulsthenkel. � 15. Jh. (Taf. 5,34)
RDm 18 cm, BDm 13,5 cm, H 17,5 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
S: schwach gra¢thaltige, red. gebrannte Irdenware.
Magerungsanteile: wenig kn�llchenf�rmiger Gra¢t bis 3 mm, wenig feinschuppiger Gra¢t;
mehrfach unregelm��ig,e hellbraune Partikel (Quarz) meist bis 0,5 mm, mehrfach bis
2 mm; mehrfach dunkelrostfarbige, fast schwarze, gerundete Eisenoxidkonkretionen bis
1 mm.
Matrix: sehr stark gemagert, mittelgrob-grob, feinporig. � Bruch: grau, dar�ber d�nn dun-
kelgrau. � Oberfl�che: dunkelgrau, geringf�gig rau. � Brand: red., m��ig hart gebrannt.
Intensive Gebrauchsspuren: Gef�� mit Boden im Feuer gestanden, sekund�re braun-
schwarze Fleckung der Oberfl�che au�en; unter dem Rand etwas schwarzer Belag; Innen-
seite: waagrechte Umr�hr- und Reibespuren so intensiv, dass dunkelgraue Oberfl�che ab-
gerieben und der darunterliegende hellgraue Scherbenkern gro�£�chig freiliegt. Nahezu
�ber gesamte Innenseite beiger Belag.
Vgl.: Mautern: Randform: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A127: red., Kern hellgrau mit dun-
kelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.
Inv.-Nr. 194/70
35 Bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. � (1. H.) 15. Jh.
(Taf. 5,35)
RDm 17 cm, BDm 10,5 cm, H 17,5 cm
Dekor: auf der Schulter drei horizontal umlaufende Rillen.
S: gra¢thaltige, red. gebrannte Irdenware.
Magerungsanteile: m��ig viel feinschuppiger, selten kn�llchenf�rmiger Gra¢t bis 0,5 mm;
viele gerundete, farblos bis wei� durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat), h�u¢g bis
0,25 mm, vielfach bis 2 mm; wenige gerundete, rostfarbige Eisenoxidkonkretionen bis 0,5
mm. � Matrix: sehr stark gemagert, grob/sehr grob, porig. � Bruch: hellbeigegrau, au�en
dar�ber d�nn dunkelgrau. � Oberfl�che: Innenseite im unteren Bereich Farbe wie Bruch;
Au�enseite dunkelgrau, etwas rau. � Bruch: red., hart gebrannt.
Intensive Gebrauchsspuren: Der Topf stand vermutlich mit seiner unteren H�lfte im Feuer,
weshalb die Au�enseite dort heller grau wurde und klein£�chige Ober£�chenabplatzungen
zeigt. Korrespondierend dazu ist die Innenseite hellgrau. Auf der oberen Gef��h�lfte klebt
beidseitig brauner verkrusteter �ber schwarzem Belag.
Vgl.: Wien: Nebehay 1978, �hnlich Abb. 14,15: red., mit Marke: ,,T�� in schildf�rmiger Kartu-
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Taf. 5: Grube 288: gra¢thaltige Irdenware aus dem Sp�tmittelalter: Kat.-Nr. 34�37. M 1:3 (Zeichnungen: A.Kaltenberger; Fotos: R.Kaltenberger-
L�¥er)
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sche � Mautern: Randform: Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 5 A107.A108: red., Kern hellgrau
mit dunkelgrauer Oberfl�che, 15. Jh. � Scheibbs: Hofer 1999b, Taf. 4 A22: red., 14./15. Jh.,
Taf. 8 A54: ohne Rillen auf der Schulter, red., 14./15. Jh.
Inv.-Nr. 194/83
36 Bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. � (1. H.) 15. Jh.
(Taf. 5,36)
RDm 15 cm, BDm 10,2 cm, H 14,5 cm
Dekor: auf der Schulter zwei horizontal umlaufende Rillen.
Marke: auf dem Rand zweimal Marken: gegen�berliegend in ovaler Kartusche je ein ,,T��.
S: Michaelerplatz-Graf 2
Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite rau und stark l�chrig von gesandeter
Trocknungsunterlage.
Gebrauchsspuren: Innenseite wenige waagrechte R�hr- und Reibespuren, wenig anhaften-
der brauner Belag.
Inv.-Nr. 194/78
37 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. �
15. Jh. (Taf. 5,37)
RDm 20 cm, BDm 14 cm, H 18,8 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
Marken: auf jeweils einer schwachen Auszipfelung des Randes gegen�berliegend je eine
eingedr�ckte Marke: in schildf�rmiger Kartusche ,,T��.
S: Michaelerplatz-Graf 1
Gebrauchsspuren: Bodenunterseite glattgerieben; Au�enseite untere H�lfte teilweise heller
grau als dar�ber; unter dem Rand stellenweise anhaftender schwarzer Belag; auf Boden in-
nen und auf Innenseite intensive waagrechte R�hr- und Reibespuren, die den Scherben-
kern freilegen; Bruch braungrau durch sekund�re Kohlensto¡anreicherungen.
Inv.-Nr. 194/85, 118, 134, 135 + 197/17, 23
38 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogenem Hals und Schulterabsatz. �
15. Jh. (Taf. 6,38)
RDm 23 cm, BDm 15 cm, H 22,5 cm
Dekor: auf dem Bauch knapp unter der Schulter drei horizontal umlaufende Rillen.
Marken: drei nebeneinander gestempelte Marken in schildf�rmiger Kartusche ,,T��, gegen-
�berliegend eine einzelne gleiche Marke.
S: Michaelerplatz-Graf 2
Gebrauchsspuren: Gef��unterteil heller grau, durch Stehen im/am o¡enen Feuer, obere
Gef��zone dunkelbraungrau durch Flammeneinwirkung; auf der Innenseite bis knapp un-
ter den Rand hellbeiger Belag (Kesselstein), darauf stellenweise brauner Belag.
Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 6 A115: red., Kern hellgrau mit
dunkelgrauer Oberfl�che, 2. H. 14.�15. Jh.
Inv.-Nr. 191/10 + 194/84 + 197/21, 32
39 Schwach konischer, ann�hernd zylindrischer Topf mit Kremprand, eingezogener Hals-
zone und abgesetzter Schulter. � 15. Jh. (Taf. 6,39)
RDm 18 cm, BDm 13 cm, H 15,5 cm
Dekor: auf dem oberen Bauch zwei horizontal umlaufende Rillen.
Marke: jeweils einmal in runder Kartusche ,,T�� gegen�berliegend.
S: Michaelerplatz-Graf 1
Herstellungstechnische Merkmale: Innenseite schwache Drehrillen.
Gebrauchsspuren: Bodenunterseite und Fu� hellbraungrau und porig durch Verwendung
im o¡enen Feuer; im oberen Gef��bereich vielfache Spuren von Flammeneinwirkung, dun-
kelbraune und braune Bel�ge sowie hellere Fleckung; besonders entlang der Randkante
hellgrau; Innenseite: auf dem Boden und in der unteren Gef��h�lfte intensive waagrechte
R�hr- und Reibespuren, die die dunkelgraue Oberfl�che abgeschabt haben und den helle-
ren Scherbenkern sichtbar machen.
Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A127: red., Kern hellgrau mit
dunkelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.
Inv.-Nr. 191/16 + 194/79 + 197/7
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Taf. 6: Grube 288: gra¢thaltige Irdenware aus dem Sp�tmittelalter: Kat.-Nr. 38�41. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-
L�¥er)
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40 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand, eingezogener Halszone und Schulterabsatz. �
15. Jh. (Taf. 6,40)
RDm 12,7 cm, BDm 8 cm, H 11,5 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich drei horizontal umlaufende Rillen.
Marken: gegen�berliegend je eine eingestempelte Marke in schildf�rmiger Kartusche, ,,T��.
S: Michaelerplatz-Graf 1
Gebrauchsspuren: besonders auf Innenseite stellenweise anhaftender beiger/hellbrauner
Belag (Probenentnahme zur biologisch-mikrobiologischen Untersuchung).
Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 15,16 mit etwas breiterem Boden, red.
Inv.-Nr. 194/73 + 197/4
41 Schwach bauchiger Topf mit Kremprand und abgesetzter Halszone mit Schulterum-
bruch. � 15. Jh. (Taf. 6,41)
RDm 12 cm, BDm 9,5 cm, H 12,3 cm
Dekor: auf dem oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
Marke: auf schwacher Randauszipfelung in runder Kartusche ,,T��
S: Michaelerplatz-Graf 1
Gebrauchsspuren: stellenweise anhaftender beiger und hellbrauner Belag.
Inv.-Nr. 191/7 + 197/10
42 Schwach bauchiger Henkeltopf mit Kremprand, eingezogenem Hals, Schulterabsatz und
randst�ndigem, �senf�rmigem Bandhenkel. � 15. Jh. (Taf. 7,42)
RDm 14 cm, BDm 11 cm, H 13 cm
Dekor: auf dem oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
Marke: auf dem Rand in schildf�rmiger Kartusche ,,T��.
S: gra¢thaltige Irdenware � museales Ganzgef��, keine Scherbenprobe entnommen, Be-
schreibung nach einem Abschlag auf dem Rand.
Oberfl�che: hellgrau, etwas rau; Magerungspartikel zum Teil freiliegend nach Abplatzen der
Oberfl�che. � Brand: red.
Herstellungstechnische Merkmale: Bodenunterseite glatt, vermehrt Glimmer von gesande-
ter Trocknungsunterlage.
Gebrauchsspuren: auf der Bodenkante sowie auf dem Bauch und auf dem Rand der dem
Henkel gegen�berliegenden Seite anhaftender schwarzer Belag und dicker, beiger Belag.
Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 7 A130: red., Kern hellgrau mit
dunkelgrauer Oberfl�che, 15. Jh.
Inv.-Nr. 194/75
43 Schwach konischer, niedriger Topf/Sch�ssel mit Kremprand, hoher Halszone und abge-
setzter Schulter. � (1. H.) 15. Jh. (Taf. 7,43)
RDm 27 cm, BDm 22 cm, H 12,5 cm
Dekor: auf dem oberen Bauchbereich drei horizontal umlaufende Rillen
S: Michaelerplatz-Graf 1
Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden.
Gebrauchsspuren: Bodenunterseite glattgerieben.
Inv.-Nr. 186/48, 58, 59 + 194/82

Reduzierend gebrannte Irdenware
(Henkel-)T�pfe
44 Schwach konischer Topf mit Kremprand, eingezogener Halszone und Schulterabsatz. �
15. Jh. (Taf. 7,44)
An einer Stelle des Randes sehr schwache Auszipfelung mit sehr schwachem Eindruck in
der Oberfl�che (Ausgusshilfe?).
RDm 15 cm, BDm 11 cm, H 14,5 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
S: Michaelerplatz-Red 3
Intensive Gebrauchsspuren: vor allem im Bodenbereich und auf dem Fu� sowie an einer
Stelle der Wand Abrieb bzw. klein£�chige Abplatzungen bzw. Belag. Der Topf war an den
genannten Stellen dem Feuer ausgesetzt. An der gesamten Au�enwand und auf dem Rand
anhaftender schwarzer Belag; innen bis unter den Hals anhaftender beiger/hellbrauner Be-
lag sowie vor allem im inneren Rand- und Schulterbereich waagrechte R�hr- bzw. Scheuer-
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spuren, die so intensiv sind, dass die dunkelgraue Oberfl�che abgerieben wurde und nun
der (braun)graue Scherbenkern freiliegt.
Inv.-Nr. 194/71
45 Schwach bauchiger Henkeltopf mit Kremprand, eingezogenem Hals, abgesetzter Schul-
ter und randst�ndigem, �senf�rmigem Wulsthenkel. � (1. H.) 15. Jh. (Taf. 7,45)
RDm 10 cm, BDm 8,2 cm, H 11,3 cm
Dekor: auf dem oberen Bauchbereich/Schulter zwei horizontal umlaufende Rillen.
S: Michaelerplatz-Red 3
Gebrauchsspuren: Oberfl�che beidseitig gro�£�chig braungrau.
Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, �hnlich Taf. 6 A117: red., hellgrauer
Kern mit dunkelgrauer Oberfl�che, 2. H. 14. Jh.�15. Jh.
Inv.-Nr. 186/24, 54 + 191/15 +194/76, 95
46 Gro�er Henkeltopf mit verdicktem, oben waagrecht abgestrichenem Rand und randst�n-
digem Bandhenkel. � 15. Jh. (Taf. 8,46)
Rest einer Gri¡knubbe gegen�ber dem Henkel.
RDm 24 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
S: Michaelerplatz-Red 2
Gebrauchsspuren: an Innenseite gro�£�chig anhaftender brauner Belag.
Vgl.: Leithaprodersdorf: S.-U. Prochaska, Die mittelalterliche Wasserburg von Leithapro-
dersdorf, pol.Bez. Eisenstadt, Burgenland. BeitrMA� 11, 1995, 5�92 Taf. 12,98: red.,
schwach gl., ,,Aufsammlungen 1979��, ohne Datierung. � St. Laurentio/Riederberg: Bors/
Krchnawy 1986, �hnlich Taf. 3,27: RS einer Sch�sselform zugewiesen, red., 1. V. 16. Jh. �
Zwettl: Hofer 2000, �hnlich Abb. 304 A43: mit weniger verdicktem, schr�g nach innen abge-
strichenem Rand, aber gut vergleichbarer Gef��kontur, mit gezogenem Ausguss, red., ,,vor
1529��.
Inv.-Nr. 181 + 182

Kanne
47 Schwach bauchige (schlanke) Kanne mit trichterf�rmig ausladendem, oben waagrecht
abgeschnittenem Rand, gezogenem Ausguss, au�en pro¢lierter Randzone, schwach einge-
zogenem Hals und knapp unterrandst�ndigem Wulsthenkel. � 15. Jh. (Taf. 8,47)
Ansatz des gezogenen Ausgusses an einem nicht anpassenden Randbruchst�ck nach-
weisbar, daher Lage nicht eruierbar.
RDm 9 cm, rekonstruierte H 20,5 cm
Dekor: auf dem oberen Bauchbereich eine horizontal umlaufende Rille.
S: Michaelerplatz-Red 2
Gebrauchsspuren: hellbrauner Belag (von Bodenlagerung?).
Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 66: red., 15. Jh., �hnlich Kat.-Nr. 65: red., 15.
Jh. � Horn: B. Cech, Zwei Fundkomplexe mittelalterlicher Keramik aus Horn, N�. MUAG 35,
1985, 35�46 Taf. 1�3 A1�A5: red., 15. Jh. � Etsdorf/Kamp: Cech 1987, Taf. 60 C31: red., hell-
grau fast wei�, 15. Jh. � Bratislava: J. Hosso, Beitrag zum Studium der Sachkultur auf dem
Gebiet der Stadt Bratislava im Mittelalter und am Anfang der Neuzeit. archaeologia historica
22, 1997, 287�300, sehr �hnlich Taf. IV,4: 14.�15.Jh.
Inv.-Nr. 186/20 + 197/84, 89

Becher
48 F�nf RS, vier WS, ein BS-WS eines hohen Bechers mit vierpassf�rmig eingedr�cktem
Rand, markantem Halseinzug, nach Schulterabsatz weitem Bauch und hohem, eingezoge-
nen Fu�. ,,M�ndelbecher�� � 15. Jh. (Taf. 8,48)
RDm 10,5 cm, BDm 7 cm, H 18 cm
Dekor: auf dem Bauch drei horizontal umlaufende Rillen.
S: Michaelerplatz-Red 2
Au�enseite stellenweise geringf�gig metallisch gl�nzend.
Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 11,1.2; 12,4: red., Kern hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./
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Taf. 7: Grube 288: gra¢thaltige Irdenware aus dem Sp�tmittelalter: Kat.-Nr. 42�43; reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 44�45. M 1:3
(Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Taf. 8: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 46�49. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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15. Jh. � Bratislava: Janov|⁄ c� kova⁄ /F�ryova 1990, Abb. 7 rechts: mit glattem Rand ohne ,,M�n-
delung��, 15. Jh.
Inv.-Nr. 194/81 + 203/70, 71, 72, 73
49 Hoher Becher mit vierpassf�rmig eingedr�cktem Rand, markantem Halseinzug, nach
Schulterabsatz weitem Bauch und hohem, eingezogenem Fu�. ,,M�ndelbecher�� � 15. Jh.
(Taf. 8,49)
RDm 11,5 cm, BDm 7,5 cm, H 19,5 cm
Dekor: auf dem Bauch vier horizontal umlaufende Rillen
S: Michaelerplatz-Red 2
Au�enseite geringf�gig metallisch gl�nzend.
Herstellungstechnische Merkmale: mit Schiene nachgedreht, an schwachen, horizontalen
Drehriefen erkennbar, daher glatter als Innenseite; auf Bodenunterseite schlaufenf�rmige
Abschneidespur.
Gebrauchsspuren: anhaftender d�nner, hellbeiger Belag an der Au�enseite, m�glicher-
weise durch Bodenlagerung verursacht.
Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 11,1.2; 12,4: red., Kern hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./
15. Jh. � ebenfalls mit hochliegender Schulter Langenlois: Cech 1987, Taf. 53 B16: red., 15.
Jh. � Bratislava: Janov|⁄ c� kova⁄ /F�ryova 1990, Abb. 7 rechts: mit glattem Rand ohne ,,M�nde-
lung��, 15. Jh.
Inv.-Nr. 169/11 + 186/20, 22, 23, 25, 27, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 36, 46
50 Becher mit hohem, glattem, vierpa�f�rmig eingezogenem Rand, unter horizontal umlau-
fender Rille eingezogener, hoher Fu�. � 15. Jh. (Taf. 9,50)
RDm 8,8 cm, BDm 5,2 cm, H 11 cm
S: red. hellgrau gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, feiner Matrix und me-
tallisch gl�nzender Oberfl�che.
Magerungsanteile: wenige unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis
0,25 mm.
Matrix: sehr schwach gemagert, fein, mehrfach d�nne, l�ngliche Poren, geschichtet.
Bruch: hellgrau, dar�ber dunkelgrau (jedoch nicht d�nn), l�nger dauernde, verst�rkte
Schlussreduktionsphase w�hrend der Kohlensto¡ tiefer in den Scherben eindrang. � Ober-
fl�che: dunkelgrau, beidseitig stark metallisch gl�nzend. � Brand: red., mit verst�rkter
Schlussreduktion, hart gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: W�hrend der verst�rkten Schlussreduktionsphase wur-
de vermehrt harzreiches Holz nachgelegt, um eine verst�rkte Kohlensto¡anreicherung des
Scherbens zu erzielen, was sich im tieferen Eindringen des Kohlensto¡es in den Scherben
und dem starken metallischen Glanz der Oberfl�che zeigt. Bei erh�hter Brenntemperatur
gebrannt, was in dem verh�ltnism��ig dichten Scherben zum Ausdruck kommt. � Au�en-
wand mit einer Drehschiene nachgearbeitet, was an den feinen, horizontalen Drehriefen er-
kennbar ist; auf der Bodenunterseite schlaufenf�rmige Abschneidespur.
Vgl.: Wr. Neustadt: Cech 1985, Abb. 41 B57: formal weitgehend �bereinstimmend, Rand je-
doch nicht so hoch und nicht vierpassf�rmig eingedr�ckt. � Kos� ice-Kra⁄ sna (Slowakei): Ja-
nov|⁄ c� kova⁄ /F�ryova 1990, Abb. 6 links: gleiche Form mit glattem Rand, nicht vierpassf�rmig
eingedr�ckt, 15. Jh.
Inv.-Nr. 191/9 + 194/100
51 Konischer Becher mit abgesetztem, glattem Rand, dessen innerer Absatz durch eine Keh-
lung markiert ist (Metallform nachahmend). � 15. Jh. (Taf. 9,51)
RDm 8,6 cm
S: red. gebrannte Irdenware mit verst�rkter Schlussreduktion, sehr fein und dicht.
Magerungsanteile: wenige unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis
0,25 mm. � Matrix: sehr schwach gemagert, sehr fein, etwas geschichtet, dicht. � Bruch:
braungrau, dar�ber sehr dunkelgrau/fast schwarz. � Oberfl�che: sehr dunkelgrau/fast
schwarz, stellenweise stark metallisch gl�nzend; Innenseite strukturiert durch schr�ge
Hochziehspuren. � Brand: red., mit verst�rkter Schlussreduktion, hart gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: Au�enseite mit einer Drehschiene nachgearbeitet, an
den feinen, horizontalen Drehriefen erkennbar; d�nnwandig; an Innenseite schr�ge Hoch-
ziehspuren und seichte Drehrillen.
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Vgl.: Tulln: Cech 1989, Taf. 21 B2.B3: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 15. Jh. �
Zwettl: Hofer 2000, Abb. 305 A48: red., ,,vor 1529��.
Inv.-Nr. 191/32 + 194/3, 4 + 197/64

Tiegel
52 Dickwandiges, konisches Gef�� � Tiegel, Lampe? � 15. Jh. (Taf. 9,52)
RDm 10,8 cm, BDm 5,7 cm, H 8,4 cm
S: red. gebrannte Irdenware � museales Ganzgef��, keine Scherbenprobe entnommen.
Oberfl�che: grau, Innenseite und Randoberseite hellgrau, geringf�gig rau.
Herstellungstechnische Merkmale: sehr dickwandig, grob gedreht, am K�rper au�en Dreh-
rillen.
Gebrauchsspuren: innen auf unterer Gef��h�lfte stellenweise anhaftender beiger Belag;
auf der inneren oberen H�lfte anhaftender dunkelbrauner Belag deutet auf Verwendung
mit Feuer � Lampenfunktion?
Vgl.: Tulln: Cech 1989, Taf. 29 J7: Tiegel, red., 15. Jh.
Inv.-Nr. 171/8

Lampenschalen
53 Kleine Schale mit gering verdicktem, schr�g abgestrichenem Rand (Lampenschale). �
14./15. Jh. (Taf. 9,53)
RDm 10 cm, BDm 6 cm, H 3,1 cm
S: Michaelerplatz-Red 2
Herstellungstechnische Merkmale: ,,vom Stock�� gedreht, Form etwas verzogen; auf Boden-
unterseite uneben und grobe parallele Abschneidespuren von mitgerissenen Partikeln.
Vgl.: Krems: Cech 1987, �hnlich Taf. 79 N1: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 14./
15. Jh.
Inv.-Nr. 182/26
54 Kleine Schale mit eingebogenem Rand und einer gezogenen Schnauze (Lampenschale).
� 14.�(1. H.) 15. Jh. (Taf. 9,54)
RDm 12 cm, BDm 8 cm, H 3 cm
S: Michaelerplatz-Red 2
Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 105b: 14.�1. V. 15. Jh.
Inv.-Nr. 184/42.

Deckel
55 Glockendeckel. � 14.�1. V. 15. Jh. (Taf. 9,55)
RDm 15 cm, Knauf-Dm 3 cm, H 6,9 cm
S: Michaelerplatz-Red 2
Gebrauchsspuren: an einer Stelle des Randes gro�£�chig hellbeiger Wind£eck (?) oder
durch Gebrauch (?) mit anhaftendem, dunkelbraunem Belag.
Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 87,4: 14.�1. V. 15. Jh.
Inv.-Nr. 191/23
56 Flachdeckel mit zentralem Knauf. Knauf in der Mitte nicht �berh�ht. � 14.�1. V. 15. Jh.
(Taf. 9,56)
Dekor: um den Knauf konzentrische Rille.
RDm 18 cm, BDm 16 cm, Knauf-Dm 3,5 cm, H 1,8 cm, H mit Knauf 3,1 cm
S: Michaelerplatz-Red 3
Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau und porig von gesandeter Trocknungs-
unterlage.
Gebrauchsspuren: vor allem auf der Unterseite braune und dunkelbraune Fleckung, stel-
lenweise anhaftender dunkelbrauner Belag.
Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 89,3.5: 14.�1. V. 15. Jh.
Inv.-Nr. 196/6, 9, 10
57 Flachdeckel mit zentralem Knauf. Knopf des Knaufes in der Mitte geringf�gig �berh�ht. �
14.�1. H. 15. Jh. (Taf. 9,57)
RDm 13 cm, BDm 12 cm, Knauf-Dm 2,8 cm, H 1,5 cm, H mit Knauf 3,1 cm
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Taf. 9: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 50�58. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Taf. 10: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 59�61. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Dekor: um den Knauf eine konzentrische Rille
S: Michaelerplatz-Red 3
Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau, porig und glimmerglitzernd von gesande-
ter Trocknungsunterlage; Ring von Zwischenbrettchen.
Gebrauchsspuren: an der Unterseite und dem aufgestellten Rand stellenweise anhaftende,
dunkelbraune Bel�ge.
Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C6: red., 14. Jh. � Pfa¡en-
schlag: Nekuda 1975, Abb. 89,6: 14.�1. V. 15. Jh. � Bratislava: J. Hosso, Beitrag zum Studium
der Sachkultur auf dem Gebiet der Stadt Bratislava im Mittelalter und am Anfang der Neu-
zeit. archaeologia historica 22, 1997, 287�300, sehr �hnlich Taf. III,7: 14.�15. Jh.
Inv.-Nr. 194/156
58 Flachdeckel mit zentralem Knauf, dessen Mittelknopf erh�ht ist. � 15. Jh. (Taf. 9,58)
RDm 20 cm, BDm 18 cm, Knauf-Dm 3 cm, H 2 cm, H mit Knauf 3,8 cm
Dekor: konzentrische, breite Rille.
S: Michaelerplatz-Red 2
Oberfl�che: gro�teils beige wie Bruch, stellenweise dunkelgrau ge£eckt, mitunter sogar
klein£�chig metallisch gl�nzend.
Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau, porig und glimmerglitzernd von gesande-
ter Trocknungsunterlage, etwas wellig.
Gebrauchsspuren: vor allem entlang des Randes an der Unterseite und den Seiten anhaf-
tender dunkelbrauner Belag.
Vgl.: Krems: Cech 1984, Taf. 13 A77: red., Bruch hellgrau, Oberfl�che dunkelgrau, 15. Jh. �
Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C5: red., 14./15.Jh.
Inv.-Nr. 169/47 + 196/21
59 Gro�er Flachdeckel mit zentralem Ringgri¡, dieser beidseitig au�en mit Fingerdruckmul-
de angarniert. � 14./15. Jh. (Taf. 10,59)
RDm 27 cm, BDm 24,8 cm, H 2 cm, H mit Ringgri¡ 5,4 cm
Dekor: zwei seichte, konzentrische, breite Rillen.
S: Michaelerplatz-Red 1
Oberfl�che: stellenweise schwache, hellere Wind£ecken, stellenweise schwach metallisch
gl�nzend.
Herstellungstechnische Merkmale: Deckel verzogen. Unterseite rau, porig und glimmerglit-
zernd von gesandeter Trocknungsunterlage; Ring entlang des Randes von Zwischenbrett-
chen.
Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C2: red., 14./15. Jh.
Inv.-Nr. 182/17 + 191/22 + 197/26, 29
60 Flachdeckel mit randst�ndigem �senhenkel, dieser innenseitig mit Fingerdruckmulde
angarniert. (Taf. 10,60)
Dekor: zwei konzentrische Rillen, au�erhalb eine seichte Bogenrille.
RDm 22 cm, BDm 20 cm, H 1,7 cm, H mit �senhenkel 4,5 cm
S: Michaelerplatz-Red 3
Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau, porig und glimmerglitzernd von gesande-
ter Trocknungsunterlage.
Gebrauchsspuren: an einer gr��eren Stelle entlang der Unterseite des Randes anhaftender
dunkelbrauner Belag.
Vgl.: Mautern: Randbildung Kaltenberger/Cech 2003, Taf. 41 C5: red., 14./15. Jh.
Inv.-Nr. 191/24 + 196/11, 12, 13

Kacheln
61 Vierseitig gezogene Sch�sselkachel, Rand waagrecht abgeschnitten. � 15. Jh. (Taf.
10,61)
RDm 22 cm, BDm 17 cm, H 12,7 cm
S: Michaelerplatz-Red 3
Herstellungstechnische Merkmale: Unterseite rau und porig von gesandeter Trocknungs-
unterlage. � Keine Haftrillen! Oberseite waagrecht geschnitten, Randinnenseite schr�g be-
schnitten.
Gebrauchsspuren: Au�enseite �ber den unteren zwei Dritteln der Kachel sekund�r braun.
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Bemerkung: noch mehrfach Bruchst�cke dieser Kachelform, Individuenzahl auf Grund des
hohen Zerscherbungsgrades nicht eruierbar; einige Bruchst�cke k�nnen auch zu den bei-
den oben erw�hnten Eckkacheln geh�ren.
Inv.-Nr. 191/8 + 197/52
62 Eckkachel � Nischenkachel mit im Winkel von 90 Grad �bereck gestellter, vierseitig gezo-
gener Sch�sselkachel verbunden; in der Ecke gedrehter Strang. � 15. Jh. (Taf. 11,62)
Nischenkachel: Breite 10,5 cm, H 21,5 cm � von der Sch�sselkachel nur angarnierte Wand
erhalten: Seitenl�nge 22,5 cm
S: Michaelerplatz-Red 3
Herstellungstechnische Merkmale: Nischenkachel als Zylinder hochgedreht, Drehrillen im
Boden und an der Wand; Zylinder der L�nge nach halbiert und eine Deckplatte eingesetzt.
� Eine vierseitig gezogene Sch�sselkachel so an die R�ckseite angarniert, dass sie im rech-
ten Winkel zur Nischenkachel steht und eine Ofenecke bildet. Die Leerstelle vorne an der
Kante wurde mit einem gedrehten Tonstrang �berdeckt; an der R�ckseite von der Angarnie-
rung Verstreichspuren.
Gebrauchsspuren: auf der R�ckseite der Nischenkachel dunkelbrauner bis schwarzer Be-
lag.
Bemerkung: noch ein zweites fragmentiertes Exemplar im Fundmaterial.
Vgl.: Wien: Felgenhauer-Schmiedt o. J., Kat.-Nr. 185: red., dunkelgrau, im Bruch hellgrau, 15.
Jh. (Wien 1, Kornh�uselturm). � Linz: E. M. Ruprechtsberger/P. Trebsche (mit einem Beitrag
von B. Pichler/R. Sauer), ,,Allerlei Hefenwerk�� � T�pfereiabfall aus der Werkstatt eines Haf-
nermeisters um 1600 in Linz. JbO�MV 146, 2001, 371�423 Abb. 17 unten: ,,um 1600�� = E. M.
Ruprechtsberger/P. Trebsche, Eine T�pferwerkst�tte in Linz aus der Zeit um 1600. LAF Son-
derh. 28 (Linz 2003) Abb. 14: ,,um 1600��, (red./ox. ge£eckt). � Beide Vergleiche ohne
,,ge£ochtenen Zopf�� zur �berdeckung der Kante.
Inv.-Nr. 169/149

Oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware
Henkelt�pfe
63 Oberteil eines schwach bauchigen Henkeltopfes mit verdicktem Kragenrand und rand-
st�ndigem Bandhenkel mit Einsattelung. � 15. Jh.�1. V. 16. Jh. (Taf. 11,63)
RDm 18 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich drei horizontal umlaufende Rillen.
S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig gr�n glas.
Innenseite gr�n glas., krakeliert, matt.
Herstellungstechnische Merkmale: Henkel aus einem aus einem Tonblatt geschnittenen
Streifen, der w�hrend des Angarnierungsvorganges seitlich hochgedr�ckt wurde, wodurch
innen eine Einsattelung entstand.
Gebrauchsspuren: intensive Gebrauchsspuren: Au�enseite gro�£�chig sekund�r schwarz
ge£eckt, im unteren Bereich an einer Stelle Abplatzung der Oberfl�che. Innenseite: Glasur
durch intensives Umr�hren bzw. waagrechtes Scheuern matt, vielfache waagrechte Kratz-
spuren, stellenweise anhaftender beiger Belag.
Vgl.: St. Laurentio/Riederberg: Bors/Krchnawy 1986, Taf. 4,45: innen hellbraun glas., 1.V. 16.
Jh. � Stift Waldhausen, O�: M. Krenn, Arch�ologische Untersuchungen im Stift Waldhau-
sen, O�. F� 39, 2000, �hnlich Abb. 242: Grab 10: innen braun glas., 15. Jh. � Pfa¡enschlag:
Nekuda 1975, Abb. 84,4: mit st�rkerer Betonung von Hals und Schulter, 14. Jh.�1. V. 15. Jh.
Inv.-Nr. 194/167
64 Bauchiger Henkeltopf mit kleinem Kremprand, hoher Halszone und randst�ndigem
Bandhenkel mit Einsattelung; untere Henkelangarnierung durch Andr�cken an die Gef��o-
ber£�che ohne Verstreichen an der inneren Angarnierungsstelle. � 2. H. 14.�(1. H.) 15. Jh.
(Taf. 11,64)
RDm 9,3 cm, BDm 6cm, H 10 cm
Dekor: Schulter und oberer Bauchbereich mit Rillenzone.
S: ox. hellbeige gebrannte Irdenware, innenseitig ocker glas.
Magerungsanteile: viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis
0,25 mm, vereinzelt bis 0,5 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, (mittel)fein, feinporig. � Bruch:
beige 10YR 7/3 very pale brown. � Oberfl�che: Au�enseite unglas., beige wie Bruch mit r�tli-
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Taf. 11: Grube 288: reduzierend gebrannte Irdenware: Kat.-Nr. 62; oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware: Kat.-Nr. 63�66. M 1:3
(Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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Taf. 12: Grube 288: oxidierend gebrannte, innenseitig glasierte Irdenware: Kat.-Nr. 67; sp�tmittelalterliche Grubenverf�llung, Grube 326: Kat.-
Nr. 68�70. M 1:3 (Zeichnungen: A. Kaltenberger; Fotos: R. Kaltenberger-L�¥er)
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chen Flecken, geringf�gig rau; Innenseite und vereinzelte Flecken an der Au�enseite trans-
parent ocker glas., in der Glasur mehrfach dunkelbraune, nicht ausgebrannte Pigmente,
durch d�nnen Auftrag rau von darunterliegender rauer Scherbenober£�che. � Brand: ox.,
m��ig hart gebrannt.
Herstellungstechnische Merkmale: auf der Bodenunterseite schlaufenf�rmige Abschneide-
spur.
Bandhenkel: aus Tonblatt geschnittener Streifen, beim Angarnieren seitlich hochgezogen,
dabei entstand vor allem oben eine tiefe Einsattelung.
Gebrauchsspuren: an der dem Henkel gegen�berliegenden Seite und auf der Bodenunter-
seite sekund�r £eckig geschw�rzt.
Vgl.: Pfa¡enschlag: Nekuda 1975, Abb. 82,2 mit vergleichbarer Henkelform und gleicher Art
der unteren Henkelangarnierung, 14.�1. V. 15. Jh.
Inv.-Nr. 194/162
65 Oberteil eines bauchigen Henkeltopfes mit kleinem Kremprand und randst�ndigem
Bandhenkel mit Einsattelung; gegen�ber dem Henkel ausgezogene Gri¡nase (kein gezoge-
ner Ausguss) � 2. H. 14.�(1. H.) 15. Jh. (Taf. 11,65)
RDm 16 cm
Dekor: im oberen Bauchbereich zwei horizontal umlaufende Rillen.
S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig rotbraun glas.
Innenseite bis �ber Randau�enseite transparent rotbraun glas., gl�nzend, feinteilig krake-
liert, mehrfach darunterliegende Magerungspartikel verursachen schwach ,,grie�iges�� Er-
scheinungsbild.
Herstellungstechnische Merkmale: an der Innenseite Drehrillen; Henkel aus einem aus ei-
nem Tonblatt geschnittenen Streifen, der w�hrend des Angarnierungsvorganges seitlich
hochgedr�ckt wurde, wodurch innen eine Einsattelung entstand. Auf der Randoberseite
langer Haftabriss bzw. Klebestelle von w�hrend des Brandes daraufgestelltem, angebacke-
nem weiteren Gef��.
Gebrauchsspuren: an der dem Henkel gegen�berliegenden Seite au�en sekund�r ge-
schw�rzt, an der korrespondierenden Innenseite hat die Glasur ihre Farbe zu Oliv ver�ndert.
Vgl.: Wien: Nebehay 1978, �hnliche Randbildung mit Auszipfelung Abb. 25,51: innen gelb-
gr�n glas. � Pfa¡enschlag: identische Randbildung bei etwas anderer Gef��kontur mit be-
tonter Schulter: Nekuda 1975, Abb. 82,2: 14.�1. V. 15. Jh.
Inv.-Nr. 169/60 + 194/163
66 Bauchiger Henkeltopf mit aufgestelltem Rand, markantem Halseinzug und Ansatz eines
randst�ndigen, �senf�rmigen Henkels. � 2. H. 14.�(1. H.) 15. Jh. (Taf. 11,66)
RDm 12 cm, BDm 7,2 cm, H 13,5 cm
Dekor: auf der Schulter und im oberen Bauchbereich Rillenzone, gebildet aus f�nf horizon-
tal umlaufenden Rillen.
S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig rotbraun glas.
Innenseite bis �ber Randau�enseite transparent ocker-rotbraun glas., stellenweise im
Randbereich noch gl�nzend, �brige Fl�che durch Gebrauch matt.
Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden; Innenseite tiefe Drehrillen.
Gebrauchsspuren: unter dem Rand und �ber gesamter �u�erer Oberfl�che sekund�r
schwarz ge£eckt, auch �ber untere Henkelabrissstelle (Verwendung trotz abgerissenen
Henkels?), ranziger Geruch; Glasur innen unter dem Hals matt.
Vgl.: Stift Altenburg: Tuzar/Krenn 1992, �hnlich Abb. 139 D1: mit gerillter Schulter und Bauch,
red., um 1400�fr�hes 15. Jh. � Tulln: Krenn et al. 1993, Taf. 34,4: Becher mit gerillter Schulter,
mehrfach ausgezipfelt, 14.�15. Jh. � Prag: V. Huml, Zur Erforschung der Pfarre an der Kir-
che des Hl. Michael in Prager Altstadt. In: R. Nekuda/J. Unger (Hrsg.), Aus der Urgeschichte
zum Mittelalter. Festschr. Vladim|⁄ r Nekuda (Br�nn 1997) 293�301 Abb. 5 oben: 2. H. 14. bis
ins 15. Jh.
Inv.-Nr. 194/164 + 203/83

Dreifu�pfanne
67 Dreifu�pfanne mit Rohrgri¡; Sch�ssel mit geringf�gig nach au�en verdicktem Rand, ge-
rader Wand, die durch einen Steg vom kalottenf�rmigen Boden abgesetzt ist; drei Fu�zap-
fen rund, im unteren Bereich schmal zusammengedr�ckt. � 15. Jh. (Taf. 12,67)
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RDm 13 cm, H Sch�ssel 4,8 cm, H gesamt 8,3 cm, Dm Rohrgri¡ 3,7 cm
S: Michaelerplatz-Ox 1, innenseitig rotbraun glas.
Innenseite bis �ber Randau�enseite transparent rotbraun glas., seidenmatt, feinteilig krake-
liert; viele Magerungspartikel direkt unter der Glasur oder freiliegend, daher ,,grie�ige�� Ober-
fl�che (nicht gut ausgebrannte Glasur?).
Herstellungstechnische Merkmale: Fu�zapfen im oberen Querschnitt rund, unten schmal
rechteckig zusammengedr�ckt; auf der unteren Au�enseite Glasurabriss.
Gebrauchsspuren: auf den Fu�zapfen, der gesamten Unterseite und der dem Rohrgri¡ ge-
gen�berliegenden Wand dicker, schwarzer anhaftender Belag � jedoch nicht um den Rohr-
gri¡.
Vgl.: Wien: Nebehay 1978, Abb. 24,50: ohne Randverdickung, innen br�unlich gr�n glas. �
Br�nn: V. Nekuda/ K. Reichertova⁄ , Str� edove� ka⁄ keramika v C� echa⁄ ch a na Morave� (Brno
1968), Taf. LVII,5 = Abb. 131,4: 14.�15. Jh. � gleiche Form des Rohrgri¡es Zwettl: Hofer
2000, Abb. 310 A90: innen dunkelbraunorange glas., ,,vor 1529��.
Inv.-Nr. 194/166

5. Sp�tmittelalterliche Grubenverf�llung � Grube 326
68 RS-WS (und mehrere nicht anpassende, jedoch dazugeh�rende WS) eines gro�en Top-
fes mit verdicktem Kremprand, Halseinzug und abgesetzter Schulter. � 15. Jh. (Taf. 12,68)
RDm 36 cm
Dekor: auf dem Schulterumbruch und darunter horizontal umlaufende Rille, dazwischen
Wellenlinie.
S: sehr stark gra¢thaltige, grob gemagerte, red. dunkelgrau gebrannte Irdenware.
Magerungsanteile: sehr viel schuppiger und sehr viel kn�llchenf�rmiger (bis 3 mm) Gra¢t;
sehr viele gerundete, farblos durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) bis 0,5 mm, selten
bis 2 mm; mehrfach unregelm��ige, opak cremefarbige Partikel (Carbonat/Kalk) bis 2 mm;
mehrfach gerundete, sehr dunkelrostfarbige bis dunkelgraue Eisenoxidkonkretionen bis
1,5 mm. � Matrix: sehr stark gemagert, grob, porig. � Bruch: dunkelgrau. � Oberfl�che: dun-
kelgrau; Au�enseite stark l�chrig durch ausgefallene (durch Gebrauch ausgebrannte?)
Magerungspartikel; Innenseite durch Gebrauch glattgerieben, sehr viele Magerungsparti-
kel freiliegend, Gra¢tkn�llchen £achgerieben. � Brand: red., hart gebrannt.
Gebrauchsspuren: vor allem an Innenseite £achgeriebene Gra¢tkn�llchen als Resultat von
vielfachem Scheuern bzw. Umr�hren.
Inv.-Nr. 151/32
69 RS-WS eines schwach bauchigen Topfes mit Kremprand, hoher Halszone und abgesetz-
ter Schulter. � sp�tes 14.�fr�hes 15. Jh. (Taf. 12,69)
RDm 26 cm
Dekor: unter Schulterumbruch und auf der Schulter je eine horizontal umlaufende Rille.
S: Michaelerplatz-Red 2
Vgl.: Langenlois: Cech 1987, Taf. 6 A26: red., 14. Jh.; Senftenberg: Taf. 7 A30: red., hellgrauer
Kern, dar�ber d�nn dunkelgrau, 14. Jh.; Taf. 7 A31: red., sehr hell grau, 14. Jh.
Inv.-Nr. 151/35
70 Lampenschale (aus drei Bruchst�cken zur G�nze zusammengesetzt) mit verdicktem,
nach innen gezogenem Rand und einer gezogenen Schnauze. � 14.�(fr�hes) 15. Jh.
(Taf. 12,70)
RDm 13,5 cm, H 2,9 cm, BDm 10 cm
S: Michaelerplatz-Red 2 � museales Ganzgef�� (aus drei Bruchst�cken zusammengesetzt),
keine Scherbenprobe entnommen, Beobachtungen an alten Bruchstellen.
Herstellungstechnische Merkmale: Quellrandboden, Bodenunterseite rau und porig von ge-
sandeter Trocknungsunterlage.
Inv.-Nr. 151/37, 94
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Tuzar/Krenn 1992 J. Tuzar/M. Krenn,Untersuchungen im Benediktinerstift Altenburg, N�. In: M. Krenn et al., Berichte zu den Aus-
grabungen des Vereins ASINOE im Projektjahr 1992/93. F� 31, 1992, 157�175.
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Ausgrabungen Wien 1, Michaelerplatz � Zusammenfassende
Analyse der mittelalterlichen Befunde

Autorenteam Michaelerplatz, Mittelalter1

Die vorangestellten Artikeln, betre¡end die Befunde und Funde des Mittel-
alters am Michaelerplatz (Abb. 1) sowie dessen Geschichte im Spiegel der
Schrift- und Bildquellen (siehe Beitr�ge H. Krause, 4 ¡.; I. Gaisbauer/G.
Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, 44 ¡.; C. Litschauer/K. Tarcsay, 66 ¡.; A.
Kaltenberger, 72 ¡.), haben alle zum Ziel, Einblick zu geben in die sied-
lungsgeschichtliche Entwicklung dieses prominenten Wiener Platzes.
Jedoch zeigen sie alle, dass ein derart komplexes Thema wie Siedlungs-
entwicklung von der Antike bis zur Neuzeit nicht in der gew�nschten
Einfachheit pr�sentiert werden kann. Im Folgenden sollen deshalb alle
Erkenntnisse gedanklich zusammengespielt werden, um nicht nur einen
besseren �berblick zur ,,Platzgeschichte�� zu gew�hren, sondern auch
um Erkl�rungsmodelle f�r noch o¡ene Fragen darzulegen. Letztere sollen
auch Anregung sein f�r zuk�nftige Forschungen.
Wie auch innerhalb der Legionslagerbefestigung werden die letzten r�mi-
schen Befunde am Michaelerplatz � einstiger Bereich der Lagervorstadt
� von der Schwarzen Schicht in unterschiedlicher Ausformung �berlagert.
W�hrend ihr unterer Bereich deutlich und in der Dokumentation gut er-
sichtlich durch die letzten r�mischen Befunde beein£usst und gestaltet
wurde, w�re f�r den oberen Bereich dieser Schicht ein ebenso starkes Ein-
wirken der ersten mittelalterlichen Befunde zu erwarten, gerade diese Be-
funde konnten aber leider ausgrabungstechnischen Gr�nden und wegen
neuzeitlicher St�rungen nicht dokumentiert werden.
Eine erste mittelalterliche Pr�senz l�sst sich also nicht anhand von Befun-
den, sondern nur anhand von keramischem Fundmaterial feststellen, das
schwerpunktm��ig dem sp�ten 11. und dem 12. Jahrhundert (bis um
1200) entstammt. Ob es sich hier tats�chlich um eine Besiedlung gehan-
delt hat oder ob man eher im weiteren Sinne von einer Nutzung ausgehen
sollte, ist auf diese Weise nat�rlich nicht zu kl�ren. Die benachbarte Mi-
chaelerkirche entstand nach bisherigen Erkenntnissen erst in der ersten
H�lfte des 13. Jahrhunderts, folglich kann der Kirchenbau mit seiner wahr-
scheinlich aufw�ndigeren Infrastruktur nicht mit dieser Keramik verkn�pft
werden. Dasselbe gilt f�r die r�umlich zu weit entfernte Hofburg, die �ber-
dies auch erst im 13. Jahrhundert gebaut wurde.
Wie auch an anderen Stellen in Wien2 besteht die M�glichkeit, dass die
Mauern der r�mischen Bauten im Mittelalter � vor allem im 12. Jahrhundert
� wiederverwendet wurden. In diesem Fall l�gen mit den r�mischen Mau-
ern auch die einzigen Reste der ersten mittelalterlichen Bebauung vor.
Voraussetzung f�r einen sicheren Nachweis w�re eine l�ckenlose Doku-
mentationvonderheutigen Platzober£�chebis zu den r�mischen Niveaus

1 Ingeborg Gaisbauer, Alice Kaltenber-
ger, Heike Krause, Constance Litschauer,
Gerhard Reichhalter, Sylvia Sakl-Obertha-
ler, Kinga Tarcsay.
2 P. Mitchell, Zur ,,Kontinuit�tsfrage�� in
Wien anhand neuester Erkenntnisse. Von
der Ausgrabung Judenplatz und anderen
Fundstellen. In: S. Felgenhauer-Schmiedt
u. a. (Hrsg.), Zwischen R�mersiedlung und
mittelalterlicher Stadt. Arch�ologische As-
pekte zur Kontinuit�tsfrage. BeitrMA� 17,
2001, 210; I. Gaisbauer, Ein Beitrag zu sp�t-
antiker und erster mittelalterlicher Besied-
lung in Wien. Am Beispiel der Grabungser-
gebnisse in Wien 1., Tuchlauben 17. A. a. O.
220 f.; dies., Neue �berlegungen zu einem
nicht ganz neuen Problem: Der ,,Berghof�� in
Wien. BeitrMA� 22, 2006, 51�60.
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gewesen, die m�glicherweise die entsprechenden mit-
telalterlichen Fu�bodenans�tze an den r�mischen
Mauern gezeigt h�tten.3

Au¡�llig ist eine Unterbrechung im gesamten Fund-
spektrum zwischen ca. 1200 und ca. 1350 (mit Ausnah-
me einer M�nze Ottokars II., 1251 bis 1256, und drei Ke-
ramikfragmenten, siehe unten). Von einer vollst�ndi-
gen Unterbrechung der Nutzung des Platzes kann auf
Grund der historischen Quellen, die im 13. Jahrhundert
einsetzen, jedoch nicht ausgegangen werden � die
Herrengasse zum Beispiel ¢ndet sich 1216 als alta pla-
tea, au�erdem wird ein forum lignorum bzw. Witmarkt
unter anderem 1255 und 1304 genannt.
M�glicherweise wurde die Nutzungsm�glichkeit aber
durch den Friedhof von St. Michael eingeschr�nkt. Die-
ser wird zwar erst 1310 genannt, k�nnte aber auch be-
reits seit der Erbauung der Kirche in der ersten H�lfte
des 13. Jahrhunderts bestanden haben. Auf diese Wei-
se erg�be sich eine m�gliche Erkl�rung f�r die Fund-
armut in einigen Bereichen des Platzes durch das Be-
stehen dieses Friedhofs.
Ein Mangel an Funden kann auch auf gr��ere Erdbe-
wegungen (im Rahmen eines Bauvorhabens?) zur�ck-
zuf�hren sein. Gegen eine Ein£ussnahme des Hofburg-
baus auf den Platz spricht hier wiederum einerseits die
r�umliche Distanz, andererseits der Umstand, dass der Bau der Hofburg
� welcher Datierung (entweder erste H�lfte 13. Jahrhundert oder nach
1275) man sich auch anschlie�en will � genauso wie der Bau der Michae-
lerkirche (um 1220 bis 1250: Datierung durch Baubefund anhand stilisti-
scher Merkmale der Bauplastik und der Mauerwerkstruktur)4 mitten in die
fundleere Periode f�llt und nicht an ihrem Ende steht.
Besonders umfangreiche Bauma�nahmen an der Kirche bzw. den umlie-
genden Bauten nach Br�nden k�nnten durchaus zu Erdbewegungen in
diesem Areal gef�hrt haben. So verw�stete die Brandkatastrophe im Jahr
1276 einen Gro�teil der Stadt. Betro¡en war davon auch die Gegend um
St. Michael.5 Der Stadtbrand von 1327 erstreckte sich auch auf das Gebiet
von der Herrengasse bis zum Kohlmarkt, inklusive St. Michael.6 F�r das
Jahr 1350 ist ein weiterer Brand �berliefert, der die Kirche stark verw�stet
hat.7

Andere bauliche Ursachen f�r die Fundl�cke w�ren sp�tmittelalterliche
H�user � leider mit g�nzlich unbekanntem Entstehungsdatum �, deren
Vorhandensein nur indirekt anhand von Nennungen anl�sslich ihrer
Schleifung vor der Erbauung des ,,Paradeisgartels�� nachgewiesen ist.
Einen konkreten Hinweis auf Erdbewegungen im Sp�tmittelalter, die das
Niveau deutlich ver�ndert haben k�nnten, stellen die Grube 288, ihre Ver-
f�llung und die durch Fundmaterial identi¢zierbare Planierschicht dar-

3 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedl-
mayer, Die Wohnbereiche der canabae le-
gionis von Vindobona. Befunde und Funde
der Grabungen Wien 1, Michaelerplatz
(1990/1991) � Teil 2. FWien 8, 2005, 24 f.
4 Zuletzt G. Reichhalter, Wien 1, Michae-
lerplatz 5 � St. Michael. FWien 8, 2005, 224�
226.
5 MGH SS IX, 707 (Continuatio Vindobo-
nensis).
6 MGH SS IX, 722 (Continuatio Vindobo-
nensis) und A. Kieslinger, Der Bau von St. Mi-
chael in Wien und seine Geschichte. JbVGW
10, 1952/1953, 42 f.
7 R. Perger, Baugeschichte und Ausstat-
tung bis 1626 nach schriftlichen Quellen. In:
St. Michael. Stadtpfarrkirche und K�nstler-
pfarre von Wien, 1288�1988. 113. Sonder-
ausst. HMW (Wien 1988) 77; MGH SS IX, 676
(Continuatio Novimontensis).

Abb. 1: Michaelerplatz � die heute sichtbaren, konservierten Mauer-
reste der Ausgrabungen. (Foto: Ch. Ranseder)

129

Aufs�tzeAutorenteam Michaelerplatz, Zusammenfassende Analyse

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



�ber dar. Das Niveau, das sich auf diese Weise f�r Aktivit�ten des 15. Jahr-
hunderts ablesen l�sst, liegt auf ca. 16,12�16,33 m �ber Wr. Null, also deut-
lich tiefer als die Unterkante der Schwarzen Schicht (auf 17,02 m �ber Wr.
Null).
Um eine Parzellenmauer eines der vorher erw�hnten abgerissenen H�u-
ser k�nnte es sich bei Mauer 15 (siehe Beitrag I. Gaisbauer/G. Reichhal-
ter/S. Sakl-Oberthaler, Abb. 1) gehandelt haben. Diese Mauer wurde leicht
versetzt auf das Fundament der r�mischen Umfassungsmauer (13) des
hier gelegenen Hofes D8 aufgebaut (Abb. 2). Als Alternative zu der ur-
spr�nglich ge�u�erten Deutung der Mauer als sp�tere Phase von Hof D
mit einer auf die Limesstra�e (jetzt Bereich ,,Paradeisgartelmauer�� bzw.
Fortsetzung der Herrengasse im heutigen Platzbereich) hin orientierten
Vorhalle, dr�ngt sich nach der Auswertung des mittelalterlichen Fundma-
terials ein Zusammenhang mit Grube 288 auf. Denn die Fundamentober-
kante von Mauer 15 entspricht au¡allend dem Niveau der zur Grube 288
geh�rigen, vorher erw�hnten Planierschicht. Die in Richtung der Garten-
mauer weisende Quermauer (16a) ist au�erdem als sp�ter angebaute Ver-
bindung zu dieser mit unbekannter Zweckbestimmung zu erkennen.
Bevor die Diskussion bez�glich der Ursachen der Fundsituation vorl�u¢g
beendet wird, soll noch angemerkt werden, dass nat�rlich auch eine
Kombination von eingeschr�nkter Nutzung, die ein Friedhof mit sich
bringt, und von Abtragungen im Zuge von Bauma�nahmen denkbar ist.
F�r die an die Fundl�cke anschlie�ende mittelalterliche Periode nach
1350 geben an der damaligen, sp�ter vom ,,Paradeisgartel�� in Anspruch
genommenen Gel�ndeober£�che die bereits erw�hnten Befunde und
eine weitereGrube (Grube 326) konkreteHinweise. BeideGruben be¢nden
sich im Bereich der ,,Paradeisgartelmauer�� und wurden also sp�ter � erste
Quellen dazu gibt es ab der Mitte des 15. Jahrhunderts � von dieser �ber-
baut. Diese Tatsache spiegelt sich eben auch im Fundmaterial aus deren
Verf�llungen wider, das von der ersten H�lfte bis zur Mitte des 15. Jahrhun-
derts datiert. Dazu kommt noch ein keramisches Ensemble, dessen Fund-
umst�nde leider unbekannt sind.
Grube288,mit einem Durchmesser von ca. 1,20m undbis zu einer Tiefe von
ca. 1,40 m erhalten, wurde wohl als Abfallgrube benutzt und als solche mit
entsorgtem Haushaltsgeschirr verf�llt, das typische Gebrauchsspuren
aufweist. Dazu kommt als chronologischer Abschluss ein zwischen 1468
und 1490 gepr�gter Madonnendenar des Matthias Corvinus. Zwei �ltere
Pr�gungen lagen in einer Planierschicht oberhalb der Grube, n�mlich ein
zwischen 1406 und 1411 unter Herzog Leopold IV. hergestellter Pfennig
und ein Kreuzer Friedrichs III. aus dem Jahr 1458.
Die Hohlgl�ser aus der Grubenverf�llung datieren ebenso ins 15. Jahrhun-
dert und entsprechen dem in Wien charakteristischen Formenspektrum
und zeigen dar�ber hinaus die f�r die Zeit typische Korrosion. Eine Butzen-
scheibed�rfteein Teil vonderVerglasungderehemaligenmittelalterlichen
Bebauung des heutigen Michaelerplatzes sein.

8 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer
(Anm. 3) 25 Abb. 2.
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Grube 326, die auf Grund moderner St�rungen nur in ihrem untersten Be-
reich erhalten geblieben war, weist einen deutlich gr��eren Durchmesser,
n�mlich bis zu 2,80 m, auf. Auch hier datiert das Fundmaterial aus der Ver-
f�llung vom sp�teren 14. bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts.
Dazu kommt noch der im Bereich des sp�teren Ballhauses bzw. des Hof-
burgtheatersaufgefundeneMauerrest 466, der wieder im Zusammenhang
mit jenen H�usern zu sehen sein k�nnte, die f�r die Errichtung des ,,Para-
deisgartels�� abgerissen werden mussten.
Zwei Keramikfragmente aus der Umgebung der Mauer 466 lie�en sich in
die zweite H�lfte des 13. Jahrhunderts, ein drittes ins sp�te 14./Anfang15.
Jahrhundert datieren.
Ein Keramikensemble aus der zweiten H�lfte des 14. Jahrhunderts, dessen
Fundumst�nde unbekannt sind, rundet die hoch-sp�tmittelalterlichen
Funde ab.
Durch die bauhistorischen Untersuchungen in den Kellergescho�en des
so genannten ,,St�ckl��-H�userkomplexes konnte au�erdem nachgewie-
sen bzw. best�tigt werden, dass von den mittelalterlichen Vorg�ngerbau-
ten der H�user Nr. 5 und Nr. 7/8, die sich anhand der Schriftquellen teil-
weise bis in das fr�he 15. Jahrhundert zur�ckverfolgen lassen, bauliche
Reste erhalten geblieben sind. Sie bildeten nur einen Teil der sp�testens
im 15. Jahrhundert verdichteten Bebauung im Bereich des sp�teren Plat-
zes, wobei die mittelalterlichen Parzellengrenzen noch f�r die um 1830/
1840 errichteten Neubauten weitgehend verbindlich blieben. Ein bauli-
ches Gef�ge, das einen gro�en Kellerraum bildete, war jedoch nur in der
s�dlichen H�lfte von Haus Nr. 5 fassbar. Bemerkenswert ist, dass dieser
Keller wohl noch im sp�ten Mittelalter sekund�r abgetieft und mit Mauern
unterfangen wurde, sodass zu dieser Zeit von einer zweigescho�igen
(Teil-)Unterkellerung ausgegangen werden kann. Der gegen�ber dem
heutigen Platzniveau �berraschend tief gelegene Keller war mit einem Ent-

Abb. 2: Gesamtansicht der mittelalterlichen (?) Mauer 15 � �ber der r�mischen Mauer 13, par-
allel dazu die ,,Paradeisgartelmauer�� � mit der Verbindungsmauer 16a, Blick von Nordwes-
ten.
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sorgungs- bzw. Latrinenschacht ausgestattet, der m�glicherweise eine Er-
weiterung einer �lteren, in den gewachsenen Boden gegrabenen Anlage
ist. Bez�glich der tiefen Lage ist auf eine dem Keller n�rdlich benachbarte,
vermutlich holzarmierte gro�e Grube hinzuweisen, die m�glicherweise in
baulichem Zusammenhang stand. Im Haus Nr. 5 wurden zudem zwei Brun-
nen aufgefunden, von denen nur der im Nordwesten mit Sicherheit dem
Mittelalter zuzuweisen ist, w�hrend der an der Grenze zum Haus Nr. 7/8 ge-
legene zeitlich nicht mehr klar einzuordnen ist. Die genaue Zeitstellung ei-
niger Detailbefunde muss ebenso o¡en bleiben. Auch das Fundmaterial
aus den Verf�llungen der beiden Brunnen und der gro�en Grube hilft in
dieser Hinsicht nicht weiter, da es vorwiegend aus neuzeitlichen Objekten
besteht.
Der im Suchschnitt von 1989 entdeckte weitere Brunnen konnte hingegen
mit relativer Sicherheit dem mittelalterlichen Vorg�ngerbau des Hauses
Nr. 7/8 zugewiesen werden. Die vermutlich zweiphasige Anlage war in das
partiell ergrabene bauliche Gef�ge des mittelalterlichen Hauses integriert
und wohl noch in der Neuzeit in Verwendung. Weitere bauliche Hinweise
auf die mittelalterliche Bebauung waren nicht zu gewinnen.
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Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhun-
derts von Wien 1, Michaelerplatz � Grabungen 1990/1991

Izida Pavic⁄

Die hier vorgelegte Keramik pr�sentiert etwa die H�lfte der gesamten, auf
dem Michaelerplatz in den Jahren 1990�1991 gefundenen Feinware.1Es
handelt sich hierbei � mit Ausnahme einer begrie�ten Sch�ssel und eines
nicht zuordenbaren Randfragmentes mit konischer Wandung � um glatte
und begrie�te Becher und Faltenbecher, die einen gebrannten �berzug
(Engobe)2 aufweisen und vom Ende des 1. bis um die Mitte des 3. Jahrhun-
derts hergestellt wurden (Abb. 1).
Die insgesamt 208 Gef��fragmente setzen sich aus 119 Rand-, 65 Boden-
und 12 Wandfragmenten sowie 12 vollst�ndig rekonstruierten Ganzfor-
men zusammen.
Auch wenn die vorliegende Keramik auf Grund der soeben genannten
Charakteristika zu einer Gruppe zusammengef�gt wurde, ist sie doch sehr
heterogen. Ihre Aufgliederung erfolgt anhand der Scherbentypen mit
dem Ziel ihre Provenienz zu lokalisieren und somit auch die Querverbin-
dungen zwischen den Scherbentypen und den Formen festzustellen.

Scherbentypen (STypen)
Es wurden 14 Gruppen mit den jeweiligen Untergruppen (insgesamt 29
Scherbentypen) unterschieden (Tab. 1). Die Reihung der Scherbentypen
ist aufsteigend, das hei�t, sie beginnt mit den feinstgemagerten Typen
(STyp 1; 2) und endet mit den grob gemagerten (STyp 13; 14). Der Gro�teil
(STyp 1�9) d�rfte eine nat�rliche Magerung aufweisen.
DieKlassi¢zierungderScherbentypenwurdemit einemLichtmikroskop,Bi-
nokular (Olympus SC-PT 11) bei 80facher Vergr��erung durchgef�hrt, die
Bestimmung der Magerungspartikel mithilfe der Punktzahlmethode.3 Die
Beschreibung der Magerungspartikel erfolgte nach optischen Kriterien,
ohne Identi¢zierung der Partikel.4 Die Farbangaben richten sich nach den
Revised Standard Soil ColorCharts (1997) von M.Oyama/H. Takehara.5

Partikelgr��e
kleine Partikel 0,05 mm und kleiner
mittelgro�e Partikel 0,06�0,15 mm
gro�e Partikel 0,16 mm und gr��er

Mengenangabe/H�u¢gkeitsvorkommen
dominierend mehr als 20 Partikel im Ge-

sichtsfeld
h�u¢g 10�19 Partikel im Gesichtsfeld
mittelh�u¢g 5�9 Partikel im Gesichtsfeld
selten 2�4 Partikel im Gesichtsfeld
sehr selten 1 Partikel im Gesichtsfeld

1 Zu den Befunden und Funden siehe:
Donat et al. 2003; Donat et al. 2005. Die Fein-
ware des 1. und 2. Jh. wird von P. Donat bear-
beitet. Bisher erschienen: Donat 1999.
2 Zum Begri¡: Brulet et al. 1999, 5�10.
3 Richtlinien etwas modi¢ziert nach R.
Sauer, II. Mineralogisch-petrographische
Analysen von ei- und birnenf�rmigen Gef�-
�en und Vergleich mit analysierten Ampho-
renproben aus Vindobona. In: Vindobona
2005, bes. 171 f.; weiters: C. Orton/P. Tyers/
A. Vince, Pottery in Archaeology (Cam-
bridge 1993) 67�75; 132�151; 241; D. P. S.
Peacock, Pottery and Early Commerce (Lon-
don, New York 1977) 29�33; H. Salmang, Ke-
ramik 1�26 (Berlin, New York 1982�1983);
S. Radbauer, Produktionszuweisung bei
Terra Sigillata durch Scherbenklassi¢zie-
rung. Xantener Ber. 13 (K�ln 2003) 43�75;
Ph. Filtzinger, Novaesium 5. Die R�mische
Keramik aus dem Milit�rbereich von Novae-
sium (etwa 25 bis 50 n. Chr.). Limesforsch.
11 (Berlin 1972) 38�142; V. Gassner, Die Ke-
ramik mit Ausnahme der Terra Sigillata. In:
V. Gassner et al., Das Kastell Mautern-Favia-
nis. RL� 39 (Wien 2000) 184�190; V. Gass-
ner/S. Jilek/R. Sauer, Der T�pferofen von
Carnuntum. In: H. Stiglitz (Hrsg.), Das Auxi-
liarkastell Carnuntum 1. Forschungen
1977�1988. SoSchr�AI 29 (Wien 1997)
190�192.
4 Hier seien lediglich einige Identi¢zierun-
gen von Magerungspartikeln angegeben:
wei�e, runde K�rner = Kalk, Carbonat; farb-
lose Glimmerpl�ttchen (colourless mica) =
Plagioklas, Feldspar; silberne Glimmerpl�tt-
chen = Muskovit; braun-goldfarbene Glim-
merpl�ttchen = magnesiumreicher Biotit
bzw. Phlogopit; schwarze Glimmerpl�ttchen
= eisenreicher Biotit; schwarze und
schwarzbraune K�rner = Eisen und Eisen-
oxide.
5 Zu beachten ist, dass die Farbencodes
mit den Munsell-Farbencodes �bereinstim-
men, nicht jedoch die Farben.
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Abb. 1: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz. Die Zahlen entsprechen den
Kat.-Nr. (Foto: I. Pavic⁄ )

Tab. 1: Magerungspartikel der Scherbentypen, bestimmt bei 80facher Vergr��erung. (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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Scherbentyp 1
Die Gruppe 1 ist ausgesprochen fein gemagert und hat einen glatten
Bruch sowie einen hohen Anteil an Carbonatpseudomorphosen.

STyp 1 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe rosaorange (5 YR 6/6); Bruch glatt; Porenanteil 0;
Magerungsgehalt 10%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend farblose
und milchige Glimmerpl�ttchen, durchschnittlich 0,03 mm; mittelh�u¢g (?) Quarzk�rner, an-
gular, 0,03�0,08 mm; mittelh�u¢g rote K�rner und K�rner in verschiedenen Braunt�nen,
rund, ca. 0,04 mm; mittelh�u¢g braune und selten schwarze nadel- bzw. linsenf�rmige K�r-
ner, gl�nzend, ca. 0,04 mm; mittelh�u¢g Silber- und selten Goldglimmerpl�ttchen, 0,03 mm;
sehr selten schwarze K�rner, angular, 0,05�0,06 mm. Sehr h�u¢g wei�e K�rner bzw. Carbo-
natpseudomorphosen, gerundet und l�nglich, 0,15�0,3 mm.
�berzug: rotbraun und orange bis ockerorange. Auf der Au�enseite kann der �berzug stel-
lenweise graublau und metallisch gl�nzend sein.
Relation: Der STyp 1 �hnelt dem Scherben eines Magdalensberger Schuppensch�lchens in
Fabrikat F.6

Der vollst�ndig erhaltene bzw. zusammengesetzte Becher Kat.-Nr. 45 mit
Grie�bewurf (Abb. 2) liegt in diesem STyp vor. Er weist einen hohen und un-
pro¢lierten, karnies�hnlichen Rand bzw. Schr�grand auf, der von dem ge-
rundeten und breiten K�rper durch eine schmale Einkehlung getrennt ist.
Darunter be¢ndet sich eine hoch liegende, breite Schulterrille. Etwas unter-
halb der Mitte des Gef��es ist eine schr�g verlaufende, schmale Bauchrille
zu sehen. Der Boden ist m��ig breit und schlank, innen mehrfach pro¢liert,
nur leicht gew�lbt und seitlich gerade.
Das Randfragment Kat.-Nr. 64 mit massivem, geteiltem Rand, der nur ent-
fernt an einen Karniesrand erinnert, geh�rte einem glatten Becher mit st�r-
ker eingezogenem Randbereich undeinem £ie�enden �bergang zum K�r-
per an. Die Wandung d�rfte bauchig gewesen sein, mit dem Schwerpunkt
im unteren Drittel. Geteilte R�nder, aber deutlich karniesf�rmig, sind f�r
gallische Karniesrandbecher charakteristisch. �hnlich w�re im vorliegen-
den Material das Fragment Kat.-Nr. 85 (Taf. 9). Obwohl die STyp-1-Becher
unterschiedliche karnies�hnliche R�nder aufweisen, k�nnen die beiden
um/nach 150 datiert werden.7

Scherbentyp 2
Dieser Scherbentyp ist charakterisiert durch eine porenlose Scherben-
masse, viele verschiedene kleine Magerungspartikel, vereinzelte gro�e,
kreisrunde wei�e Quarzpartikel und schwarze Partikel.

STyp 2 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe: beige (10 YR 8/3�7/3); Bruch glatt; Porenanteil 0;
Magerungsgehalt ca. 15�17%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend wei�e
K�rner, rund, durchschnittlich 0,06 mm, selten 0,2 mm; dominierend Quarzk�rner, wei�
bzw. durchsichtig, selten gelblich, gerundet, 0,02�0,04 mm, vereinzelt bis 0,15 mm; h�u¢g
bis dominierend hellbraune und kupferfarbene bis gelbe K�rner, gerundet, ca. 0,03 mm, sel-
ten 0,15 mm; mittelh�u¢g nadel- bzw. linsenf�rmige schwarze und braune K�rner, gl�n-
zend, 0,03 mm; selten bis mittelh�u¢g runde schwarze K�rner, 0,03 mm, vereinzelt bis 0,06
mm und sehr selten eckige, 0,15 mm.
�berzug: graubraun, metallischer Glanz auf der Au�enseite

6 Verglichen wurde das Michaelerplatz-
St�ck Kat.-Nr. 64. Zum Fabrikat F: Schind-
ler-Kaudelka 1975, 33 f. F�r die zur Verf�-
gung gestellten Proben von Magdalens-
berg-Fabrikaten und anderen Fabrikaten
danke ich S. J�ger-Wersonig und E. Schind-
ler-Kaudelka sowie Letzterer f�r die Erlaub-
nis, Proben entnehmen zu k�nnen.
7 Identische St�cke fehlen; vergleichbar
mit Kat.-Nr. 64: Symonds 1990, Abb. 3,17.19.

Abb. 2: Kat.-Nr. 45 im STyp 1 von Wien 1, Mi-
chaelerplatz. (Foto: I. Pavic⁄ )

Abb. 3: Kat.-Nr. 32 im STyp 3 von Wien 1, Mi-
chaelerplatz. (Foto: I. Pavic⁄ )
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Taf. 1: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 1�4. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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Relation: Die Magerungsmatrix zeigt �hnlichkeiten mit dem Scherben eines Hairpine-Be-
chers8; die Farbe im Bruch ist aber leicht abweichend.

Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 188 mit kurzem, abgerundetem, leicht
�berh�ngendem Schr�grand und seichter Halseinkehlung sowie einer
breiten Schulterrille geh�rt zu einem gr��eren Becher. Die Randform und
die dicke Wandung (0,55 cm) deuten auf einen topf�hnlichen Becher bzw.
auf ein T�pfchen hin. Ein Vergleichsbeispiel in grautoniger Keramik mit
schwarzem �berzug datiert in £avisch-traianische Zeit.9

Scherbentyp 3
Die Gruppe 3 zeigt eine helle, beigegr�nliche Farbe mit braunen Partikeln
sowie Carbonatpseudomorphosen, viele Poren und gr��ere Risse.

STyp 3 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beige, leicht gr�nlich (2.5Y 8/3�8/4; 7/4); Bruch
glatt; Porenanteil hoch, Porenform gerundet, angular, l�nglich, Porengr��e 0,02�0,15 mm,
dazu Risse von 0,5 mm; Magerungsgehalt: ca. 10%; Sortierung: mittel; Magerungspartikel:
dominierend farblose Quarzk�rner, gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g (14 St.) hell-
und dunkelbraune, gold-, bronze- und kupferfarbene, selten schwarze K�rner, gerundet,
0,03�0,06 mm; mittelh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,02 mm, selten 0,08
mm; mittelh�u¢g schwarze und braune nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, gl�nzend, ca.
0,08 mm; selten wei�e K�rner, rund, 0,15�0,6 mm; selten gelbe oder goldfarbene K�rner
(und Goldglimmer ?), rund, 0,03 mm. Carbonatpseudomorphosen, amorph.
�berzug: verschiedene Braunt�ne: ockerbraun, braunviolett, gelblich braun, graugelb-
braun, graubraun, br�unlich schwarz. Selten leichter metallischer Glanz auf der Innen-
und Au�enseite.
Relation: Der STyp 3 weist eine dem Scherben eines Schuppensch�lchens in Fabrikat H
vom Magdalensberg10 �hnliche, aber etwas feinere Magerung auf. Die Farbe gleicht einem
d�nnwandigen Hairpine-Becher mittelgallischer Provenienz.11 Der STyp 3, dessen helle, bei-
gegr�nliche Bruchfarbe au¡allend ist � so wird der Scherben der Lyoner Ware charakteri-
siert12 �, k�nnte vielleicht einem Produktionsort zugeh�ren, in dem auch fr�he Lyoner Fein-
ware hergestellt wurde.

Sechs oder sieben Gef��e weisen diesen STyp auf. Neben den Wandfrag-
menten von zwei begrie�ten Faltenbechern (Kat.-Nr. 4 und 24) und einem
glatten Bodenfragment mit dicker Stand£�che (Kat.-Nr. 123) sind hier drei
weitere begrie�te Formen und eine glatte Form vertreten, drei Becher und
ein Faltenbecher (Kat.-Nr. 32; 34; 200; 180).
Der kleine Becher Kat.-Nr. 32 (Abb. 3) mit wohl gerundeter Wandung und
Schulter- und Bauchrillen weist einen leicht eingezogenen Randbereich
und einen verk�rzten Schr�grand auf. Der Boden ist dick mit einer ge-
raden Stand£�che und seitlich nicht herausragend, so, wie man ihn bei
der fr�hen Feinware ¢ndet.
Das Randfragment des Faltenbechers Kat.-Nr. 180 mit kurzem, rundlich
verdicktem Rand, an den eine kantige, leicht gekehlte Halspassage an-
schlie�t, zeigt eine steilere Wandung, die auf eine beutelf�rmige Gesamt-
form schlie�en l�sst. Eine Schulterrille markiert den Ansatz der Falten.
Der begrie�te Becher Kat.-Nr. 34 weist einen volumin�sen und �ber-
h�ngenden Karniesrand und eine gerundete Wandung auf, die ab der
Schulter relativ steil verl�uft und auf eine schlanke Form hindeutet. Interes-

8 Form Greene 1979, Abb. 18,1 aus Vichy
(Allier).
9 Schucany et al. 1999, Taf. 122,21.
10 Zum Fabrikat H (gelbtonige Ware mit
,,Firnis��), das ab ca. 40�45 datiert wird:
Schindler-Kaudelka 1975, 35; 140�143; 170
Taf. 30 f.
11 Form Greene 1979, 45 Abb. 18,1 aus Vi-
chy (Allier), datiert £avisch-hadrianisch,
Scherbenbeschreibung 43 f. F�r Vindonis-
sa: Ettlinger/Simonett 1952, Taf. 11 Nr. 239.
Es k�nnte sich evtl. um den Scherbetyp R.
Tomber/J. N. Dore, The National Roman Fa-
bric Reference Collection. A Handbook. Mo-
LAS Monogr. 2 (London 1998), 52 (CNG CC
I) handeln.
12 Unter den Probest�cken der Lyoner
Ware, die mir zur Verf�gung standen, gab
es nicht jenes beige, mit dem f�r die Lyoner
Ware so typischen gr�nlichen Stich (das
gelbliche Probest�ck korreliert etwa mit
dem Fabrikat: Tomber/Dore [Anm. 11] 59
Taf. 42). Dieser wurde beschrieben von
Greene 1979, 13 f., von E. Bertrand, Vindonis-
sa, la ce⁄ ramique a’ paroi ¢ne de l�atelier de
la Butte a’ Lyon. Jahresber. Ges. Pro Vindo-
nissa 1999, 29 f. 34, wo der Scherben als
kalkreich angegeben wird. Zwei STypen
wurden zuletzt von Desbat 2000, 80 be-
schrieben: Ein siliciumreicher (quarzrei-
cher) und ein kalkreicher, ohne �berzug
und es wird eine neu festgestellte Werkst�tte
erw�hnt (rue du Chapeau rouge a’ Vaise)
aus der 2. H. des 1. Jh. (S. 85 Anm. 1). Die Ver-
wirrung wird verst�rkt durch eine Beobach-
tung von Greene 1979, 76, nach der sich un-
ter dem Fabrikat H vom Magdalensberg
auch manches Lyoner St�ck ¢ndet (Nr.
147), und eine Andeutung von Desbat 2000,
90, dass vielleicht alle Ateliers der Lyoner
Ware padanische Tochter¢lialen waren.
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santerweise kommt diese Randform urspr�nglich bei T�pfen des 1. Jahr-
hunderts vor.13 Zwei entsprechende Vergleiche aus Aventicum (Aven-
ches) und Umgebung, vielleicht lokaler Provenienz, sind von 150/180 bis
200 datiert.14 Im vorliegenden Material liegt eine verwandte, mehr ver-
schli¡ene Form mit dem Randfragment Kat.-Nr. 83 im STyp 8.1 (Taf. 5) vor.
Das Randfragment Kat.-Nr. 200 geh�rt zu einem glatten Becher mit un-
pro¢liertem und gerundetem, schr�g abgeschnittenem Karniesrand.

Scherbentyp 4
Die Gruppe 4 zeigt eine gelbliche Masse mit gr��eren Goldglimmerpl�tt-
chen.

STyp 4 (Taf. 1 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe gelb (10 YR 7/4�7/6); Bruch glatt; Porenanteil nied-
rig (ca. 4 St.), Porenform nadelf�rmig und gerundet, Porengr��e 0,04�0,2 mm; Magerungs-
gehalt ca. 10%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: h�u¢g bis dominierend Quarzpar-
tikel, gerundet, durchschnittlich 0,03 mm (vereinzelt bis 0,08�0,1 mm); dominierend braune
und seltener schwarze K�rner, nadel- bzw. linsenf�rmig, 0,04�0,125 mm; h�u¢g braune
und seltener schwarze K�rner, gerundet, 0,04�0,125 mm; mittelh�u¢g Glimmerpl�ttchen,
vorwiegend goldene und silberne, seltener farblose, durchschnittlich 0,04 mm, vereinzelt
0,08�0,1 mm; mittelh�u¢g (9 St.) wei�e K�rner, rund, ca. 0,08 mm; selten gelbe und orange-
farbene K�rner, gerundet, 0,07�0,15 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen,
amorph.
�berzug: dunkelrotbraun und br�unlich rotorange
Relation: Der STyp 4 korelliert mit dem Scherben einer Volutenlampe Loeschcke I aus Vindo-
bona.

Der begrie�te d�nnwandige Kleinbecher Kat.-Nr. 131 mit massivem, leicht
gewelltem Schr�g- bzw. Horizontalrand stellt im vorliegenden Material ein
Einzelst�ck dar; er ist auch typologisch nicht nahtlos einzuordnen. Er w�r-
de den Schr�grand-Bechern zugeh�ren, deren Rand schr�g und nur aus-
nahmsweise horizontal ist, wie bei einem K�lner Becher mit Grie�bewurf15.
Eine vergleichbare Randform ¢ndet sich in der Feinkeramik bei den Be-
chern der Nene-Valley-Ware (Castorware) aus dem 2. Jahrhundert, die
aber beutelf�rmig sind.16 Da Horizontalr�nder bei Bechern (geschlossene
Form) und Kleinformen nicht �blich sind,17 ist eventuell auch das vor-
liegende St�ck ein Schr�grandbecher, bei dem der Rand horizontal
ausgefallen ist. Die Schr�grandbecher gehen den Karniesrandbechern
chronologisch voraus und sind an verschiedenen Orten von 60 bis um
120 datiert,18 sie laufen aber einige Zeit auch parallel19. Das vorliegende
St�ck geh�rt jedoch nicht den fr�hen Schr�grandformen an.
Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 163 weist einen abgerundeten Rand mit
tiefem Einschnitt dicht unter dem Rand auf und einen hohen, schr�gen
Hals. Diese f�r einen Becher ungew�hnliche Rand-Halsbildung ¢ndet ei-
nen entsprechenden Vergleich in einem Randfragment mit Goldglimmer-
�berzug aus Heidelberg. Das dem Typ Vindonissa 244 �hnliche St�ck wur-
de in das 2. Viertel des 2. Jahrhunderts datiert.20

13 Gebrauchskeramik: R. Schatzmann,
Das S�dwestquartier von Augusta Raurica.
Untersuchungen zu einer st�dtischen Rand-
zone. Forsch. Augst 33 (Augst 2003) 100
Abb. 57,43 (ein Topf aus der T�pferei des
Fronto in Augusta Raurica, fr�hes 1. Jh.);
Davies et al. 1994, 102 f. Abb. 89,576 (Krug,
traianisch, liegt in lokaler Ware, North Kent
Shelly Ware = NKSH, vor). � Feinkeramik:
Ricci 1985, Taf. 86,4 (aus Bonn).
14 Schucany et al. 1999, Taf. 46,9: Becher
mit einem Dekor aus kleinen konzentrischen
Kreisen, Avenches, datiert 164�200 und 125
Taf. 44,3: Becher mit raetischem Dekor
(Form AV 89/2), Faoug bei Avenches, datiert
150�180.
15 Nach der von H�pken 2005, 71�74 ver-
wendeten Typenbezeichnung (Sch�grand-
Becher: Formen Stuart 1 und Hofheim 26);
unter den in dieser Publikation publizierten
Beispielen von Schr�grandbechern (�ber
60 St�ck), fand sich nur einer mit einem Hori-
zontalrand: Taf. 100,22-084. Ein weiteres
St�ck, mit einem doch etwas schr�gen Rand
stammt aus Verulamium und wird 150�155/
160 datiert: Frere 1972, Abb. 125,187.
16 Etwa J. Curle, A Roman Frontier Post
and its People. The Fort of Newstead in the
Parish of Melrose (Glasgow 1911) 354�356
Taf. 48,45.
17 Horizontalr�nder kommen bei T�pfen
(oft bei Honigt�pfen bzw. -beh�ltern, die
aber Henkel oder �sen haben), Kr�gen
und niedrigen Formen (Sch�sseln) vor, also
in der nicht feinen Gebrauchskeramik. Klei-
nere Honigt�pfe aus Wimpfen: Czysz et al.
1981, 31 Taf. 34,408�413. �hnliche Formen
aus K�ln: H�pken 2005, 128 Taf. 126,33-117
(Topf mit Horizontalrand). F�r kleine Sch�s-
seln bzw. Schalen lokaler Produktion, die
£avisch datiert werden: Davies et al. 1994,
Abb. 71,431.438.
18 Eine Zusammenstellung der Orte bei:
H�pken 2005, 74.
19 Heukemes 1964, 20.
20 Heukemes 1964, Taf. 34,2.117.
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Scherbentyp 5
Die Gruppe 5 weist eine helle Scherbenmasse mit regelm��iger netzf�rmi-
gerTexturaufundschwarzeundbraunekleinePartikel in guterSortierung.

STyp 5 (Taf. 2 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beige, beigegelb bis br�unlich graugelb (10 YR 7/
3�7/4, 6/3); Bruch glatt; Porenanteil hoch, Porenform einfache Verpackung, Porengr��e
0,02�0,12 mm, durchschnittlich 0,05 mm, l�ngere Risse; Magerungsgehalt ca. 10�12%; Sor-
tierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend farblose Quarzk�rner, l�nglich und
rechteckig gerundet, 0,02�0,08 mm, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g schwarze K�rner, ge-
rundet und angular, 0,03�0,08 mm; h�u¢g braune, kupferfarbene bzw. rotbraune K�rner,
gerundet, 0,03�0,08 mm; mittelh�u¢g braune und schwarze nadel- bzw. linsenf�rmige K�r-
ner, durchschnittlich 0,05 mm; mittelh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,04
mm; selten (3 St.) wei�e K�rner, vorwiegend gerundet, selten rechteckig, bis 1,3 mm; selten
Goldglimmerpl�ttchen, 0,04�0,06 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerundet
bis amorph, durchschnittlich 0,02 mm.
�berzug: graubraun, ockerbraun, orangebraun, ockerorange, kupferfarben. Sehr selten
metallischer Glanz auf der Innen- oder auf der Innen- und Au�enseite.

Die Formen des STyp 5 sind vorwiegend Schr�grandbecher mit verk�rz-
tem oder kurzem Rand und Becher mit k�rzerem, umgelegtem Rand. Der
�bergang zwischen den Formen ist oft £ie�end.
Der glatte Becher Kat.-Nr. 11 mit umgelegtem, verdicktem Rand weist einen
scharfen Randumbruch auf und l�sst auf eine beutelf�rmige Form schlie-
�en. Ein der Gesamtform �hnliches Fragment mit zwei Rillen an der Au�en-
seite des Randes liegt aus Vindonissa in Lyoner Ware vor.21 Einen ebenso
kurzen Schr�grand und schr�gen Hals zeigt der begrie�te Faltenbecher
Kat.-Nr. 157. Etwas d�nner und l�nger ist der Schr�grand des Randfrag-
ments Kat.-Nr. 193, der einem glatten, beutelf�rmigen Becher zugeh�rt.
Das Exemplar zeichnet sich durch D�nnwandigkeit und eine relativ tief sit-
zende Schulterrille aus.
Der ganz rekonstruierbare, begrie�te Faltenbecher Kat.-Nr. 91 ist durch
eine breite, etwas kantige und plumpe Gesamtform sowie einen verk�rz-
ten, ebenfalls kantigen Schr�grand gekennzeichnet. Dieser ist vom K�rper
durch eine £ache, gekehlte Halspassage getrennt. Die Falten sind relativ
kurz, da sich der Unterteil ziemlich weit oben zu verengen beginnt; der mit-
telbreite Boden ist leicht verdickt und beiderseits konvex. Am oberen
Faltenende l�uft eine breitere Schulterrille. Einen �hnlichen, etwas steile-
ren Rand weist der vollst�ndig erhaltene, begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr.
168 auf. Anstelle der Halseinkehlung kommt hier eine Wellenrille vor. Unter-
schiedlich ist aber die K�rperform, die hier stark gerundet, mit dem Schwer-
punkt im mittleren Drittel der Wandung, ist. Der Becher zeichnet sich
weiters durch eine breite �¡nung und einen schmalen und niedrigen, glo-
ckenf�rmigen Fu� aus. Die Randbildung dieses Bechers entspricht einem
Kleinbecher in Lyoner Ware (datiert bis um 100), der im Zusammenhang
mit der Kat.-Nr. 21 im STyp 8.3 (Taf. 6) erw�hnt wird (siehe unten 157).
Dem gro�en Faltenbecher Kat.-Nr. 91 ist in der Gesamtform der bis auf
den Rand erhaltene Faltenbecher Kat.-Nr. 31 sehr �hnlich. Er vermittelt ei-

21 T. Tomas� evic⁄ , Die Keramik der XIII. Le-
gion aus Vindonissa. Ausgrabungen K�-
nigsfelden 1962/63. Ver�¡. Ges. Pro Vindo-
nissa 7 (Brugg 1970) 41 Taf. 12,7.
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Taf. 2: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 5�6. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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nen ausgewogenen Eindruck, zu dem auch der etwas verdickte, niedrige
Boden mit gerader Stand£�che beitr�gt.
Der begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr. 160 mit abgerundetem, umgeschlage-
nem (karnies�hnlichem) Rand zeichnet sich durch einen scharfen Schul-
terumbruch und eine bauchige Wandung mit dem Schwerpunkt im mittle-
ren Drittel aus. Seine formalen Charakteristika und typologischen Verglei-
che sprechen f�r eine Entstehungszeit vor 200 (siehe Kat.-Nr. 30 im STyp
8.2; Kat.-Nr. 42 im STyp 8.1 Taf. 5).22 In die Erde gelangte er viel sp�ter: Er
entstammt der Steinbauphase 2.1, die um 300/350 datiert wird.23

Das begrie�te Randfragment Kat.-Nr. 144 mit ausgebogenem, rund-ver-
dicktem Rand und einer im oberen Teil gerundeten Wandung ohne Schul-
terrille d�rfte einem T�pfchen angeh�ren.

Scherbentyp 6
Die Gruppe 6 zeichnet sich durch eine orangefarbene Scherbenmasse
und einen hohen Anteil an farblosen, selten silbernen Glimmerpl�ttchen
aus.

STyp 6 (Taf. 2 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 6/6�6/7); Bruch uneben, kraterartig;
Porenanteil kaum; Magerungsgehalt ca. 7%; Sortierung mittel; Magerungspartikel: dominie-
rend farblose und milchige Glimmerpl�ttchen, durchschnittlich 0,05 mm und farbloser
Quarz, 0,03�0,05 mm (die Masse gl�nzt); mittelh�u¢g (8 St.) schwarze K�rner, kantig, in ver-
schiedenen Gr��en, 0,03�0,25 mm, gelegentlich auf gr��eren K�rnern gelbe, runde Kon-
kretionen (0,05 mm); mittelh�u¢g braune, rote, kupfer- und goldfarbene K�rner (Pl�tt-
chen?), rund und kantig, durchschnittlich 0,07 mm; selten schwarze bis braune nadel- bzw.
linsenf�rmige K�rner, 0,05�0,12 mm; selten wei�e K�rner, rund, 0,12 mm; sehr selten hellsil-
berne K�rner, gerundet, 0,12 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, rund, 0,04 mm.
�berzug: orange, rotorangebraun, ockerorange, rotbraun, grauschwarz

Im STyp 6 liegen drei Becher mit karnies�hnlichem Rand vor, sieben B�den
verschiedener Formen und ein Becher mit spitzem, umgelegtem Rand.
Der Letztgenannte, ein breiter, begrie�ter Becher (Kat.-Nr. 15), weist einen
umgelegten, seitlich herausragenden, spitz zulaufenden Rand und eine
steile Wandung auf. �hnlich ist der Becher Kat.-Nr. 109 im STyp 8.2 (Abb. 1
Taf. 5) mit k�rzerem Rand und gerundeter Wandung. Die Randform, die
schon die fr�he d�nnwandige Keramik aufweist, ist bei den Bechern in
der 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts gel�u¢g.24

Das Randfragment Kat.-Nr. 35 mit massivem, karnies�hnlichem, geteiltem
Rand geh�rt einem begrie�ten Faltenbecher an. Die Wandung d�rfte bei
diesem ausgesprochen dickwandigen Exemplar, bei dem der Rand ohne
Abbruch in den K�rper �bergeht, gerade verlaufen, wodurch auf einen ho-
hen Becher zu schlie�en ist. Zwei weitere Randfragmente zeigen eine typo-
logisch verwandte Rand- und wahrscheinlich auch Gesamtform. Der
glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 49 weist einen s-f�rmigen, schwach pro¢lier-
ten, karnies�hnlichen Rand auf, der bei dem begrie�ten Faltenbecher
Kat.-Nr. 145 mit st�rker eingezogenem Rand-Halsbereich nicht mehr her-
ausragt. Eine Schulterrille markiert den Ansatz der Falten. Obwohl diese

22 �hnlich ist ein gro�formatiger Becher
ohne Schulterrille aus Carnuntum in Fraktur
FW5 (1.�2. Jh.), der mit dem STyp 6 nicht kor-
respondiert: Petznek 1999, 195 (FW5) 275
Taf. 10,1621.
23 Donat et al. 2003, 24�27; 33.
24 D�nnwandige Keramik: Ricci 1985, Taf.
79,16. Becher der 2. H. des 2. Jh.: Schucany
et al. 1999, Taf. 46,8.
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Form in Nordwestpannonien sehr verbreitet war, ¢nden sich nur wenige
entsprechende Vergleiche, deren vortre¥ichste aus Carnuntum, in Petz-
neks Fabrikaten FW8 und FW11, vorliegen. Weitere Beispiele stammen
aus dem gallisch-raetischen Raum; sie datieren von 150 bis 180.25

EinEinzelst�ckstellt dasbegrie�teBodenfragmentKat.-Nr. 120 (Abb. 1)mit
steiler, konischer Wandung und gerader Stand£�che dar; die gesamte
Au�enwand bedecken mehrere konzentrische, zum Teil spiralf�rmige Ril-
lenreihen. Aus Mangel an Vergleichen ist die Ganzform nicht zu eruieren.
Becher mit konischer Wandung und gerader Stand£�che scheinen m��ig
hoch zu sein. Die kurz vor dem Wandabbruch auftretende Einziehung auf
der Innenseite deutet eventuell auf einen bald folgenden Randabschluss
hin, und die gerade laufende Wandung auf einen Rand in ihrer Fluchtlinie.
In Pannonien sind die konischen Becher mit gerader Stand£�che � wie
die konischen Becher �berhaupt � unter den feinkeramischen Bechern
mit �berzug sehr selten, dagegen aber h�u¢g in der grautonigen Ware,
im s�dlichen Grenzgebiet zwischen Noricum und Pannonien.26 Auch im
Westen scheinen konische Becher in Feinkeramik selten zu sein: ein be-
grie�tes Exemplar in wei�em Ton und mit braunem, ,,aluminium�hnli-
chem�� metallischem Glanz, das eine leicht ausladende Wandung und ge-
rade Stand£�che hat, stammt aus Noviomagus (Nijmegen), ein weiteres
aus K�ln; sie wurden ca. traianisch datiert.27 Aus Carnuntum liegen nur
Rand- bzw. Bodenfragmente von eventuell �hnlichen konischen Bechern
vor: ein begrie�tes Randfragment mit leicht konvexer Wandung und ge-
radem, abgerundetem und leicht verdicktem Rand (2. H�lfte des 2. Jahr-
hunderts) und ein geripptes Bodenfragment in Raetischer Ware aus etwa
derselben Zeit.28

Die restlichen Bodenfragmente repr�sentieren drei bis vier verschiedene
Bodenformen, die zum Teil eine sehr niedrige, glockenf�rmige Stand£�-
che gemeinsam haben. Diese ist stets gew�lbt bzw. in der �u�eren Boden-
mitte konvex und innen konkav und seitlich gerundet. Das begrie�te Bo-
denfragment mittlerer Gr��e Kat.-Nr. 23 zeichnet sich durch einen innen
kr�ftig pro¢lierten Boden aus und das Bodenfragment Kat.-Nr. 5, das einer
gr��eren Form, vielleicht einem T�pfchen zugeh�rt, durch zonale Zweifar-
bigkeit (rot und braun). Ein weiteres Bodenfragment mit Grie�bewurf
(Kat.-Nr. 121), das zu einer mittelgro�en Form geh�rt, ist durch Dickwan-
digkeit und eine d�nne, st�rker gew�lbte Boden£�che charakterisiert, die
leicht glockenf�rmig ist. �hnliche B�den liegen an begrie�ten Karnies-
randbechern aus Rheinzabern vor.29

Scherbentyp 7
Die Gruppe 7 ist durch einen hohen Anteil an vorwiegend amorphen Car-
bonatpseudomorphosen charakterisiert.

STyp 7.1 (Taf. 3 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand vorwiegend oxidierend, gelegentlich reduzierend; Farbe rotorange
(7.5 YR 6/4 und 2.5 YR 5/6), grau (10 YR 6/3, 5/2), beige (10 YR ca. 7/4�8/4) und gelborange
(7.5 YR 7/6); Bruch glatt; Porenanteil mittel, Porenform gerundet und l�nglich, Porengr��e

25 Vgl. zu Kat.-Nr. 49: M. Gr�newald, Die
Funde aus dem Schutth�gel des Legionsla-
gers von Carnuntum (Die Baugrube Pingit-
zer). RL� 32 (Wien 1983) Taf. 23,3 (Carnun-
tum); zu Kat.-Nr. 145: Petznek 1999, 275 Taf.
10,1611 (Carnuntum) weitere �hnliche St�-
cke auf Taf. 9; Schucany et al. 1999, Taf.
44,3, datiert 150�180 (Faoug bei Avenches).
26 E� . B. Bo⁄ nis, Die kaiserzeitliche Keramik
von Pannonien. Diss. Pann. II 20 (Budapest
1942) Taf. 17,27 ev. 29.30.
27 Brunsting 1937, 81 Taf. 3,12.
28 Gassner 1990, 276 Taf. 8,93 (Randfrag-
ment); Petznek 1999, 267 Taf. 6,1545 (Boden-
fragment). Zum Begri¡ und zur Herkunft
der Raetischen Ware siehe die Zusammen-
stellung bei M. Schulz/S. J�ger-Wersonig,
Arch�ologische Forschungen in Altheim
1991�1998. SoSchr�AI 40 (Wien 2006) 154.
29 Ricci 1985, Taf. 86,7.
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0,03�0,06 mm; Magerungsgehalt ca. 17%; Sortierung gut bzw. bimodal; Magerungspartikel:
dominierend Quarzk�rner, durchschnittlich 0,04 mm, selten gro�e, durchsichtige und gelbli-
che (stufenf�rmig), 0,12 mm; mittelh�u¢g braune (kupferfarbene) und selten schwarze (silb-
rige) K�rner, angular und gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g schwarze, braune
und durchsichtige nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, gl�nzend, ca. 0,04 mm; h�u¢g farblose
und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,02�0,05 mm; selten gelbe K�rner, 0,03 mm. H�u¢g Carbo-
natpseudomorphosen, gerundet bis amorph, ca. 0,05 mm.
�berzug: orange, rot- und violettbraun, gr�ngrau, rotkupferfarben, braunschwarz, graurot,
ockerbraun. Selten metallischer, violetter oder lasur�hnlicher graublausilberner Glanz auf
der Au�en- und Innenseite.
Relation: Der STyp 7.1 weist teilweise �hnlichkeiten mit dem Scherben der Trierer Becher auf,
die gleichfalls in mehreren Brennvorg�ngen gebrannt wurden, aber eine viel feinere Matrix
aufweisen. Ein Teil der Raetischen Ware aus Vindobona weist diesen oder einen �hnlichen
STyp auf.

Die Becher des STyps 7.1 zeichnen sich durch gr��ere Dimensionen aus.
Die vertretenen Randformen sind der Schr�grand, der niedrige Steilrand
und der umgeschlagene Rand.
Den Becher mit m��ig langem Schr�grand repr�sentieren das glatte
Randfragment Kat.-Nr. 172 mit gerundeter Wandung und das begrie�te
Randfragment Kat.-Nr. 3, das einem beutel- und breitf�rmigen Becher zu-
geh�rt und im oberen Teil eine schr�ge Wandung aufweist. Gleichfalls ei-
ner breit- und beutelf�rmigen Gro�form geh�rt das glatte Randfragment
Kat.-Nr. 171 an. Der Hals ist schr�g und mehrfach pro¢liert, der Rand hoch
und umgeschlagen. Verwandte Randformen liegen mit Kat.-Nr. 160 im
STyp 5 (Taf. 2), Kat.-Nr. 42 im STyp 8.1 und 30 im STyp 8.2 (Taf. 5) vor, wobei
die letztgenannten Becher im Unterschied zur beutelf�rmigen Wandung
des Bechers Kat.-Nr. 171 bauchige Wandungen zeigen. Der wohl ge-
formte, rundwandige Faltenbecher Kat.-Nr. 71 mit Grie�bewurf weist einen
niedrigen, abgesetzten Steilrand auf.
Der Boden eines kleineren Bechers (Kat.-Nr. 204) gibt eine Bodenform wie-
der, wie sie bei einigen d�nnwandigen Bechern (etwa Lyoner und spani-
scher Ware)30 h�u¢g sind. Sie kommt im vorliegenden Material auch im
STyp 8.4 (Kat.-Nr. 43�44 Taf. 6 Fortsetzung) vor sowie in Varianten des
STyp 8.2 (Kat.-Nr. 65 und 70 Taf. 5 Fortsetzung). Zwei weitereBodenformen
sindvertreten:Beimdicht begrie�ten St�ckKat.-Nr. 125 ist der Bodenmittel-
breit, dieStand£�chewahrscheinlich gerade,dieWandung wohlgerundet
und innen pro¢liert. Beim zweiten Fragment Kat.-Nr. 46, ebenfalls von einer
begrie�ten Form, ist der Boden schmal und hoch, sockelartig, die Stand£�-
che st�rker gew�lbt und innen pro¢liert.

STyp 7.2 (Taf. 3 Foto-Taf. 1)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beigeocker (10 YR 6/4�6/5); Bruch glatt; Porenan-
teil niedrig, Porenform gerundet und angular, Porengr��e durchschnittlich 0,05 mm; Mage-
rungsgehalt ca. 20%; Sortierung bimodal; Magerungspartikel: dominierend Quarzk�rner
und farblose Glimmerpl�ttchen, ca. 0,04 mm (die Masse gl�nzt); mittelh�u¢g dunkelbraun-
schwarze und selten schwarze K�rner, angular, durchschnittlich 0,05 mm; mittelh�u¢g Sil-
berglimmerpl�ttchen, 0,02 mm; sehr selten wei�e K�rner, rund, 0,25 mm. Sehr h�u¢g Carbo-
natpseudomorphosen, amorph (ca. 0,04 mm).
�berzug: rotbraun, graubraun, braunviolett. Selten silberner oder kupferfarbener Glanz auf
der Au�enseite.30 Etwa Greene 1979, Abb. 13,5; 30,8.
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Taf. 3: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 7.1�3. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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Im STyp 7.2 liegen vier glatte und vier begrie�te Becherfragmente vor. Zu
den Ersten geh�rt der breite Faltenbecher Kat.-Nr. 191 mit im oberen Teil
schr�ger Wandung und scharf abgesetztem, rundlich verdicktem, karnies-
�hnlichem Rand. Einen kleinen karnies�hnlichen Rand weist der begrie�-
te Kleinbecher Kat.-Nr. 134 mit s-f�rmigem Pro¢l auf. Identische R�nder
weisen vor£avische glasierte Bechern auf.31 Ein �hnliches Fragment liegt
im STyp 9.2 mit dem Faltenbecher Kat.-Nr. 79 (Taf. 7) vor.
Zwei Becher � das begrie�te St�ck Kat.-Nr. 58 und das glatte Fragment
Kat.-Nr. 184 � zeichnen sich durch Breitf�rmigkeit und einen verk�rzten,
kantigen Schr�grand aus, der eingezogen und innen verdickt ist. Begrie�-
te Becher mit ann�hernd vergleichbarem Rand und etwas steilerer Wan-
dung, diedomitianisch-traianisch datiert sind, liegen ausOdiavum (Alma⁄ s-
f�zito⁄ ⁄ ) vor.32 Diese ,,topfartige�� Randform ist auch bei tongrundigen, redu-
zierend gebrannten Bechern der Grabung Michaelerplatz pr�sent und
man ¢ndet sie auch vereinzelt im Westen an ,,engobierten�� N�pfen, die vor
180 vorkommen33 (siehe dazu auch Kat.-Nr. 84 im STyp 7.4 Taf. 4).
Zwei Bodenfragmente von kleineren, glatten Formen, die einem gerunde-
ten (Kat.-Nr. 59) und einem mohnkop¡�rmigen (Kat.-Nr. 133) Becher zuge-
h�ren, weisen einen dickeren und gew�lbten, seitlich st�rker gerundeten
Ringfu� auf. Das Bodenfragment Kat.-Nr. 148 mit m��ig gerundeter Wan-
dung, mehreren Rillenreihen und einer niedrigen, au�en gerundeten und
glockenf�rmigen, fast geraden Stand£�che, entstammt der �ltesten
Schicht im Bereich der metallverarbeitenden Werkst�tte am Michaeler-
platz und datiert bis um 140.

STyp 7.3 (Taf. 3 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beigeocker (10 YR 6/4�6/5); Bruch glatt; Porenan-
teil sehr niedrig, Porenform gerundet und angular, Porengr��e 0,06 mm; Magerungsgehalt
ca. 20%; Sortierung bimodal; Magerungspartikel: h�u¢g bis dominierend braune bis
schwarzbraune K�rner, rund und angular, durchschnittlich 0,06 mm; h�u¢g bis dominie-
rend farblose und silberne Glimmerpl�ttchen und farblose, selten graue Quarzk�rner (die
Masse gl�nzt), angular und gerundet, durchschnittlich ca. 0,07 mm, mittelh�u¢g bis
0,15 mm; mittelh�u¢g (6�8 St.) gelbliche und wei�liche K�rner, rund, 0,02�0,45 mm. Sehr
h�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerundet und amorph, 0,05�0,01 mm.
�berzug: orangerotbraun, orange, ocker, rotviolett. Selten metallischer Glanz.
Relation: Der Scherben des STyp 7.3 ist (in der Farbe und Magerung) dem Scherben eines
Bechers/T�pfchens mit Schuppendekor in Fabrikat F (,,rottonige Ware mit Firnis��) vom
Magdalensberg sehr �hnlich.34

Im STyp 7.3 liegen vier begrie�te Faltenbecher und ein glattes Randfrag-
ment vor.
Zu den gr��eren Formen geh�rt das Randfragment Kat.-Nr. 181 mit
bauchigem K�rper und massivem, nur leicht pro¢liertem Karniesrand und
einer schmalen Schulterrille. Eine vielleicht identische Form liegt bei mehre-
ren �hnlichen Becherfragmenten aus K�ln vor; diese entstammen zwei
K�lner Werkst�tten, deren Produktion ab ca. Mitte bis Ende des 2./Anfang
des 3. Jahrhunderts andauerte.35

Das Randfragment Kat.-Nr. 158, das einem Faltenbecher mit fast gerader
Wandung im oberen Drittel zugeh�rt, weist einen mehrfach pro¢lierten, ho-

31 Schucany et al. 1999, Taf. 120,23 (Ober-
winterthur, Vicus), datiert 50�70.
32 F. Horva⁄ th, Die r�merzeitliche Sied-
lungskeramik im Vicus von Alma⁄ sf�zito⁄ ⁄
(Odiavum/Azaum) am Beispiel einer fr�hkai-
serzeitlichen Grube. Xantener Ber. 13 (K�ln
2003) 211 f. Abb. 2,1.
33 Etwa in Schwabm�nchen: Sorge 2001,
Taf. 100 N43.
34 Zum Fabrikat F: Schindler-Kaudelka
1975, 33 f.
35 H�pken 2005, 78 f. Form E21 Taf.
162,41-010. Der Scherben ist cremefarben,
der �berzug braun.
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hen Rand mit abgerundetem Abschluss auf. Typologische Verwandt-
schaft besteht zum leicht ausgebogenen Rand Kat.-Nr. 107 im STyp 8.3
(Taf. 6).
Einem kleineren, rundwandigen Faltenbecher mit verk�rztem, dickem
Schr�grand geh�rt das begrie�te Randfragment Kat.-Nr. 185. Die Rand-
und Gesamtform schlie�t typologisch an den Faltenbecher Kat.-Nr. 91 im
STyp 5 (Taf. 2) an.
Das begrie�te Randfragment Kat.-Nr. 106 stellt einen kleinen, wahrschein-
lich beutelf�rmigen Faltenbecher mit karnies�hnlichem, leicht h�ngen-
dem Schr�grand dar.
Das Randfragment Kat.-Nr. 169 mit schr�gem Hals und kurzem, rundlich
verdicktem Rand und einer steileren Wandung erinnert an Topfr�nder,
k�nnte aber auch einem gr��eren Becher, etwa einer Imitation von Nieder-
bieber-33-Formen zugeh�ren.

STyp 7.4 (Taf. 4 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich ocker (7.5 YR 5/4) und orange (2.5 YR 6/
8�5/8);36 Bruch geschichtet; Porenanteil niedrig (unter 4 St.), Porenform rund, Porengr��e
0,06 mm; Magerungsgehalt ca. 10%; Sortierung bimodal; Magerungspartikel: h�u¢g bis do-
minierend farblose Glimmerpl�ttchen; h�u¢g schwarze, silbrige K�rner, rund, 0,03�0,06
mm; mittelh�u¢g (7 St.) Silberglimmerpl�ttchen, 0,03 mm, selten gr��ere, 0,25 mm; sehr sel-
ten (unter 1 St.) Quarzk�rner, 0,12�0,45 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerun-
det, 0,04 mm.
�berzug: rotbraun, orange, orangeocker, orangebraun, braunschwarz, kupferfarben, rot-
kupferfarben, blauviolett. �fters (bei ca. einem Drittel oder der H�lfte der Gef��e) ist ein me-
tallisch gl�nzender �berzug vorhanden, der kupferfarben, seltener graublausilbern ist. Die-
ser wird ohne erkennbares System auf beiden Seiten oder nur auf der Innen- oder Au�ensei-
te aufgetragen.
Relation: Der STyp 7.4 entspricht dem Scherben mehrerer begrie�ter Sch�lchen in Fabrikat
F vom Magdalensberg. Auch die Wandst�rke ist �hnlich bzw. gleich (vereinzelt sind die
Magdalensberg-St�cke dicker). Die Farbe des Bruchs kann variieren: Die Magdalensberg-
St�cke sind gelb und rosaorange bis ocker, die Michaelerplatz-St�cke orange bis ocker.
Dar�ber hinaus besteht eine �berdurchschnittlich hohe Formenkorrespondenz mit dem
£avischen Material aus dem S�dfriedhof von Vindonissa (Windisch-D�gerli) (siehe unten
149). In diesem Material sind einige Becher und Faltenbecher als Typen der ,,Keramik der
11. Legion��37 ausgewiesen. Einige �hnliche oder sogar identische Formen (etwa zu Kat.-
Nr. 61) liegen auch aus Carnuntum in Petzneks Fraktur FW11 vor.38

Der STyp 7.4 ist reich an Formenvielfalt. Aus dieser Gruppe stammt der ein-
zige Becher bzw. Faltenbecher mit Trichterhals (Kat.-Nr. 159). Der Hals,
dessen Ansatz mit einer breiteren Rille angedeutet ist, ist st�rker eingezo-
gen,derRand istgeteilt undder Grie�bewurf ist fast bis zum Randaufgetra-
gen. Ein entsprechendes form�hnliches St�ck ist aus Carnuntum be-
kannt.39 Ein weiterer Trichterhalsbecher, ein begrie�ter Henkelbecher
aus dem T�pferviertel ,,Gerha⁄ t�� von Brigetio (Koma⁄ rom-Szo⁄ ⁄ ny, Streu-
fund),40 korrespondiert mit unserem nur in den Proportionen, sonst sind
mehrfach formale Unterschiede vorhanden. Faltenbecher mit Trichter-
rand, aber ohne geteilte Lippe, sind am raetisch-germanischen Limes ab
der Mitte bzw. in der 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts belegt. Das Michaeler-

36 Der Scherben ist gro�teils br�unlich
ocker. Beide Farben k�nnen aber auf einem
Gef�� vorkommen und manchmal kann der
Kern orange, die Rinde br�unlich ocker sein.
37 Hintermann 2000, 81 Abb. 92.
38 Petznek 1999, 196.
39 Petznek 1999, 271 Taf. 8,1585 in Fraktur
FW11. Der Beschreibung nach handelt es
sich nicht um denselben Scherbentyp.
40 E� . B. Bo⁄ nis, Das T�pferviertel ,,Gerha⁄ t��
von Brigetio. Folia Arch. 30, 1979, 133 f. Abb.
18,14 (T�pferei in Betrieb von Hadrian bis
um 230).
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Taf. 4: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 7.4�5. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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platz-St�ck gelangte in die Erde um 300/350.41 Hergestellt worden sein
k�nnte es noch vor der Mitte des 3. Jahrhunderts.
Das Randfragment eines glatten Bechers mit hohem und d�nnem, steilem
Schr�grand (Trichterrand) und stark ab dem Hals gebauchtem K�rper
(Kat.-Nr. 57) erinnert an �hnliche Formen des 1. und des fr�hen 2. Jahrhun-
derts, dieaber allgemeineinengestreckteren Randhaben.42 Formenmit et-
was niedrigerem Rand wie bei unserem Fragment sind m�glicherweise
deutlich j�nger.43 Auch das Randfragment Kat.-Nr. 198 mit breitem, umge-
legtem Rand, das zu einem glatten Becher mit kugeligem K�rper geh�rt,
evoziert die Randformen der £avisch-hadrianischen d�nnwandigen Be-
cher.
Einen mittellangen Schr�grand, der im vorliegenden Material in verschie-
denen Ausformungen pr�sent ist (Kat.-Nr. 11; 157; 193 im STyp 5 [Taf. 2]
und Kat.-Nr. 3 im STyp 7.1 [Taf. 3]), weist der glatte Becher Kat.-Nr. 96 auf,
der wahrscheinlich eine beutelf�rmige Wandung hat. Der Schr�grand �
an vor£avischen gerundeten Bechern belegt, wo er steil und lang ist44 �
ist bei den Michaelerplatz-Exemplaren viel k�rzer und weniger steil.
Der rekonstruierte gro�e, dickwandige, glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 27 mit
verk�rztem und dickem Schr�grand (bzw. umgelegtem Rand) und einer
dicht beim Rand liegenden Schulterrille weist eine breite und stabile
K�rperform auf. ImGegensatz zur dicken Wand ist dieniedrigeund gerade
Boden£�che d�nn, mit einem seitlich deutlich herausragenden Ringfu�,
dessen Stand£�che au�en gerade, innen, in der Mitte, leicht gebuckelt ist.
Einer �hnlichen Becherform, die aber begrie�t und ohne Falten ist, geh�-
ren das Bodenfragment Kat.-Nr. 28 und das Randfragment Kat.-Nr. 84 an.
Zu Kat.-Nr. 84 liegt in einem ganz rekonstruierbaren Kleinbecher aus der
2. H�lfte des 1. Jahrhunderts eine identische Form aus Vindonissa vor.45

Bei dieser Randform handelt es sich um eine verk�rzte Variante der Form
Hofheim 26 � sie ist im vorliegenden Material in mehreren Varianten vertre-
ten (Kat.-Nr. 21 und 2 im STyp 8.3 [Taf. 6]) �, die leicht umgestaltet, l�ngere
Zeit in Gebrauch war.
An Bechern mit Karniesrand und karnies�hnlichem Rand liegt im STyp 7.4
nur ein Fragment vor, das einen niedrigen, karnies�hnlichen, leicht �ber-
h�ngenden Rand aufweist (Kat.-Nr. 89).
Die zwei dickwandigen, glatten Faltenbecher-Fragmente Kat.-Nr. 61 und
62 sind sehr minimalistisch geformt (sie erinnern nur mehr entfernt an ei-
nen karnies�hnlichen Rand); beim ersten Exemplar ist die Randlippe nur
schwach ausgepr�gt, beim zweiten durch seichte Rillen angegeben, die
sich auch auf dem Hals fortsetzen. Die breite M�ndung und die hoch ange-
setzten Falten weisen auf eine langgestreckte Becherform hin, deren Ge-
samth�he anhand eines Vergleichsst�ckes aus Carnuntum (,,M�hl-
�cker��)46 auch �ber 18 cm betragen k�nnte, womit die H�he der gestreck-
ten Becher Kat.-Nr. 19, 20 und 25 (STyp 9.2 Taf. 7 Abb. 1) �bertro¡en w�re.
Sowohl in der Form als auch im Randdurchmesser (7,8 bzw. 8 cm) ent-
spricht die Kat.-Nr. 61 dem Carnuntiner Exemplar, das von 180 bis 230 da-
tiert ist. Weiters ist der Boden des Bechers aus Carnuntum dem Boden

41 Donat et al. 2003, 25; 27; 33 Taf. 4,4.
42 Fr�he Feinware (Lyoner Ware): Toma-
s� evic⁄ (Anm. 21) Taf. 12,6 (Vindonissa); siehe
dazu auch Gassner 1990, 258; 261 Nr. 29 f.
285 Taf. 2,29�30 (Fabrikat E). Tongrundige
T�pfchen, 2. H. 1. bis fr�hes 2. Jh.: Walke
1965, Taf. 65,3.8 (Straubing-Serviodurum);
Hintermann 2000, Taf. 10 Grab 93-20 Nr. 3:
Form Vindonissa 98 (Vindonissa). Ein Be-
cher lokaler Produktion (Fabrikat 7) datiert
E. 1. bis 1. H. 2. Jh. in Poetovio: Istenic� 1999,
Taf. 49 Grab 238 Nr. 7.
43 Ein �hnlicher Becher mit Kerbschnitt
stammt aus einem nicht datierten Grab in
Aquincum: Topa⁄ l 2003, Taf. 86 Grab 18 Nr. 3.
44 Greene 1979, Abb. 12,8 (Lyoner Ware);
53,7 (Gallo-belgische Ware).
45 Hintermann 2000, Taf. 45 Grab 93-93 Nr.
2. Eine entsprechende Randform liegt wei-
ters in der belgischen Terra Rubra aus
Reims vor: Deru 1996, 303�305 Abb. 152,42
(Form P30).
46 Gassner 1990, Taf. 7,79. Der Rand ist
zwar nicht identisch, aber die Form.
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des Bechers Kat.-Nr. 27 und dem Bodenfragment Kat.-Nr. 28 so �hnlich,
dass an Produkte desselben T�pfers gedacht werden kann.
Der vollst�ndig erhaltene, begrie�teBecher Kat.-Nr. 132 (Abb. 1) mit ausge-
bogenem, spitz zulaufendem Rand zeichnet sich durch Breitf�rmigkeit
aus sowie durch einen nur leicht angedeuteten Schulterknick, unter dem
eine breite Rille verl�uft, und einen stabilen und gerundeten K�rper mit
dem Schwerpunkt im unteren Drittel. Am Bauch sind zwei Reihen aus verti-
kalen, eingeritzten St�bchen angebracht. Die leicht verdickte Stand£�che
ist fast gerade, innen in der Mitte nur leicht gebuckelt und seitlich nicht her-
ausragend. Die Randform dieses Bechers geh�rt zwischen 120 und 180
zur Standardform bei verschiedenen Gef��formen am raetisch-germani-
schen Limes.47 Sie setzte sich auch noch im beginnenden 3. Jahrhundert
fort. In einer gestreckten und umgelegten Variante ¢ndet man sie unter
der engobierten Feinware aus Lezoux (ca. 70�150).48 Unser Exemplar da-
tiert wegen seiner typologischen Charakteristika nicht nach dem 2. Jahr-
hundert; es k�nnte auch schon im 1. Viertel des 2. Jahrhunderts hergestellt
worden sein.49 Einen Vorl�ufer hat diese langlebige und viel verwendete
Form in den reduzierend gebrannten Bechern mit Barbotineverzierung
des 1. Jahrhunderts (40�80, Stuart 204 B)50. Im vorliegenden Material ist
diese Grundform mit zwei weiteren St�cken vertreten: Kat.-Nr. 130 im STyp
14.1 (Taf. 9) und Kat.-Nr. 92 im STyp 9.2 (Taf. 7).
Die Bodenformen im STyp 7.4 sind sehr unterschiedlich. Den schon be-
sprochenen Formen ist noch das d�nnwandige und zarte Bodenfragment
Kat.-Nr. 166 anzuschlie�en, das einem begrie�ten, stark kugeligen Becher
zugeh�rt. Ein Vergleichsst�ck aus Vindonissa, ein Bodenst�ck der Ware
mit Goldglimmer�berzug, entstammt der Zeit zwischen 65/75 und 120/
130.51 Derselben Zeitperiode geh�rt ein weiteres Bodenfragment aus Vin-
donissa an,52 das dem glatten, leicht geknickten und innen pro¢lierten Bo-
denfragment Kat.-Nr. 56 gleicht.

STyp 7.5 (Taf. 4 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich stumpforange (7.5 YR 6/4); Bruch glatt;
Porenanteil niedrig (4�5 St.), Porenform rundlich, Porengr��e 0,05 mm; Magerungsgehalt
�ber 18%; Sortierung sehr schlecht; Magerungspartikel: h�u¢g bis dominierend Quarzk�r-
ner, gerundet, ca. 0,03�0,04 mm; mittelh�u¢g bis h�u¢g Silberglimmerpl�ttchen, 0,02�0,05
mm; mittelh�u¢g braune, kupferfarbene und orange K�rner, gerundet, ca. 0,04 mm, selten
0,08 mm; selten schwarze und graue K�rner, gerundet, durchschnittlich 0,04�0,05 mm; mit-
telh�u¢g hellbraune nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, ca. 0,05 mm; sehr selten gelbliche
und goldfarbene Partikel, gerundet, ca. 0,06 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, rund
bis amorph, 0,005�0,07 mm.
�berzug: dunkelbraun, graubraun. Stellenweise Glanz auf der Au�enseite.
Relation: Der STyp 7.5 gleicht in seiner Tonmatrix einer Terra-Sigillata-Schale bzw. -Sch�s-
sel Drag. 36 und einer Volutenschnauzenlampe Loeschcke I (beide aus Vindobona), wobei
die Lampe etwas feiner gemagert ist.

Im STyp 7.5 liegt ein vollst�ndig zusammengesetzter Kleinbecher mit Grie�-
bewurf vor (Kat.-Nr. 117 Abb. 1). Er ist breitf�rmig, wohl gerundet mit einer
Schulterrille und mehreren weiteren Rillenreihen auf der Wandung. Der
ausgebogene, relativ dicke Rand l�uft spitz zusammen und kann mangels

47 Sorge 2001, Taf. 105 N2 passim mit viel
Material aus �fen und Gruben. Die Form
kommt auf engobierter Ware, der Firnisware
und der Ware mit raetischem Dekor vor. Der
K�rper ist hier aber sehr bauchig. F�r K�ln:
H�pken 2005, 80 f. E23 Taf. 114,27-005.
48 P. Bet/D. Gras, Parois ¢nes engobe⁄ es et
ce⁄ ramique metallescente de Lezoux. In: Bru-
let et al. 1999, 16 f. Form 331b.
49 Ein Kleinbecher entsprechender Rand-
form (als Karniesrandbecher bezeichnet)
mit mohnkop¡�rmigem K�rper und Knopf-
fu� aus K�ln wird Anf. 2. Jh. datiert: S. Wei�,
Fundmaterial aus einem dendrodatierten
Brunnen. Xantener Ber. 13 (K�ln 2003) 248
Abb. 12,77�188.
50 Stuart 1962, Taf. 20,335.
51 Hintermann 2000, Taf. 1 Grab 85-1 Nr.
18.
52 Hintermann 2000, Taf. 9 Grab 93-18 Nr.
2. Das Bodenfragment geh�rt zu dem Kar-
niesrandbecher Vindonissa 323/326.
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spezi¢scher Merkmale als verschli¡ener, karnies�hnlicher Rand bezeich-
net werden.DerBoden ist leichtglockenf�rmig, plumpunddick; diegerade
Stand£�che ist seitlich herausragend und abgerundet und bildet einen
niedrigen Ringfu�.

Scherbentyp 8
Die Gruppe 8 ist durch einen hohen Anteil an Kalk- und Quarzpartikeln
charakterisiert. Der Gro�teil der Typen weist eine gute Sortierung auf.

STyp 8.1 (Taf. 5 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe beige (ca. 10 YR 7/4�8/4) und gelborange (7.5 YR
7/6);53 Bruch glatt; Porenanteil niedrig bis mittel, Porenform l�nglich, Porengr��e 0,03�
0,12 mm; Magerungsgehalt ca. 15%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend
Quarzk�rner, angular, gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; dominierend wei�e K�rner, ge-
rundet, durchschnittlich 0,03 mm (bis 0,06 und 0,15 mm); h�u¢g schwarze und braune (ver-
schiedene T�ne) K�rner, angular und gerundet, durchschnittlich 0,04 mm; h�u¢g schwarze
und braune nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, gl�nzend, ca. 0,04 mm; mittelh�u¢g farblose
und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,02�0,05 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorphosen,
amorph.
�berzug: orange, orangebraun, graubraun, rotgrau, orangerot, rotkupferfarben. Ein metal-
lischer Glanz ist selten.

Im STyp 8.1 liegen vier Schr�grandbecher in zwei Varianten vor: Die Rand-
fragmente Kat.-Nr. 206 und 162 weisen einen verk�rzten Rand und
schr�ge Wandung auf, die beiden Faltenbecher Kat.-Nr. 197 und 192 ei-
nen kurzen Schr�grand und eine gerundete Wandung. Das Randfrag-
ment Kat.-Nr. 206 geh�rt derselben Form wie Kat.-Nr. 188 im STyp 2
(Taf. 1) an, das in £avisch-traianische Zeit datiert.
Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 83 mit verschli¡enem und �berh�ngen-
dem Karniesrand schlie�t an Randformen wie Kat.-Nr. 34 im STyp 3
(Taf. 1) an. Im Unterschied zu diesem weist der Becher Kat.-Nr. 83 eine im
oberen Teil schr�ge Wandung auf und l�sst eine beutelf�rmige Wandung
annehmen. Der Becher gelangte im 3. Jahrhundert in die Erde,54 k�nnte
aber noch im 2. Jahrhundert entstanden sein55.
Der begrie�te, breitf�rmige Becher Kat.-Nr. 42 zeichnet sich durch einen
gerundeten, umgelegten Rand, einen kantigen Schulterumbruch und ge-
bauchte Wandung aus. Diese Randform kommt noch im 1. Jahrhundert in
einer ausgesprochen kantigen Variante am Magdalensberg (Form 40a)
vor und in der leicht gerundeten Form in Lyoner Ware (Form Greene
20.1).56 Eine sp�tere Variante stellen T�pfchen/Becher mit etwas massive-
rem Rand aus Raetien (Gro�pr�fenig, Regensburg) in reduzierend ge-
brannter Feinkeramik dar, die zwischen ca. 180 und ca. 260 datiert wur-
den.57

DerBecherKat.-Nr. 48mit hohemTrichter-bzw.Schr�g-oderSteilrand,der
sich durch D�nnwandigkeit auszeichnet, weist einen fast vertikalen Rand
auf und ein s-Pro¢l mit abgerundetem �bergang zum gerundeten, leicht
eingeengten K�rper. Die vorliegende Randform steht typologisch zwi-
schen den Formen des 1. Jahrhunderts mit scharfem Halsumbruch und

53 Beide Farben sind auf einem Gef��
(Kat.-Nr. 199) vertreten.
54 Donat et al. 2003, 21�24; 32; Donat et al.
2005, 49�55; 67 f.
55 �hnliche Randformen sind etwa vor 170
gel�u¢g, vgl. W. Czysz, Heldenbergen in der
Wetterau. Feldlager, Kastell, Vicus. Limes-
forsch. 27 (Mainz 2003) Taf. 78 H6 (Becher
mit GB, datiert vor 170). Ein Vergleichsst�ck
unter fr�hen feinkeramischen T�pfen: Ricci
1985, Taf. 86,4 (aus Bonn).
56 Magdalensberg: Schindler-Kaudelka
1975, 71 Form 40a Taf. 9 (Fabrikat A), augus-
teisch. Greene 1979, 32; 24 Form 20.1 Abb.
12,9.
57 Th. Fischer, Das Umland des r�mischen
Regensburg. M�nchner Beitr. Vor- u. Fr�h-
gesch. 42 (M�nchen 1990) Taf. 35,153;
36,154.
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Taf. 5: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 8.1�2. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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Taf. 5 (Fortsetzung): Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: Variante des STyp 8.2. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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entsprechend bauchigerer Wandung sowie ausgepr�gtem Schr�grand
und den Formen mit konkavem Schr�grand und abgerundetem �ber-
gang. Die letztgenannte Form datiert ab dem 2. Drittel bzw. um die Mitte
des 2. Jahrhunderts. Sie war besonders am raetischen Limes gel�u¢g58

und liegtauch in Vindobona mehrfach vor59.UnserExemplarweist Paralle-
len zu den fr�hen Formen auf � poetovische Vergleichsbeispiele lokaler
Produktion, die aber einen scharfkantigen Schulterumbruch aufweisen,
wurden von 50 bis 100/130 datiert60. Vergleiche liegen auch aus Emona
(Ofenfund, datiert 50�150) und Verulamium (datiert 130�150) vor.61

Zwei weitere Fragmente mit karnies�hnlichem, geteiltem Rand weisen �hn-
lichkeiten mit den Bechern Kat.-Nr. 61 und 62 des STyps 7.4 (Taf. 4) auf:
der kupferfarbene, dickwandige, glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 140 und der
etwas feinere, glatte Faltenbecher Kat.-Nr. 136 mit ausgepr�gtem, geteil-
tem Rand. Zu Kat.-Nr. 136 liegt in Poetovio ein Vergleichsexemplar ohne
�berzug vor.62 Den Becher mit Schr�grand repr�sentieren die beiden
Randfragmente Kat.-Nr. 192 und 197 mit entsprechenden Formen im STyp
8.2 (Kat.-Nr. 94 Taf. 5) und STyp 8.6 (Kat.-Nr. 164; 174 Taf. 6 Fortsetzung).
Nennenswert ist noch das Bodenfragment eines glatten Bechers oder Fal-
tenbechers mit hohem, sockelf�rmigem Boden (Kat.-Nr. 98), zu dem ein
Vergleichst�ck in Poetovio vorliegt63. �berhaupt scheinen scharfkantige
und sockelf�rmige B�den die poetovischen Becher und Faltenbecher zu
charakterisieren.

STyp 8.2 (Taf. 5 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ocker (7.5 YR 6/4) und ockerorange (7.5 YR 6/6);
Bruch glatt; Porenanteil mittel bis hoch, Porenform sph�risch, rechteckig und gerundet, Po-
rengr��e ca. 0,05 mm; Magerungsgehalt ca. 15%; Sortierung gut; Magerungspartikel: domi-
nierend Quarz (�ber 35 St.), durchschnittlich 0,04 mm, vereinzelt 0,08 mm; h�u¢g farblose,
hellbraune und schwarze nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, gl�nzend, 0,06�0,08 mm; mittel-
h�u¢g (5�10 St.) schwarze Partikel, kreisrund, 0,03 mm; h�u¢g (10 St.) farblose und silberne
Glimmerpl�ttchen, 0,03 mm; selten bis mittelh�u¢g (7 St.) wei�e K�rner, rund, 0,06�0,25
mm; sehr selten braune Partikel, rund, 0,03 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen,
amorph.
�berzug: ockerorange, graubraunschwarz, rotdunkelbraun, braun, rotbraun, orange,
braun, rotorange, graublau (silbern).

Im STyp 8.2 sind mehrere verschiedene Rand- bzw. Becherformen mit je ei-
nem St�ck vertreten.
Das Randfragment Kat.-Nr. 105 mit schr�gem Hals und glattem, innen st�r-
ker verdicktem Rand geh�rt zu einer gel�u¢gen T�pfchenform, die in Fein-
keramik mit �berzug schon ab ca. 50/70 belegt ist.64

Der bis auf den Boden erhaltene, begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr. 104 zeich-
net sich einerseits durch eine gebauchte, dicht unter dem Rand ansetzen-
de, beutelf�rmige Wandung sowie Breitf�rmigkeit aus, andererseits durch
einen abgek�rzten, umgelegten Schr�grand mit abgerundetem Ab-
schluss. Die Randform erinnert an etwas gr��ere R�nder der italischen en-
gobierten Becher, etwa aus Cosa65, sowie an den Kleinbecher Kat.-Nr. 21
(STyp 8.3 Taf. 6). Die Gesamtform ist im vorliegenden Material genauso sin-

58 Zur Form: Brunsting 1937, 76�78 Nr. 4
Taf. 3,4; H�pken 2005, 80 f. E23: kugeliger Be-
cher mit konkavem Hals; 91 B11: bauchiger
Topf mit abgesetzter Schulter und kurzem
Hals. Die Form wird als Niederbieber 33a,
Hofheim 114 und Stuart 4 bezeichnet; sie
entspricht in ihrer Originalform unserem
Exemplar nicht.
59 Vgl. Becher mit Tropfenbarbotinedekor
aus Wien, die oft noch eine Rille oben am
Rand haben: Donat 1999, 38�40 Abb. 8�10.
60 Istenic� 1999, 114�116 Abb. 102,145:6
(Fabrikat 7).
61 Emona: J. Istenic� /M. Daszkiewicz/G.
Schneider, Local Production of Pottery and
clay lamps at Emona (Italia, Regio X). RCRF
Acta 38 (2003) 83�85 Abb. 3,3. Verulamium:
Frere 1972, Abb. 116,600. Weitere Verglei-
che: H�pken 2005, Taf. 150,36-089; 27,07-
168 (K�ln); Ricci 1985, Taf. 85,2.3 (Ostia, Su-
tri, bauchige zweihenkelige T�pfchen mit
vergleichbarer Randform).
62 Istenic� 1999, Taf. 124 Grab 578 Nr. 1 (Fa-
brikat 7), datiert 2. H. 2.�3. Jh.
63 J. Istenic� , Poetovio, Zentrum der Herstel-
lung keramischer Erzeugnisse. In: I. Lazar
(Hrsg.), Die R�mer: Glas, Ton, Stein. Ausstel-
lungskat. Pokrajinski Muzej Celje 2004 (Ce-
lje 2004) 141 Nr. 92.
64 Ein �hnliches, etwas schr�ger gestell-
tes Exemplar aus Oberwinthertur (Vicus)
wurde 50�70 datiert: Schucany et al. 1999,
Taf. 121,22.
65 Abgebildet bei Greene 1979, 78 Abb.
33,8; M. T. Marabini Moevs, The Roman Thin
Walled Pottery from Cosa (1948�1954).
Mem. Am. Acad. Rome 32 (Rome 1973) Taf.
34,307.
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gul�r, wie die des Kleinbechers Kat.-Nr. 21. Den Schr�grandbechern
geh�ren auch der glatte Becher Kat.-Nr. 94 mit umgelegtem Rand und der
begrie�te Faltenbecher Kat.-Nr. 186 an, bei dem der kurze, kantige Schr�g-
rand �ber eine schmale, leicht gekehlte Halspassage in die m��ig gerun-
dete Wandung �bergeht. Die Form schlie�t an die Exemplare Kat.-Nr. 91
und 168 im STyp 5 (Taf. 2) an. Eine �hnliche Randbildung weist der Falten-
becher Kat.-Nr. 167 auf, bei dem aber der steiler gewordene Schr�grand
karnies�hnlich ist. Diese Randform repr�sentiert vielleicht eine Zwischen-
form zwischen den Schr�grandbechern und Bechern mit kleinem, karnies-
�hnlichem Rand und weist gleichzeitig auf die Entwicklung des kleinen,
karnies�hnlichen Randes hin. Auch das Randfragment Kat.-Nr. 10, das ei-
nem sehr gro�en, begrie�ten Becher zugeh�rt, weist einen karnies�hnli-
chen Schr�grand auf. Dieser schief gestellte, karnies�hnliche Rand ergab
sich aus dem schr�g gestellten Hals und der tiefen Halseinkehlung.
Einen gr��eren umgeschlagenen Rand hat der glatte Becher Kat.-Nr. 30
mit scharfem Schulterumbruch; er geh�rt typologisch derselben Form an
wie Kat.-Nr. 42 im STyp 8.1 (Taf. 5) und Kat.-Nr. 160 im STyp 5 (Taf. 2).
Der bis auf den Boden erhaltene, wohl gerundete, begrie�te Becher Kat.-
Nr. 109 weist einen kurzen, spitz zulaufenden, umgelegten Rand, eine kan-
tig gekehlte, schmale Halspassage und eine breite Schulterrille auf. Der Be-
cher entstammt der Steinbauphase 1.1, die bis um 180 datiert wird,66 was
sich mit der Datierung eines vergleichbaren glatten Exemplars aus Nijme-
gen, das um die Mitte des 2. Jahrhunderts gesetzt wurde,67 deckt. Ein zwei-
tes Vergleichsexemplar, ein Kleinbecher aus Vindonissa, geh�rt der 2.
H�lfte des 1. Jahrhunderts an.68 Im vorliegenden Material hat dieser Be-
cher sein Pendant in der Kat.-Nr. 15 im STyp 6 (Taf. 2).

Variante des STyp 8.2 (Taf. 5 Fortsetzung)
Die folgendeGruppe,die in sich nichthomogen ist, zeigt leichteUnterschie-
de im Scherbentyp. Sie unterscheidet sich von den �brigen Gef��en im
STyp 8.2 auch durch das h�u¢ge Vorkommen eines metallisch gl�nzen-
den �berzugs, der entweder rotkupferfarben oder lasur�hnlich blaugrau,
silberngl�nzend ist. AuchdieKombinationderbeiden�berz�geaufeinem
Gef�� kommt vor.
Der glatte, eif�rmige Kleinbecher Kat.-Nr. 36 mit abgerundetem Rand gibt
die Formen der fr�hen d�nnwandigen Becher69 wieder und ist unter den
sp�teren Bechern kaum zu ¢nden.70 Der bis auf den Boden erhaltene, be-
grie�te Kleinbecher Kat.-Nr. 14, dessen Form leicht mohnkop¡�rmig ist,
weist einen verschli¡enen und massiven Karniesrand auf. Die Schulterrille
liegt tief. Becher mit karnies�hnlichen R�ndern und £�ssigem �bergang
zum K�rper werden ab der Mitte des 2. Jahrhunderts hergestellt.71 Der voll-
st�ndig rekonstruierbare Kleinbecher Kat.-Nr. 74 mit Grie�bewurf weist ei-
nen mittelhohen, karnies�hnlichen Schr�grand auf. Der fast vollst�ndig
erhaltene Kleinbecher Kat.-Nr. 65 zeichnet sich durch eine ausgewogene
Gesamtform und einen hohen, au�en gew�lbten Standfu� aus. Der kurze
und kantig verdickte, leicht ausgebogene Rand schlie�t �ber eine st�rker

66 Donat et al. 2003, 16�20; 32 Taf. 2,4.
67 Brunsting 1937, 110 Nr. 32 Taf. 5.
68 Hintermann 2000, Taf. 45 Grab 93-93 Nr.
3.
69 Diese Randform kommt vorwiegend bei
der spanischen engobierten Ware (bei
Sch�lchen und Bechern) vor: Greene 1979,
Abb. 30,7; F. Mayet, Les ce⁄ ramiques a parois
¢nes dans la pe⁄ ninsule Ibe⁄ rique (Paris
1975) Taf. 38,306.314; 39,324; 40,338 usw.
70 Ein vergleichbarer Rand eines Balsa-
mariums aus Neviodunum: S. Petru/P. Pe-
tru, Neviodunum (Drnovo pri Krs� kem). Kata-
logi in monogra¢je 15 (Ljubljana 1978) Taf.
44,26. Das Exemplar ist ein Einzelst�ck.
71 Vgl. etwa J. K. Haalebos, Het grafveld
van Nijmegen-Hatert. Een begrafplaats nit
de eerste drie eeuwen na Chr. op het platte-
land bij Noviomagus Batavorum. Beschrij-
ving van de verzamelingen in het Provinci-
aal Museum G. M. Kam te Nijmegen 11 (Nij-
megen 1990) 98 Abb. 57,2 (datiert 150�180).
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gekehlte Passage an die wohl gerundete Wandung an. Hoch beim Rand
und beim Fu�ansatz liegt je eine Rille.
Die Kat.-Nr. 16 (geh�rt zu dem Bodenfragment Kat.-Nr. 17) und 33 sind
durch einen eingezogenen Randbereich charakterisiert und haben einen
bauchigen, kugeligen K�rper, was in diesem Ausma� im vorliegenden Ma-
terial nicht vorkommt. Diese zwei Becher fallen auch durch un�blich gro�e
Dimensionen auf. Der Schr�grand ist mittelhoch mit leicht wulstf�rmig ge-
rundeten Leisten. Im Michaelerplatz-Material weist der Becher Kat.-Nr. 37
im STyp 11.1 (Taf. 8) eine verwandte Randform mit wenig ausgepr�gten
Leisten auf. Diese Becherform ist typologisch mit einer vor£avischen ver-
wandt, die in Lyoner Ware aus Vindonissa vorliegt72 und bei der der Rand
etwas schlanker und schr�ger ist. Ein weiteres Fragment, das unseren
Exemplaren n�her kommt, ist aus Tenedo-Zurzach und datiert ebenfalls
in das1. Jahrhundert.73 AusCarnuntum stammteine�hnlicheBecherform,
vertreten durch ein glattes Randfragment, das um 180 bis 230 datiert, wo-
bei hier der Rand nicht geknickt, sondern mehr vertikal und relativ hoch
ist.74 Drei Becher unterschiedlicher Gr��e, deren Randform jener des so-
eben erw�hnten CarnuntinerBechers sehr�hnlich ist, stammenaus einem
Grab in Poetovio. Ihre Wandung ist aber nicht bauchig.75

Der gro�formatige, beutelf�rmige Becher Kat.-Nr. 182 mit verschli¡enem
Karniesrand und abgerundetem Schulterumbruch geh�rt zu Formen, die
beispielsweise im Rheinland gel�u¢g sind, wo sie auch mit einem dunklen
(braunschwarzen oder blauschwarzen) �berzug vorkommen.76 Sie datie-
ren ab der Mitte bzw. in die 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts.
Ebenfalls breitf�rmig und gro�formatig ist der glatte (?) Becher77 Kat.-Nr.
69 mit gestrecktem, s-f�rmigem Hals-Rand-Pro¢l und zierlichem, karnies-
�hnlichem Rand. Zwei Reihen von Schulterrillen liegen relativ dicht unter
dem Rand und markieren einen leichten Wandungsknick. Ein, bis auf die
Rillen, identisches St�ck aus dem 3. Viertel des 2. Jahrhunderts liegt aus
Heidelberg in einem begrie�ten Faltenbecher vor.78 Becher mit dieser
Randform sind dort ab dem 3. Drittel des 1. Jahrhunderts mit unterschiedli-
cher Verzierungzahlreich vertreten.F�rdieHeidelbergerFirniswarewurde
eine lokale Produktion angenommen.79 Ein weiteres St�ck aus Vindobo-
na, vielleicht von derselben Produktion, stammt von der Grabung Hafen-
gasse 3 in Wien 3.80

Das Fragment Kat.-Nr. 67 mit stark verdickter Randinnenseite ist im vorlie-
genden Material einmalig. Diese Form ist charakteristisch f�r reduzierend
gebrannte, ,,rauhwandige�� Faltenbecher, die in Noricum und Pannonien
ab der Mitte des 2. bis in das 4. Jahrhundert vielerorts vorkommen (in Car-
nuntum und Aquincum sollen sie nicht �ber das 3. Jahrhundert hinausge-
hen).81

STyp 8.3 (Taf. 6 Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 5/6 bzw. 5 YR 6/6�6/7); Bruch glatt;
Porenanteil hoch, Porenform l�nglich, sph�risch, Porengr��e 0,02�0,36 mm; Magerungs-
gehalt ca. 15%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel: dominierend wei�e K�rner, rund,
durchschnittlich 0,04 mm, sehr selten 0,12 mm; h�u¢g bis dominierend Quarzk�rner, gerun-

72 Greene 1979, Abb. 9,25; C. Meyer-Freu-
ler, Vindonissa Feuerwehrmagazin. Die Un-
tersuchungen im mittleren Bereich des Legi-
onslagers. Ver�¡. Ges. Pro Vindonissa 15
(Brugg 1998) Taf. 9,154: Becher Vindonissa
238 mit Schr�grand, 1. Viertel 1. Jh; Bertrand
(Anm. 12) Taf. 2,11. Datierung: Desbat et al.
1997, 10 Abb. 6 (hier kommt die besagte
Form nicht vor).
73 R. H�nggi/C. Doswald/K. Roth-Rubi,
Die fr�hen r�mischen Kastelle und der Kas-
tell-Vicus von Tenedo-Zurzach. Ver�¡. Ges.
Pro Vindonissa 11 (Brugg 1994) Abb.
100,99.102.
74 Gassner 1990, Taf. 7,81. Ein weiterer
�hnlicher Rand aus Carnuntum, bei dem
die Gesamtform unterschiedlich ist: M. Gr�-
newald, Die Gef��keramik des Legionsla-
gers von Carnuntum. Grabungen 1968�
1974. RL� 29 (Wien 1979) Taf. 22,23. Typolo-
gisch verwandt, aber beiderseits leicht kon-
kav ist weiters ein Becherrand aus Mautern-
Favianis, datiert 130/140�170: St. Groh/H.
Sedlmayer, Forschungen im Vicus Ost von
Mautern-Favianis. Die Grabungen der Jah-
re 1997�1999. RL� 44, 1�2 (Wien 2006) Taf.
205 Nr. 935/432. Ein weiteres St�ck aus Car-
nuntum, aus dem nicht datierten Grab 95,
ist vergesellschaftet mit einem Terra-Sigilla-
ta-Teller (Westerndorf), der in die 1. H. des 3.
Jh. datiert: Ch. Ertel/V. Gassner/S. Jilek/H.
Stiglitz, Untersuchungen zu den Gr�berfel-
dern in Carnuntum. RL� 40 (Wien 1999)
Grab 95.2 Taf. 50.
75 Z. Kujundz� ic⁄ , Poetovijske nekropole.
Katalogi in monogra¢je 20 (Ljubljana 1982)
21 Taf. 8 Grab 74 Nr. 11�13.
76 Czysz et al. 1981, Taf. 14,121�123
(Wimpfen); H�pken 2005, Taf. 149,36-088;
152,36-136 (K�ln). Der Scherben in K�ln ist
cremefarben.
77 Wie der im Folgenden angef�hrte Ver-
gleich aus Heidelberg zeigt, setzten hier Fal-
ten und Grie�bewurf ziemlich niedrig an, so-
dass es f�r das Michaelerplatz-St�ck nicht
gewiss ist, ob es sich nicht doch um einen
Faltenbecher mit Grie�bewurf handelt. Dies
hat jedoch f�r die Frage der Herkunft und
f�r Vergleiche nur eine untergeordnete Be-
deutung.
78 Heukemes 1964, 95 Taf. 38,9.
79 Heukemes 1964, 21; 94 f.
80 S. Czeika/Ch. �llerer/H. Sedlmayer, R�-
mische Funde und Befunde aus dem Sied-
lungsbereich Wien 3, Hafengasse. FWien 2,
1999, 101 Taf. 3,36.
81 Petznek 1997, Typ 20.1 und 20.2 (Car-
nuntum); Topa⁄ l 2003, Taf. 97 Grab 40 ohne
Nr., sp�tes 2.�3. Jh. (Aquincum).
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det und angular, durchschnittlich 0,04 mm, vereinzelt bis 0,36 mm; h�u¢g bis dominierend
schwarze K�rner, nadel- bzw. linsenf�rmig, gl�nzend, durchschnittlich 0,04 mm; selten
schwarze K�rner, rund, 0,04 mm; selten silberne und farblose Glimmerpl�ttchen. Selten Car-
bonatpseudomorphosen, amorph.
�berzug: orange, orangerot, br�unlich orange, rotbraun

Im STyp 8.3 liegen mit Ausnahme von zwei oder drei Exemplaren aus-
schlie�lich Becher vor. Sie zeigen das �bliche Formenrepertoire, das sich
ausBechern mit Schr�g- und Karniesrand oder gerundetem und umgeleg-
tem Rand zusammensetzt. Ein kleiner und ausgewogener, nur leicht pro¢-
lierter Karniesrand kommt beim glatten Becher oder Faltenbecher Kat.-Nr.
55 vor. Dicht unter dem Rand laufen zwei breite Schulterrillen und eine wei-
tere ist gegen Mitte desGef��esangebracht. Ein�hnliches, nichtn�her da-
tiertes Exemplar stammt aus dem Legionslager von Carnuntum.82 Einen
sehr schmalen und kurzen, karnies�hnlichen Rand weist das begrie�te
Fragment Kat.-Nr. 82 auf. Der stark eingezogene, konische Rand-Halsbe-
reich mit drei breiten Rillenreihen ist sehr ,,topfartig�� gestaltet.
Ein s-Pro¢l mit leicht ausgebogenem, rund-verdicktem Rand weist der be-
grie�te, gerundete Becher Kat.-Nr. 90 auf, der ein Pendant in Kat.-Nr. 73
im STyp 8.6 (Taf. 6 Fortsetzung) hat. Ein �hnlicher, rund-verdickter Rand
� ansonsten eine Randform der T�pfe � kommt, vergesellschaftet mit einer
Traiansm�nze, einer Volutenschnauzen- und einer Firmalampe, an einem
sehr bauchigen Topf aus einem Grab in Aquincum vor83 sowie auf einem
bauchigen, orange �berf�rbten Becher mit schmalem Standfu� aus Poe-
tovio84.
Der zur H�lfte erhaltene, glatte Kleinbecher Kat.-Nr. 21 mit kurzem, umge-
legtem Rand weist, gleich ab dem Rand, einen stark bauchigen K�rper
auf, der im vorliegenden Material ohne Vergleich ist. Es handelt sich wahr-
scheinlich um einen mohnkop¡�rmigen (,,poppy��) Becher, eine Form, die
in den westlichsten Provinzen bei Kleinbechern, besonders in traianischer
Zeit, relativ h�u¢g vorkommt und von ca. 70 bis nach 160 belegt ist.85 Ein
zur H�lfte erhaltener Kleinbecher der Lyoner Ware (bis um 100) scheint
derselben Form anzugeh�ren.86 Ein vergleichbarer Rand, jedoch massi-
ver, ¢ndet sich an einem kugeligen Kleinbecher der metallisierenden Ware
aus der Produktion Lezoux (Form 305), der ca. von 150 bis 250 datiert,
und an einem engobierten Becher K�lner Produktion (,,Hofheim 26��).87

Auch das Bodenfragment Kat.-Nr. 40 mit ungew�hnlich dickem Standfu�,
das einem glatten, d�nnwandigen und sehr wahrscheinlich kleinen Be-
cher zugeh�rt, ist ein Einzelst�ck. Vielleicht geh�rt es zu dem Kleinbecher
Kat.-Nr. 21. Vergleichbar w�re der etwas glockenf�rmige Fu� an zwei ein-
ander stark gleichenden Kleinbechern mit ausladendem Rand: einem be-
grie�ten St�ck aus Gomolava bei Sirmium (3. Drittel des 1. bis 2. Jahrhun-
dert) und einem glatten Exemplar aus K�ln.88 Zu dem umgelegten Rand
des Kleinbechers Kat.-Nr. 21 gesellen sich im vorliegenden Material for-
mentypologisch mehrere Becher. Im STyp 8.3 sind es noch der gro�e und
breitf�rmigeTopfKat.-Nr. 2mit einemmassivenRandundderbegrie�teBe-
cher Kat.-Nr. 126 mit einer schlankeren Randvariante.

82 Gr�newald (Anm. 25) 24 Taf. 23,1, nach
Gr�newald werden diese orangefarbenen
Becher ab traianischer Zeit gel�u¢g.
83 Topa⁄ l 2003, Taf. 97 Grab 40 Nr. 1.
84 Istenic� (Anm. 63) 125 Nr. 11.
85 Davies et al. 1994, 159; 204 Abb.
91,594.596. Aus Frankfurt a. M.-Heddern-
heim liegt eine Kleinbecher-Serie aus der
Zeit von 150 bis 233 vor, bei der die Gesamt-
form mohnkop¡�rmig ist, die Wandung im
oberen Teil steil: Biegert 1999, Taf. 39.
86 Desbat et al. 1997, 34 Taf. 2,30.
87 Lezoux: Bet/Gras (Anm. 48) 27�29
(Form 305) 35; 16 f. (dieselbe Randform hat
ein engobierter beutelf�rmiger Becher der
Form 334, ca. 70�150). K�ln: A. Bocquet,
Production et Distribution des ce⁄ ramiques
¢nes dans le Nord de la Gaule. In: Brulet et
al. 1999, 139 Abb. 3,1.
88 Gomolava: O. Brukner, Rimska kerami-
ka u jugoslovenskom delu provincije Donje
Panonije (Beograd 1981) Taf. 58,4. K�ln:
H�pken 2005, 81 Taf. 156,36-217. Das K�l-
ner Exemplar wurde als Variante von Nieder-
bieber-33a-Formen (Stuart 4) angespro-
chen. Nach H�pken a. a. O. beginnt ihre
Produktion in K�ln in der 1. H. des 2. Jh. und
dauerte bis zum Beginn des 3. Jh. an.
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Taf. 6: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 8.3. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 101 geh�rt einer breiten, wahrscheinlich
beutelf�rmigen Becherform an, worauf die steile Wandung hinweist. Der
kurze, spitz zulaufende Rand setzt ohne �bergang an. Diesbez�glich �hn-
lich ist der glatte, breitf�rmige Becher Kat.-Nr. 107 mit seinem minimalisti-
schen, aus zwei d�nnen Leisten pro¢lierten Rand. Die Kat.-Nr. 51 stellt eine
glatte, breitf�rmige Form mit verk�rztem, leicht sich verj�ngendem Schr�g-
rand dar. Ein Einzelst�ck ist der begrie�te Becher Kat.-Nr. 114 mit ausge-
pr�gtem s-Pro¢l.

Typ 8.4 (Taf. 6 Fortsetzung, Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ocker (7.5 YR 6/5�6/6); Bruch k�rnig geschichtet;
Porenanteil stellenweise hoch, stellenweise niedrig, l�ngliche Risse, Porenform sph�risch,
l�nglich, kanalartig, Porengr��e 0,04�0,15 mm; Magerungsgehalt 12%; Sortierung gut; Ma-
gerungspartikel: h�u¢g wei�e K�rner, kreisrund, 0,01�0,13 mm, vorwiegend 0,05 mm;
h�u¢g bis dominierend Quarzk�rner, durchsichtig und wei�, durchschnittlich 0,04 mm (bis
0,08 mm); mittelh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, durchschnittlich 0,03 mm;
mittelh�u¢g nadel- bzw. linsenf�rmige braune Partikel, ca. 0,05 mm; mittelh�u¢g (8 St.)
schwarze Partikel, gerundet und l�nglich angular, durchschnittlich 0,05 mm; sehr selten gel-
be Konkretionen, rund, bis 0,25 mm; sehr selten hellbraun/orange bzw. kupferfarbene K�r-
ner, gerundet, 0,06 mm.
�berzug: orangerot

Das Randfragment Kat.-Nr. 43 � und das eventuell zugeh�rige Bodenfrag-
ment Kat.-Nr. 44 � repr�sentieren einen begrie�ten, beutel- oder eif�rmi-
gen Becher mit hohem Schr�grand. Die im oberen Teil steile Wandung,
die nach einem scharfen Schulterumbruch ansetzt, l�sst auf einen schlan-
ken K�rper schlie�en. Zwei Rillenreihen sitzen tief unter dem Rand. Der ho-

Taf. 6 (Fortsetzung): Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 8.4�6. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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he und schmale, an einen Karniesrand erinnernde Schr�grand ist am En-
de abgerundet und zum Hals hin verbreitert. Der Boden ist im Schnitt drei-
eckig, stark pro¢liert, die niedrige Stand£�che ist au�en leicht konvex, in-
nen gerade. Der Becher zeichnet sich durch D�nnwandigkeit, eine glatte
Oberfl�che und einen urspr�nglich kadmiumroten, jetzt gro�teils abgetra-
genen �berzug aus. Der Eleganz ausstrahlende Becher geh�rt zu den
�ltesten Exemplaren im vorliegenden Material. Ein Vergleichsbeispiel aus
Nijmegen-Hatert stammt aus der Zeit um 90 bis 120.89 Im Allgemeinen ist
diese Form unter den Karniesrandbechern (Stuart-2-Becher) selten.90

STyp 8.5 (Taf. 6 Fortsetzung, Foto-Taf. 2)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (zwischen 2.5 YR 6/8 und 2.5 YR 5/8); Bruch
mehrfach geschichtet, schr�g; Porenanteil niedrig bis mittel (6�7 St.), Porenform sph�risch,
Porengr��e 0,02�0,2 mm; Magerungsgehalt 15%; Sortierung sehr gut; Magerungspartikel:
h�u¢g bis dominierend Quarzk�rner, durchsichtig, gelblich, 0,06�0,1 mm und milchig wei�,
l�ngliches Rechteck, bis 0,24 mm; h�u¢g bis dominierend wei�e K�rner, gerundet, 0,02�0,1
mm; selten bis mittelh�u¢g schwarze und dunkelbraune K�rner, rund 0,03�0,2 mm; selten
bis mittelh�u¢g (4�5 St.) farblose, silberne und goldene Glimmerpl�ttchen, 0,01�0,04 mm.
H�u¢g Carbonatpseudomorphosen, gerundet und amorph.
�berzug: br�unlich rot, au�en stellenweise lasur�hnlicher blaugrauer �berzug mit metalli-
schem Glanz

Im STyp 8.5 liegt das glatte Bodenfragment Kat.-Nr. 54 mit m��ig steiler
Wandung und gerader, nur leicht gew�lbter Stand£�che vor. Im unteren
Teil weist es zwei Rillenreihen auf. Es geh�rt wahrscheinlich einem
konischen Becher an. Die Form ist in der d�nnwandigen Keramik des 1.
Jahrhunderts, etwa aus Cosa, vertreten.91 In Pannonien des 2. und 3. Jahr-
hunderts, um Poetovio, im s�dlichen Grenzgebiet zwischen Noricum und
Pannonien, sind konische Becher besonders zahlreich vertreten. Sie sind
aber mit wenigen Ausnahmen tongrundig und reduzierend gebrannt.92

STyp 8.6 (Taf. 6 Fortsetzung, Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 5/6); Bruch glatt; Porenanteil sehr
niedrig, Porenform l�nglich angular, Porengr��e ca. 0,06 mm; Magerungsanteil �ber 20%;
Sortierung bimodal; Magerungspartikel: dominierend wei�e K�rner, rund, selten l�nglich
angular, durchschnittlich 0,06 mm, selten 0,25 mm; dominierend Quarz, vorwiegend durch-
sichtig, selten grau, rechteckig, 0,06 mm, selten 0,2 mm; mittelh�u¢g braune bis dunkelkup-
ferfarbene und schwarze K�rner, gerundet und rechteckig, unterschiedliche Gr��e von
0,04 �ber 0,12 bis 0,36 mm; selten braune und schwarze nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner,
ca. 0,04 mm; selten farblose Glimmerpl�ttchen, 0,06 mm; mittelh�u¢g Foraminiferen dersel-
ben Gattung, bis 0,04 mm.
�berzug: rotbraun, orangerot, orange

Die Kat.-Nr. 164 und 174 geh�ren zwei glatten Bechern mit kurzem, gerun-
detem Schr�grand an. Die steile, nur leicht gerundete Wandung l�sst auf
ein beutelf�rmiges Gef�� schlie�en. Der Becher Kat.-Nr. 73 mit gerunde-
tem, ausgebogenem Rand entspricht der bereits besprochenen Form
Kat.-Nr. 90 im STyp 8.3 (Taf. 6).

89 J. K. Haalebos, Die Keramik des Gr�ber-
feldes Nijmegen-Hatert. RCRF Acta 27/28
(1990) 81; 83 Abb. 4,2. In der Gesamtform
�hnlich, aber mit einem karniesf�rmigen
Rand, liegt ein Fragment aus Carnuntum
vor (evtl. Import): Gassner 1990, 275�277 Nr.
76 Taf. 7,76, datiert 120�170/180. �hnlich
elegante beutelf�rmige Becher fanden sich
noch unter den in Sinzing hergestellten Kar-
niesrandbechern (Symonds 1990, Abb.
6,41.42.46).
90 �hnliche Randformen kommen bei
bauchigen Bechern/T�pfchen vor: Walke
1965, Taf. 65,24; Sorge 2001, Taf. 93 H12�
H13; 98 H8 usw. (in Schwabm�nchen �ber-
wiegen �berhaupt Formen mit gestreckten
Schr�gr�ndern). Zu �hnlichen Formen des
1. Jh. siehe: Istenic� 1999, 115; 117 Abb.
102,145:6 (C� /B4.1), vor£avisch bis traianisch
datiert.
91 Ricci 1985, Taf. 88,9.
92 Aus Poetovio liegt u. a. auch ein oxidie-
rend gebranntes Exemplar in Feinkeramik
vor: Bo⁄ nis (Anm. 26) Taf. 17,29.
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Scherbentyp 9
Die Gruppe 9 weist eine hellbraune, kompakte und gl�nzende Scherben-
masse auf und wenige schlecht sortierte gr��ere Partikel.

STyp 9.1 (Taf. 7 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe stumpf orange (7.5 YR 6/5) bis orange (7.5 YR 6/6);
Bruch glatt; Porenanteil niedrig (unter 5 St.), Porenform gerundet, Porengr��e 0,03 mm; Ma-
gerungsgehalt 10% (?); Sortierung sehr schlecht; Magerungspartikel: dominierend farblose
und silberne Glimmerpl�ttchen (die Masse gl�nzt); h�u¢g dunkle, zum Teil silbrige und
braune K�rner (12 St.), gerundet, 0,02�0,2 mm; mittelh�u¢g Quarz, wei�, gelblich, gr�ulich,
l�nglich gerundet, 0,06�0,12 mm, durchschnittlich 0,08 mm; mittelh�u¢g bis h�u¢g wei�e
K�rner, gerundet, 0,12 mm; sehr selten gelblich wei�e K�rner, 0,15 mm. H�u¢g Carbonat-
pseudomorphosen, amorph.
�berzug: rotbraun, braun, orangerot, graubraun. Gelegentlich (bei einem Drittel der St�-
cke) metallischer Glanz bzw. ein zweiter lasur�hnlicher �berzug mit silbernem oder grau-
blauem metallischem Glanz.

Neben f�nf unterschiedlichen Bodenfragmenten mit geraden Stand£�-
chen (Kat.-Nr. 6; 22; 77; 99; 194), die verschiedenen Becherformen zuzuwei-
sen sind, liegt im STyp 9.1 nur das Randfragment Kat.-Nr. 93 vor.93 Es ge-
h�rt einem zur H�lfte erhaltenen, begrie�ten Becher mit gerundeter Wan-
dung an. Der kleine, abgerundete, rechteckige Rand folgt auf eine kantig
gekehlte Halspassage. Die breitere Schulterrille liegt hoch. Diese Rand-
form � im 2. Jahrhundert in verschiedenen Ausformungen vor allem bei
T�pfen h�u¢g, in der fr�hen Feinware und in der d�nnwandigen Keramik
noch selten � kommt am Magdalensberg in Fabrikat A (augusteisch)
vor,94 wobei es sich hier um eine etwas scharfkantigere Form als beim Mi-
chaelerplatz-St�ck handelt. Eine gegen�ber unserem St�ck entspre-
chend abgerundete Form liegt bei den j�ngeren (?) Bechern der Lyoner
Ware aus der Werkst�tte ,,de la Butte�� (bis um 95/100) vor95 sowie bei den
um 40 datierten niederrheinischen Imitationen der Lyoner und spanischen
Ware. Weitere Beispiele sind in der spanischen Ware zu ¢nden.96

STyp 9.2 (Taf. 7 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ockerbraun (7.5 YR 6/6); Bruch glatt; Porenanteil
niedrig bzw. kaum; Magerungsgehalt ca. 10%; Sortierung sehr schlecht; Magerungsparti-
kel: h�u¢g bis dominierend farblose und silberne Glimmerpl�ttchen; selten bis mittelh�u¢g
(5 St.) schwarze K�rner vereinzelt mit goldfarbenen Konkretionen, gerundet, verschiedene
Gr��en, 0,03�0,15 mm; selten (3 St.) Goldglimmerpl�ttchen; selten (3 St.) hellbraune bzw.
kupferfarbene K�rner, gerundet, 0,06�0,36 mm; sehr selten farblose, hellbraune und
schwarze nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, gl�nzend, bis 0,12 mm. H�u¢g Carbonatpseu-
domorphosen, amorph.
�berzug: stumpforange, rotbraun, braun, kupferfarben. Viele St�cke weisen an der Au�en-
seite einen kupferfarbenen metallischen Glanz auf. Andere haben an der Innen- und Au�en-
seite �ber dem ,,Grund�berzug�� einen zweiten, blaugrauen silbernen �berzug.
Relation: Aufgrund der formalen �bereinstimmungen mit Ofenfunden aus Poetovio, wurde
eine Produktion in Poetovio (Fabrikat 7) in Betracht gezogen; mikroskopische Vergleiche
ergaben aber keine Analogien zwischen den beprobten poetovischen St�cken und dem
STyp 9.2.97

Unter den Formen des STyp 9.2 hebt sich eine Gruppe von drei rekonstru-
ierbaren Ganzformen (bei einem Gef�� fehlt der Boden) hervor, die ge-

93 Die Zuweisung des Randfragmentes
Kat.-Nr. 201 (beschrieben beim STyp 9.2)
zum STyp 9.1 oder 9.2 erfolgte nicht ohne
Vorbehalte.
94 Schindler-Kaudelka 1975, 56 f. Form 22
Taf. 5,22 (Fabrikat A).
95 Desbat et al. 1997, 10 (Datierung) 34
Taf. 2,24.
96 Greene 1979, Abb. 25,12.14; 31,5.10.12.
14.
97 Beprobt wurden mehrere St�cke (u. a.
Faltenbecher, eine Firmalampe) aus einer
Grube nahe dem Ofen im Fundort Cafuta
(zur Grube: J. Istenic� /M. Tomanic⁄ Jevremov,
Poetovian wasters from Spodnja Hajdina
near Ptuj. Arh. Vestnik 55, 2004, 313�341;
zum Ofen: M. Strmc� nik-Gulic� , Skrb za poroc� i-
lo preteklosti. In: Festschr. Ptuj. Ptujski Ar-
heolos� ki Zbornik [Ptuj 1993] 484�486).
O¡en bleibt aber die Frage, ob sich unter
den beprobten St�cken auch das Fabrikat
7 befand, aus dem die poetovische Feinwa-
re des 2.�3. Jh. samt den Produkten aus
dem besagten Ofen von Poetovio herge-
stellt wurden (zum Fabrikat 7: Istenic� 1999,
87�89). J. Istenic� und M. Tomanic⁄ Jevremov
sei f�r die schnelle und unb�rokratische Hil-
festellung und f�r die zur Verf�gung gestell-
ten Proben gedankt.
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streckte, begrie�te Faltenbecher repr�sentieren: Kat.-Nr. 19 (Abb. 4), 20
und 25 (Abb. 1); diesen ist das Bodenfragment Kat.-Nr. 1 anzuschlie�en,
das einem weiteren, wahrscheinlich gleichf�rmigen Faltenbecher zuge-
h�rt. Die Becher Kat.-Nr. 19, 20 und das lose Bodenfragment Kat.-Nr. 1 wei-
sen einen metallischen Glanz auf; der Becher Kat.-Nr. 25 ist orangefarben.
Alle drei Exemplare zeichnen sich durch einen kleinen und geteilten, kar-
nies�hnlichen98 Steilrand aus, einen leicht eckigen/kantigen Wandungs-
verlauf mit dem Schwerpunkt im mittleren Drittel des Gef��es � was durch
den eingezogenen Rand- und Bodenbereich zu Stande kam � und einen
dicken Boden, der, der d�nnen W�nde wegen, besonders au¡�llt.99 Der
kaum herausragende Rand, der ein wenig nach innen geneigt sein kann,
formt mit dem K�rper ein s-Pro¢l, das beim Exemplar Kat.-Nr. 25 st�rker
ausgepr�gt ist. Die Gef��e weisen je eine Schulterrille auf, die ziemlich
dicht beim Rand angebracht sind. Au¡allend sind die Rillen, die im unteren
Teil und ca. auf der halben H�he der Gef��e verlaufen, sowie eine Wellenli-
nie an Kat.-Nr. 25, die das untere Ende der Falten abzeichnet. Eine Anh�u-
fung von Rillen ist im vorliegenden Material auch bei einigen weiteren St�-
cken zu beobachten, wo diese aber entweder auf der oberen oder unteren
H�lfte vorkommen. Symptomatisch erscheint, dass diese Rillenanordung
auch bei entsprechenden Form-Vergleichsbeispielen in Poetovio zu
¢nden ist (Ofenfunde aus Cafuta und Fehlbr�nde von Spodnja Hajdina).
Sie werden in das 2. und 3. Jahrhundert gesetzt und wurden im poetovi-
schen Fabrikat 7 hergestellt.100 Ob die poetovischen und vindobonensi-
schen Becher aus derselben Werkst�tte in Poetovio stammen oder ob die
beiden Becherserien dieselben Merkmale tragen, weil sie typologisch glei-
chen Formen zugeh�ren, ist unklar. Die Becher sind zwar nicht identisch,
aber au¡allend �hnlich geformt, was z. B. f�r jene gleichen Typs aus Car-
nuntum101 nicht gilt. Mit diesen ist aber ein weiteres Fragment im STyp 9.2
vergleichbar: das Randfragment Kat. Nr. 201 eines glatten Faltenbe-
chers102 und eventuell das glatte Randfragment Kat.-Nr. 153. Die Form
des ersten Exemplars zeigt eine im oberen Drittel bauchige Wandung mit
eingezogenem Randbereich und s-Pro¢l und einen kleinen, leicht kanti-
gen Karniesrand. Solche kleinen und zierlichen, karnies�hnlichen R�nder
sind mit einer gewissen H�u¢gkeit aus Carnuntum bekannt; sie zeichnen
sich auch durch eine st�rkere Innenneigung (wie bei Kat.-Nr. 201) aus, so-
dass der Eindruck entsteht, dass sie schief sind. Im vorliegenden Material
geh�rt zu diesen ,,schiefen�� R�ndern auch das Fragment Kat.-Nr. 10 im
STyp 8.2 (Taf. 5).
Ein weiteres Randfragment mit karnies�hnlichem Rand (Kat.-Nr. 155) ge-
h�rt zu einem glatten (?) Faltenbecher ohne Schulterrille (ein im vorliegen-
den Material nahezu singul�re Erscheinung). Der dickwandige Rand in
Form von zwei breiten, eckigen Leisten erinnert einerseitsan die ,,rauhwan-
digen�� Faltenbecher103, w�hrend andererseits die eckigen Leisten Paralle-
len zum Karniesrandbecher Kat.-Nr. 85 im STyp 14.2 (Taf. 9) aufweisen.
Die dicht beim Rand ansetzenden Falten deuten auf eine gestreckte Ge-
samtform, wie bei den Exemplaren Kat.-Nr. 61 und 62 im STyp 7.4 (Taf. 4).

98 Augenscheinlich hat dieser Rand nicht
viel mit einem Karniesrand der Form Stuart
2 gemeinsam.
99 Obwohl Vergleiche � wie im weiteren
Text angef�hrt � aus Poetovio stammen, ist
die Bodenform, wie bei Kat.-Nr. 19, auch in
der Lyoner Ware belegt (Desbat et al. 1997,
Taf. 4,23).
100 Ofenfunde: Strmc� nik-Gulic� (Anm. 97)
484; 486 Taf. 6,1.7�9; Fehlbr�nde: Istenic� /To-
manic⁄ Jevremov (Anm. 97) 333; 340 Nr. 26�
30 (bes. der Boden von Nr. 30). Zum Fabrikat
7/8: Istenic� 1999, 87 f.
101 Die publizierten Becher aus Carnun-
tum (v. a. Petznek 1999, 271�273 Taf. 8�10)
sind gro�teils nicht als Ganzformen erhal-
ten, sodass nur R�nder verglichen werden
konnten. Dabei zeigte sich, dass bei den dor-
tigen R�ndern die Randleiste deutlicher her-
ausragt bzw. ein ausgepr�gtes s-Pro¢l bil-
det, als das bei den Michaelerplatz-St�cken
der Fall ist. Es kann kein vergleichbares
Exemplar angef�hrt werden. Auch die vor-
kommenden Fabrikate (FW5, FW8 und
FW11, a. a. O. 195 f.) scheinen nicht mit dem
STyp 9.2 zu korrespondieren.
102 Vgl.: Petznek 1999, Taf. 9,1596.1602;
10,1619 (alle im Fabrikat FW5).
103 Petznek 1997, 252�256 Typ 20.1 Falttaf.
4 bzw. B. Petznek, R�merzeitliche Ge-
brauchskeramik aus Carnuntum. Teil 2. Car-
nuntumJb 1998 (1999) 365 Taf. 48,930.

Abb. 4: Kat.-Nr. 19 im STyp 9.2 von Wien 1, Mi-
chaelerplatz. (Foto: I. Pavic⁄ )
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Taf. 7: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 9.1�2. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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Drei begrie�te Randfragmente (Kat.-Nr. 176; 179; 79) mit sehr �hnlichem,
gro�em und unpro¢liertem, schr�g abgeschnittenem Karniesrand liegen
in drei Gr��en vor. Vergleichbar sind einige K�lner St�cke des 2. und des
sp�ten 2. bzw. fr�hen 3. Jahrhunderts.104

Das glatte Randfragment Kat.-Nr. 92 mit hohem, leicht �berh�ngendem
Rand, scharfem Rand-Hals-Umbruch und einer Schulterrille, unter der die
Wandung etwas kantig umknickt und daher eventuell auf eine schlanke
Gesamtform oder auf Falten schlie�en l�sst, repliziert die Randform der
Terra-Nigra-Becher, die bereits gegen Ende des 1./Anfang des 2. Jahrhun-
derts datieren.105 Sie kommt auch im 2. Jahrhundert bis um die Mitte des 3.
Jahrhunderts im r�tisch-germanischen Raum bei verschiedenen Keramik-
gattungen vor.
Das Fragment des Kleinbechers Kat.-Nr. 122 mit hohem Steilhals und drei-
eckigem Rand �hnelt den Bechern Niederbieber 32/33 bzw. stellt eine
Nachahmung der fr�hesten Formen � das sind jene mit niedrigem Hals �
dar, die ab der Mitte des 2. Jahrhunderts aufkommen.106 Es hat mehrere
Produktionszentren gegeben, die Originale (K�ln, Xanten, Argonnen
usw.) in wei�en und roten Scherben und Nachahmungen (mehrere T�pfe-
reien um Regensburg) der Formen Niederbieber 33 herstellten.107 Manch
�hnlicher Rand ¢ndet sich auch unter den Bechern mit raetischem De-
kor.108

Zwei Bodenfragmente, das begrie�te Kat.-Nr. 118 und das glatte Kat.-Nr.
177, unterscheiden sich stark von den vorliegenden Becher-Bodenfor-
men. Die unpro¢lierten, dickwandigen Formen geh�ren T�pfchen bzw.
topff�rmigen Bechern an. In STyp 9.2 gibt es keine Randfragmente, die die-
sen B�den formentypologisch zugeh�ren k�nnten.

Scherbentyp 10
Der Scherben ist oxidierend/reduzierend gebrannt und weist eine gut sor-
tierte Masse mit dunklen Partikeln auf.

STyp 10 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand reduzierend (Kern) und oxidierend (Rinde); Farbe im Kern gr�nlich
grau (2.5 GY 4/1 bzw. N 4/) und Rinde orangebraun (5 YR 5/6); Bruch glatt; Porenanteil
hoch, Porenform sph�risch und l�nglich, Porengr��e durchschnittlich 0,04 mm, gr��ere
Risse (Hohlr�ume); Magerungsgehalt ca. 12%; Sortierung mittel bis gut; Magerungsparti-
kel: dominierend Quarzk�rner, vorwiegend grau mit blaugr�nem Stich, sowie durchsichtig
und milchig, gerundet, 0,03�0,05 mm; dominierend farblose Glimmerpl�ttchen, ca. 0,05
mm; h�u¢g bis dominierend schwarze, gerundete K�rner, 0,02�0,06 mm; selten bis mittel-
h�u¢g (6 St.) braune Partikel, 0,02�0,1 mm; sehr selten wei�e K�rner, rund, 0,4 mm; mittel-
h�u¢g Silberglimmerpl�ttchen, 0,01 mm; sehr selten gelbliche, runde K�rner, 0,06 mm; sehr
selten wei�gelbliche K�rner, l�nglich, 0,3 mm. Mittelh�u¢g Carbonatpseudomorphosen, ge-
rundet, ca. 0,03 mm.
�berzug: dunkelblauschwarz und dunkelgraublauschwarz, metallischer Glanz auf der In-
nenseite
Relation: mehrere Produktionsorte am obergermanischen Limes sowie im Rhein-Mosel-Ge-
biet

104 H�pken 2005, Taf. 149,36-087; 172,41-
159: ein weiteres St�ck in belgischer Ware
(Terra Nigra), datiert in das sp�te 2. bzw. fr�-
he 3. Jh., kommt unseren noch n�her.
105 F�r Terra-Nigra-Becher aus Regens-
burg-Kumpfm�hl: A. Faber, Das r�mische
Auxiliarkastell und der Vicus von Regens-
burg-Kumpfm�hl. M�nchner Beitr. Vor- u.
Fr�hgesch. 49 (M�nchen 1994) Beil. 12,4 (2.
H. 1./fr�hes 2. Jh.).
106 In Krefeld-Gellep datieren Formen wie
unser St�ck um 150�160: Heising 2003,
141 f. Typ 0 Abb. 9; siehe auch Oelmann
1914, 42.
107 Zusammenfassend Heising 2003, 130
Abb. 2.
108 H. Bender/G. Moosbauer, Das r�mi-
sche Donaukastell Schl�gen in Ober�ster-
reich. Die Funde aus den Grabungen
1957�1959, 1984 und die Altfunde. Passau-
er Universit�tsschr. Arch. 8 (Rahden/West-
fal. 2003) Taf. 27,1753.

Abb. 5: Kat.-Nr. 39 im STyp 10 von Wien 1, Mi-
chaelerplatz. (Foto: I. Pavic⁄ )
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Der breit beutelf�rmige, begrie�te Karniesrandbecher Kat.-Nr. 39 (Abb. 5)
der Form Stuart 2 ist charakterisiert durch Ausgewogenheit der Gesamt-
form und einen dunkelkobaltblauen bis grauschwarzen �berzug. Der
sch�n pro¢lierte, leicht eingezogene Karniesrand mit scharfem Schulter-
knick dicht unter dem Rand gibt den Karniesrandbecher in seiner ur-
spr�nglichen Form wieder und zeichnet diesen als Importst�ck aus. Stu-
art-2-Becher wurden ab dem letzten Drittel des 1. bis in das 3. Jahrhundert
hergestellt, wobei die Hauptproduktionszeit zwischen 120 und 160 f�llt.
Die Hauptproduktionsorte liegen in Gallien und am germanischen Limes,
aber auch in England.109 Vereinzelte Funde von Stuart-2-Bechern aus
Pannonien und Noricum werden in der Literatur als wahrscheinliche Im-

Taf. 8: Becher, Faltenbecher und eine Sch�ssel von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 10; 11.1�3. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )

109 Deru 1996, 173 f. 189 f.; Haalebos (Anm.
71) 77 Abb. 40,3 (datiert 110�140); 92 Abb.
51,2 (datiert 130�160); 94 Abb. 53,1 (datiert
150�180); Czysz et al. 1981, 29 Taf. 14 f. (2.
Jh.); I. Huld-Zetsche, Zur Produktion von Fir-
nisbechern in Nida-Heddernheim. RCRF Ac-
ta 25/26 (1987) 373�382 (datiert 150�175);
Symonds 1990, 5�7; H�pken 2005, 76�79
mit �ber 50 Abb.; weitere Produktionsorte
bei Petznek 1999, 234 Anm. 447.
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porte angesehen.110 Der blau schimmernde �berzug des Michaelerplatz-
Bechers scheint auf das Rheinland oder Ostfrankreich zu verweisen.111

Trotz weiterer �bereinstimmender Merkmale � bezogen auf die Form der
Heidelberger Exemplare und auf den Scherben der Wimpfener St�cke �
konnte keine sichere Identi¢zierung des Bezugsortes dieses Bechers erfol-
gen. Die besten Vergleiche lieferte jedoch Heidelberg, wo sich eine Serie
von Stuart-2-Bechern durch einen ausgewogenen und eleganten Karnies-
rand auszeichnet, w�hrend dieser an anderen rheinl�ndischen Orten
hoch und unproportional gro� und spitz herausragend ist (da diese Be-
cher auch sp�ter als jene in Heidelberg datiert werden, ist diese Formvaria-
tion vielleicht auf die unterschiedliche Entstehungszeit zur�ckzuf�hren).
Eine identische Karniesrandform gibt es bei einem sehr bauchigen Becher
aus einem Grab in Weil (bei Augst), das von 100 bis 150 datiert ist.112

Scherbentyp 11
Die Scherben der Gruppe 11 sind vorwiegend oxidierend und zum Teil re-
duzierend gebrannt. Sie weisen gr��ere braune und schwarze Partikel in
schlechter Sortierung auf.

STyp 11.1 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (2.5 YR 5/6�5/8); Bruch leicht geschichtet;
Porenanteil hoch, Porenform gerundet, Porengr��e 0,04 mm; Magerungsgehalt ca. 12%;
Sortierung schlecht; Magerungspartikel: dominierend (�ber 35 St.) Quarzk�rner, vorwie-
gend farblos, selten wei� und gelblich, angular, selten rechteckig, durchschnittlich 0,05�
0,1 mm, selten 0,2 mm; h�u¢g (19 St.) schwarze K�rner, gelegentlich mit silbrigen Konkretio-
nen, gerundet, 0,03�0,15 mm; mittelh�u¢g Silber- und sehr selten Goldglimmerpl�ttchen,
durchschnittlich 0,01 mm, vereinzelt 0,1 mm; selten braune (kupferfarbene) K�rner, abge-
rundet, 0,12�0,25 mm; sehr selten schwarze und braune nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner,
gl�nzend, ca. 0,06 mm; selten wei�e K�rner, rund und ovoid, 0,12�0,36 mm; sehr selten gel-
be K�rner, 0,12 mm. Selten Carbonatpseudomorphosen, amorph. �berzug: orange, braun-
rot, kupferfarben, orangerot, selten ein lasur�hnlicher graublauer �berzug mit silbernem
Glanz auf der Au�enseite
Relation: Es sind mehrere Scherbentypen erw�hnt, deren Beschreibungen auf die Scher-
bentypen 11.1 und 11.2 zutre¡en k�nnten.113

ImSTyp 11.1 liegenvier verschiedeneGef��formen vor,diedenEindruckei-
nes Services erwecken. Dazu geh�ren: der begrie�te Kleinbecher Kat.-Nr.
178 mit karnies�hnlichem, geteiltem Rand, der mittelgro�e Becher oder
Faltenbecher Kat.-Nr. 37 mit Schr�grand, das Randfragment Kat.-Nr. 111
mit konischer Wandung und die begrie�te Sch�ssel Kat.-Nr. 63 mit mehr-
fach pro¢liertem Rand. Die Sch�ssel mit dem entsprechenden Vergleichs-
beispiel vom Anfang des 2. Jahrhunderts aus Carnuntum114 wurde bereits
publiziert115.
Ob das Fragment Kat.-Nr. 111 mit geteiltem Rand und konischer, m��ig
ausladender Wandung einem Becher, einem Krug oder einer Kanne ange-
h�rt, lie� sich sowohl wegen des fragmentarischen Erhaltungszustandes
als auch wegen des Mangels an erhaltenen Ganzformen nicht feststellen.
Das d�nnwandige Fragment erinnert ein wenig an Facettenschli¡-Becher
und -Kannen des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts,116 sodass an eine Beein-

110 R. Miglbauer, Die Gef��keramik der
Grabung Wels Marktgemeinde. RCRF Acta
Suppl. 7 (Liestal 1990) 14; 93 Taf. 6,1 Inv.-Nr.
223057; Gassner 1990, 275; 277 Taf. 7,76.
111 Einen blauschwarzen/graublauen
�berzug weisen Stuart-2-Formen in mehre-
ren Produktions- und Fundorten des Rhein-
lands auf: Heidelberg, letztes Drittel 1. Jh.
(Heukemes 1964, 20, einige der Becher Taf.
2,23�27 aus dem Fundkomplex 1, wobei Nr.
23 zus�tzlich einen sehr �hnlichen Rand
hat); Dieburg, nach 150 (M. Porzenheim/E.
Schallmayer, Der r�mische Tempelbezirk
mit Kultgeschirrdepot von Dieburg, Land-
kreis Darmstadt-Dieburg. In: Festschr. G.
Smolla. 2. Mat. Vor- u. Fr�hgesch. Hessen 8,
2 [Wiesbaden 1999] 588 f. Abb. 36,1); Wimp-
fen im Tal, 2. Jh. (Czysz et al. 1981, 29 Taf.
14 f.). Siehe auch mit weiterf�hrender Litera-
tur: F. Vilvorder, Les productions de ce⁄ rami-
ques engobe⁄ es et me⁄ tallescentes dans l�est
de la France, la Rhe⁄ nanie et la rive droite du
Rhin. In: Brulet et al. 1999, 77 (L�Argonne)
90 Abb. 10,8.
112 Schucany et al. 1999, 143 Abb. 34,2.
113 Fraktur FW8 aus Carnuntum (Petznek
1999, 196); Niederrheinisches Fabrikat
(Greene 1979, 56) mit dem auch teilweise
eine Formenkonkordanz besteht (Kat.-Nr.
63 Taf. 8); STyp D von ei- und birnenf�rmi-
gen Gef��en aus Vindobona (R. Chinelli, Ei-
f�rmige und birnenf�rmige Gef��e aus
Wien. In: Vindobona 2005, 146�148; R. Sau-
er in: Vindobona 2005, 182 Taf. 3,9).
114 Petznek 1999, 231 Nr. 1582 Taf. 8,1582.
Halbkugelige kleine Sch�sseln und Schalen
mit Grie�bewurf und anderem appliziertem
Dekor waren im 1. Jh. in der d�nnwandigen
Gebrauchskeramik besonders beliebt, vgl.
Schindler-Kaudelka 1975, z. B. Taf. 22,115l
(Fabrikat F).
115 Donat et al. 2005, 64 f. Taf. 6,9.
116 R. Lierke, Antike Glast�pferei (Mainz
1999) 98 f. Abb. 244�246. F�r ein gl�sernes
Kannenfragment aus Wien 1 (FO: Palais
Porcia), abgebrochener Rand, vgl. S. Sakl-
Oberthaler/K. Tarcsay, R�mische Glasfor-
men aus Wien. FWien 4, 2001, 85 Nr. 8h Taf.
1,8h.
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flussung durch zeitgleiche Glasformen zu denken w�re, obwohl entspre-
chende Vergleichsst�cke in Keramik ein Vierteljahrhundert �lter zu sein
scheinen117. Da diese Form vom 1. bis in das 4. Jahrhundert existierte und
vorzugsweise zun�chst f�r R�ucherschalen, sp�ter f�r Kr�ge verwendet
wurde, wird sie allgemein als chronologisch schwer fassbar charakteri-
siert.
Der d�nnwandige Faltenbecher (?) Kat.-Nr. 37 zeichnet sich durch einen
eingezogenen Randbereich, eine kantige Wandung und einen h�heren
Schr�grand mit nur schwach ausgepr�gten, wulstf�rmig gerundeten Leis-
ten aus. �hnliche R�nder, die oft auch gestreckter oder geknickter sein
k�nnen, kommen vorzugsweise in der fr�hen d�nnwandigen Ware vor.
Ein vergleichbarer Rand eines d�nnwandigen Bechers mit Barbotinede-
kor in grauer Ware stammt aus einem an das Ende des 1. bis zum 1. Drittel
des2. Jahrhundertsdatierten Grab in Poetovio.118 Mit dieserFormsindwei-
ters die Kat.-Nr. 16, 17 (von einem Gef��) und 33 in Variante des STyp 8.2
(Taf. 5 Fortsetzung) zu vergleichen.
Das Bodenfragment Kat.-Nr. 13, dessen Zugeh�rigkeit zum STyp 11.1 frag-
lich ist, geh�rt einer d�nnwandigen, mittelgro�en Form an. Die Stand£�-
che, auf niedrigem, au�en abgerundetem Ring, ist leicht gew�lbt und m�-
�ig verdickt.

STyp 11. 2 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich stumpforange (2.5 YR 5/6�5/8); Bruch
leicht geschichtet; Porenanteil mittel, Porenform kanalartig und angular, Porengr��e
0,12�0,4 mm; Magerungsgehalt ca. 14%; Sortierung sehr schlecht; Magerungspartikel: do-
minierend milchige und silberne Glimmerpl�ttchen, 0,05 mm, silberne h�u¢g 0,15�0,5 mm;
h�u¢g Quarzk�rner, wei� und farblos, durchschnittlich 0,07 mm; h�u¢g schwarze und
schwarzsilberne K�rner, gerundet und angular, 0,04�0,15 mm; h�u¢g wei�e K�rner, rund
und angular, 0,04 mm, selten 0,1 mm; selten farblose und hellbraune nadel- bzw. linsenf�rmi-
ge K�rner, gl�nzend, bis 0,12 mm; sehr selten gelbliche und wei�e K�rner, 0,06�0,2 mm; sehr
selten kupfer- und goldfarbene K�rner, rund, bis 0,1 mm. H�u¢g Carbonatpseudomorpho-
sen, amorph.
�berzug: orange, rotbraun, kann innen und au�en leicht blaugrau gl�nzen

Der begrie�te Faltenbecher Kat.-Nr. 108 mit kleinem, karnies�hnlichem,
geteiltem Rand ist breitf�rmig mit hoch ansetzenden Falten und l�sst auf
eine im oberen Drittel bauchige Wandung schlie�en. Er weist ein ausge-
pr�gtes s-Pro¢lauf. Zudieser in Pannonien h�u¢genForm liegen�hnliche
Exemplare in Carnuntum und Poetovio vor.119

Das glatte Bodenfragment Kat.-Nr. 154 eines Faltenbechers weist eine
schmale und dicke Stand£�che auf, die au�en nur leicht gew�lbt und mit
einer Rille versehen sowie innen stark gebuckelt ist. Vergleichbare Boden-
formen kommen im publizierten Material aus Poetovio und Ostraetien (Re-
gensburg und Umland) vor.120 Zeitlich wird man sie an das Ende des 2./An-
fang des 3. Jahrhunderts setzen k�nnen.

STyp 11.3 (Taf. 8 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand reduzierend und oxidierend; Farbe grau (2.5 GY 6/1, Kern im Randbe-
reich) und hellgelbocker (7.5 YR 7/4, Rinde im Randbereich und Wand); Bruch glatt; Poren-
anteil mittel, Porenform l�nglich, Porengr��e 0,05 mm; Magerungsgehalt ca. 13%; Sortie-

117 Davies et al. 1994, Abb. 127,802 (ein
Schalen- bzw. Becher-Randfragment in lo-
kaler Londoner Ware LOEG).
118 Istenic� 1999, Taf. 1 Grab 2 Nr. 10.
119 Poetovio: Istenic� 1999, Taf. 124 Grab
578 Nr. 1 (ohne �berzug, lokal); Carnuntum:
Petznek 1999, 273 Taf. 9.
120 Zwei vergleichbare, aber glockenf�rmi-
ge B�den aus Poetovio: L. Plesnic� ar-Gec,
The Production of thin-walled Pottery at
Poetovio: New Evidence. RCRF Acta 27/28
(1990) 152 Abb. 3 Grab 74, Ostnekropole:
Faltenbecher; I. Mikl-Curk, Poetovio I. Kata-
logi in monogra¢je 13 (Ljubljana 1976) Taf.
12,12: Becher Niederbieber 33 mit Dellen.
Ein Vergleich unter Niederbieber-Bechern
ergab, dass solche gebuckelten B�den f�r
diese Form nicht �blich sind. Sie kommen
au�er in Poetovio auch in Regensburg vor,
und zwar auf Niederbieber-33c-Bechern,
die den Funden aus Poetovio sehr �hnlich,
aber etwas schlanker sind; vgl. Heising
2003, 151 Abb. 2 R9; Fischer (Anm. 57) 313
Nr. 24 Taf. 209 A24.
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rung sehr schlecht; Magerungspartikel: dominierend (�ber 25 St.) Quarzk�rner, grau, wei�,
milchig, farblos, durchschnittlich 0,5�0,15 mm, aber auch kleinere; h�u¢g (ca. 14 St.)
braune (hellbraune, ockerorange, dunkelbraune) bzw. schwarze K�rner, 0,04�0,2 mm (im
reduzierend gebrannten Scherbenteil sind sie schwarz, im oxidierenden dunkelbraun); mit-
telh�u¢g farblose und silberne Glimmerpl�ttchen, ca. 0,03 mm.
�berzug: braunschwarz

Der STyp 11.3 ist mit einem Randfragment (Kat.-Nr. 190) und zwei Wand-
fragmenten (Kat.-Nr. 26) vertreten. Sie geh�ren vermutlich alle ein und
demselben Faltenbecher mit zierlichem, unpro¢liertem Karniesrand und
st�rker eingezogenem Randbereich an. Der sehr bauchigeK�rper mit zwei
Rillenreihen setzt direkt unter dem niedrigen Rand an. Im vorliegenden Ma-
terial liegt ein �hnliches Fragment, Kat.-Nr. 201 im STyp 9.2 (Taf. 7), vor. Ver-
gleichbare kleinformatige Karniesr�nder datieren bis um 150.121

Scherbentyp 12
Die Gruppe 12 ist durch einen hohen Anteil an mittelgro�en bis gro�en
Quarzpartikeln unddurch eine gl�nzendeScherbenmassecharakterisiert.

STyp 12.1 (Taf. 9 Foto-Taf. 3)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe ocker bis braun (7.5 YR 5/4�5/6 und 4/1�4/2);
Bruch k�rnig glatt; Porenanteil 0; Magerungsgehalt ca. 15%; Sortierung sehr schlecht; Ma-
gerungspartikel: dominierend farblose, seltener silberne Glimmerpl�ttchen; dominierend
Quarzk�rner, farblos, gelblich, gr�ulich, milchig, unterschiedliche Gr��e von 0,03�0,15 mm
(die Masse gl�nzt); h�u¢g schwarze nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, ca. 0,07 mm; selten
schwarze K�rner, gerundet, bis 0,1 mm; selten kupfer- und goldfarbene K�rner, rund, 0,08
mm; sehr selten gelbe K�rner, rund, 0,06 mm; sehr selten (unter 1 St.) Konkretionen von
Quarz- und Silberk�rnern. Reste von Carbonatpseudomorphosen.
Anmerkung: D�nnwandigkeit. Der Scherbentyp ist bei den einzigen zwei Exemplaren nicht
identisch.
�berzug: br�unlich dunkelrot (rotkupferfarben)

Im STyp 12.1 liegen zwei Becher vor. Der Becher Kat.-Nr. 9, ein sp�rlich be-
grie�ter, schlanker Faltenbecher, hat einen kurzen Steilrand mit zwei d�n-
nen Leisten. Eine �hnliche Randform, aber schm�ler und hoch, ist in meh-
reren Warengattungen des 1. Jahrhunderts tradiert (z. B. Terra Sigillata,
Terra Nigra, Terra Rubra).
Das zweite Exemplar, das glatte Randfragment Kat.-Nr. 189, bei dem die
sonst �bliche Schulterrille fehlt, weist eine Form auf, die man als ,,plumper
Karniesrand�� (V. Gassner)mit rundlichem und m��ig h�ngendem Oberteil
oder als ,,umgeschlagener Bandrand�� (A. Desbat) bezeichnet. In schlan-
ker und gestreckter Ausf�hrung erscheint diese Randform unter letztge-
nannter Bezeichnung an Sch�lchen der Lyoner Ware des Ateliers ,,La
Butte�� bis um 90/100,122 w�hrend jene sp�ten Formen aus Carnuntum �
darunter ein gestreckter, glatter Faltenbecher �, die um 230 bis 300 datie-
ren, die erste Bezeichnung tragen123. Der saumartige Randabschluss ist
bei den Exemplaren aus allen drei Fundorten markant und deutet auf eine
gemeinsame typologische Herkunft hin. Das Michaelerplatz-St�ck scheint
typologisch und daher vielleicht auch chronologisch (?) zwischen den
Lyoner und Carnuntiner Funden zu stehen, obwohl es sich vielleicht auch

121 So etwa ein St�ck aus Vindonissa, bei
dem aber der K�rper nicht so stark ge-
baucht ist: Meyer-Freuler (Anm. 72) Taf.
57.1001 (bis 150).
122 Desbat et al. 1997, 7 Taf. 2,2 f. (,,bols ca-
re⁄ ne⁄ s a’ le’ vre en bandeau brise⁄ ��). In Usk ist
diese Form nicht vertreten.
123 Gassner 1990, 276; 278 Nr. 85 f. 290 Taf.
7,85.86. Den Angaben nach entspricht der
Scherbentyp nicht dem STyp 11.1, d�rfte
aber �hnlich sein. Ein weiteres Vergleichs-
st�ck, jedoch wenig geschwungen, stammt
ebenfalls aus Carnuntum: Gr�newald (Anm.
74) Taf. 21,4.
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Taf. 9: Becher und Faltenbecher von Wien 1, Michaelerplatz: STyp 12.1�3; 13; 14.1�2 und nicht zuordenbare St�cke. M 1:2 (Gra¢k: I. Pavic⁄ )
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um Produkte handeln kann, die nicht so weit zeitlich und r�umlich entfernt
sind.

STyp 12.2 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich orange (2.5 YR 4/6�4/8); Bruch k�rnig
glatt; Porenanteil mittelhoch bis hoch, Porenform angular oder gerundet, Porengr��e
0,06�0,08 mm; Magerungsgehalt �ber 20%; Sortierung schlecht; Magerungspartikel: domi-
nierend (?) farblose, silber- und kupferfarbene Glimmerpl�ttchen sowie farblose, wei�e
und gr�uliche Quarzk�rner, gerundet und eckig, 0,06�0,08 mm, vereinzelt 0,1�0,15 mm
(die Masse gl�nzt); h�u¢g schwarze und mittelh�u¢g braune und kupferfarbene K�rner,
rund und l�nglich, durchschnittlich 0,08 mm, vereinzelt bis 0,15 mm; selten schwarze und
braune nadel- bzw. linsenf�rmige K�rner, 0,08 mm; sehr selten gelbliche Steinchen, gerun-
det, 0,18 mm.
�berzug: dunkelrot (rotkupferfarben), metallischer Glanz innen und au�en

Im STyp 12.2 liegt ein glatter Kleinbecher (Kat.-Nr. 175) mit st�rker eingezo-
genem Rand-Halsbereich und kantigem Schulterumbruch sowie gerunde-
ter, leicht eingeengter Wandung, vor. Der hohe, innen verdickte und zum
Rand hin sich verj�ngende Steilrand entspricht der als raetischer Rand
bekannten Randform124, die auch unter begrie�ten Faltenbechern (Ve-
rulamium, um150�160) sowie unter belgischen Terra-Nigra-T�pfchen ver-
treten ist125. Da das St�ck auf der erhaltenen oberen H�lfte keine f�r die
Raetische Ware typische Verzierung tr�gt und seine Warenzugeh�rig-
keit126 wie auch die Provenienz unklar sind, wurde es hier aufgenommen.

STyp 12.3 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe br�unlich ocker (7.5 YR 5/4�5/6); Bruch k�rnig
glatt; Porenanteil niedrig (3 St.), Porenform l�nglich, Porengr��e 0,06 mm; Magerungsge-
halt ca. 15%; Sortierung schlecht; Magerungspartikel: dominierend farblose, weniger sil-
berne Glimmerpl�ttchen und h�u¢g Quarzk�rner, vorwiegend 0,15 mm (die Masse gl�nzt);
mittelh�u¢g (6 St.) wei�e K�rner, rund, durchschnittlich 0,12 mm, vereinzelt bis 0,4 mm; sel-
ten bis mittelh�u¢g schwarze und braune, silbrige K�rner, rund, 0,06 mm; selten gelbliche
K�rner, rund, 0,07 mm; selten orange- und kupferfarbene K�rner, rund, bis 0,1 mm.
�berzug: dunkelrotbraun

Der glatte Becher Kat.-Nr. 76 mit mittelhohem, leicht konkavem Steilrand
und leichtem Schulterknick geh�rt einer Form (Stuart 4) an, die ab 120 bis
ins 3. Jahrhundert vorkommt (siehe dazu das typologisch verwandte
St�ck Kat.-Nr. 48 im STyp 8.1 [Taf. 5]). Ein Vergleichsst�ck stellt ein Schup-
penbecher aus K�ln dar.127

Scherbentyp 13
Die Gruppe13 zeigt vereinzelt gro�e Quarzpartikel und einen hohen Anteil
an Carbonatpseudomorphosen.

STyp 13 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 6/6); Porenanteil mittel bis hoch; Po-
renform gerundet, Porengr��e 0,03�0,12 mm; Magerungsgehalt 20%; Sortierung schlecht;
Magerungspartikel: dominierend wei�e K�rner, gerundet bis amorph, ca. 0,05 mm; mittel-
h�u¢g Quarzk�rner, grau und durchsichtig, durchschnittlich 0,5 mm, selten kleinere, 0,06

124 Vgl. etwa Funde vom E. des 2. Jh. aus
Carnuntum: Gassner 1990, 289 Taf. 6,72;
Petznek 1999, 265 Taf. 5,1527.1528.
125 Verulamium: Frere 1972, 320 Abb.
122,787.788. Es handelt sich um Becher aus
cremefarbenem Ton mit dunklem, metal-
lisch gl�nzendem �berzug. Belgische Terra
Nigra: Deru 1996, 122 f. P41,1. Die besagte
Randform tritt im raetisch-germanischen
Gebiet noch vor der Raetischen Ware auf
(z. B. auf tongrundigen T�pfchen E. 1./Anf.
2. Jh. in Straubing: Walke 1965, Taf. 64,2).
Sie ist auch weiterhin bei anderen Formen
und Gattungen in Gebrauch (vgl. etwa eine
Sch�ssel aus Frankfurt a. M.-Heddernheim:
Biegert 1999, Taf. 42,31).
126 Der STyp 12.2 ist einem der Scherbenty-
pen der Raetischen Ware vom Michaeler-
platz sehr �hnlich.
127 H�pken 2005, Taf. 151,36-117.
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mm; selten dunkle (braunschwarze) K�rner, 0,05 mm; selten braune nadel- bzw. linsenf�rmi-
ge K�rner, ca. 0,06 mm; selten gelbe K�rner, rund, 0,04 mm. H�u¢g Carbonatpseudomor-
phosen, amorph.
�berzug: rotbraun, braunorange; gelegentlich graublauer silberner Glanz

Im STyp 13 liegt ein Randfragment (Kat.-Nr. 147) mit hohem, schr�gem
Hals und dreieckigem Rand vor, das die Niederbieber-33-Formen bzw.
Trierer Spruchbecher evoziert. Die Wandst�rke und die Randform lassen
auf eine krug- bzw. topfartige Form schlie�en. Es handelt sich hierbei um
Formen, die vom fr�hen 1. bis in das 4. Jahrhundert hergestellt wurden.128

Auch das Randfragment Kat.-Nr. 183 mit schr�gem Hals und verk�rztem,
gerundetem Schr�grand geh�rt einer bauchigen, topfartigen Form an.

Scherbentypgruppe 14
Die Gruppe 14 zeigt einen hohen Anteil an gro�en Quarzpartikeln.

STyp 14.1 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orangebraun (7.5 YR 6/6�5/6); Bruch k�rnig; Po-
renanteil niedrig (3 St.); Porenform vorwiegend l�nglich und kanalartig, auch abgerundet,
Porengr��e 0,06�0,25 mm; Magerungsgehalt 20%; Sortierung sehr schlecht; Magerungs-
partikel: dominierend farblose Quarzk�rner, durchschnittlich 0,25 mm, sehr selten wei�e,
0,15�0,2 mm; h�u¢g farblose Glimmerpl�ttchen; selten schwarze K�rner, rund, 0,07�
0,15 mm; selten hell- und dunkelbraune K�rner, l�nglich, 0,1 mm; selten kupfer- und goldfar-
bene K�rner, gerundet, 0,1 mm.
�berzug: dunkelbraunschwarz

Im STyp 14.1 liegt ein Randfragment (Kat.-Nr. 130) eines wahrscheinlich
glatten Bechers vor. Der hohe, leicht umgeschlagene Rand ist schlechthin
als raetischer Rand bekannt (sp�tes 2. bis 3. Jh.), kommt aber in einer �hn-
lichen Ausformung in Germanien und Raetien, an Terra-Nigra-Bechern
und -T�pfchen, schon im 1. Jahrhundert vor.129 Diese Form wurde auch in
Gallien in der 1. H�lfte des 2. Jahrhunderts hergestellt,130 sodass wie bei
den Niederbieber-32/33-Formen in zwei unterschiedlichen Regionen eine
�hnliche Ware hergestellt wurde (siehe dazu auch Kat.-Nr. 92 im STyp 9.2
[Taf. 7] und Kat.-Nr. 132 im STyp 7.4 [Taf. 4]).

STyp 14.2 (Taf. 9 Foto-Taf. 4)
Beschreibung: Brand oxidierend; Farbe orange (5 YR 5/6); Bruch k�rnig; Porenanteil nied-
rig, Porenform gerundet, Porengr��e ca. 0,05 mm; Magerungsgehalt 15�18%; Sortierung
schlecht; Magerungspartikel: dominierend Quarz, h�u¢g durchsichtig und wei�, selten
gr�ulich und hellgelb, 0,05�0,45 mm, durchschnittlich 0,2 mm; mittelh�u¢g (9 St.) schwarze
K�rner, gerundet, 0,5 mm; mittelh�u¢g (unter 6 St.) Silberglimmerpl�ttchen; selten braune
und gold- und kupferfarbene K�rner, gerundet, 0,05�0,12 mm; sehr selten (unter 1 St.) wei�-
gelbliche K�rner, rund, 0,3�0,4 mm.
�berzug: dunkelbraunschwarz, braun und schwarz, mit leicht metallisch-silbernem Glanz,
au�en oder innen oder beides.
Relation: Quarzgemagerte Scherbentypen und Formen, die dem STyp 14.2 �hnlich sind,
¢nden sich an mehreren Orten im Rhein-Moselgebiet; eine genaue Identi¢zierung steht aus.

Im STyp 14.2 liegen je zwei Rand-, Boden- und Wandfragmente vor, die von
mindestens zwei begrie�ten Karniesrandbechern der Form Stuart 2 stam-
men: Kat.-Nr. 47, 81, 85, 129 und 156. Die Fragmente lassen auf beutel-

128 �hnlich ist ein Honigtopf aus K�lner
Produktion (Form Hofheim 66, Stuart 146):
H�pken 2005, Taf. 72,15-019 (Form T21).
129 F�r Ofen- und Grubenfunde aus dem
T�pferviertel von Schwabm�nchen (engo-
bierte Ware, Firnisware, Raetische Ware)
von der Mitte des 2. bis zur Mitte des 3. Jh.:
Sorge 2001, bes. Taf. 105 N2. Ein Vergleichs-
beispiel mit dem Drexel-1-Dekor: Bender/
Moosbauer (Anm. 108) Taf. 27,1709.
130 J. Simon et al., Contribution a’ l�e⁄ tude de
la ce⁄ ramique du Haut-Empire a’ Autun
(Sao� ne-et-Loire): le site du centre commerci-
al Leclerc. In: L. Rivet (ed.), Le mobilier du IIIe
sie’ cle dans la cite⁄ de Vienne et a’ Lyon. Ac-
tualite⁄ des recherches ce⁄ ramiques. Actes
du congre’ s de Saint-Romain-en-Gal, 29
mai�1er juin 2003. SFECAG (Marseille
2003) 293 f. Abb. 4,15 (Horizont 3: 70�140).
Es wird eine lokale Provenienz angenom-
men.
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und breitf�rmige Gef��e schlie�en. Eine gr�bere Ausf�hrung zeigt das
Fragment Kat.-Nr. 85: Der schlampig abgeschnittene Rand mit herausra-
gendem unterem Teil der Karniese ist pr�gnant pro¢liert und �ber eine
schmale und tiefe, kantige Halskehle abgesetzt. Der Karniesrand ist beim
Randfragment Kat.-Nr. 47 nur leicht pro¢liert, aber tief unterschnitten und
zeigt einen geraden Verlauf. Die B�den repr�sentieren die zwei �blichen
Formen der Karniesrandbecher: den breiten, gew�lbten Boden und den
schmalen, leicht verdickten Boden, wobei der Letztgenannte einer j�nge-
ren Ausformung zugeh�rt. Durchaus �bereinstimmende, ja identische
Exemplare � zu Rand- und Gesamtform und zum Scherbentyp � liegen
aus mehreren Produktionsst�tten im Rheinland vor.131

Nicht zuordenbare Exemplare (Taf. 9)
Bei vier Boden- und vier Randfragmenten konnte der STyp wegen des Se-
kund�rbrandes nicht festgestellt werden. Unter den Randfragmenten
¢nden sich drei Schr�grandbecher (Kat.-Nr. 100; 173; 187), die Formen wie-
dergeben, die auch in schon besprochenen STypen vertreten sind. Beach-
tenswert ist das Fragment Kat.-Nr. 173 mit mittelhohem Schr�grand und
gerundetem K�rper, das den fr�hen Faltenbechern (1. bis 1. H�lfte des 2.
Jahrhunderts)132 nahe kommt. Sein Scherben weist eine Tonmasse aus
mittelgro�en Quarzk�rnern (Magerungsgehalt �ber 20%) bzw. einen
STyp auf, der im vorliegenden Material nicht festgestellt wurde. Unter den
Bodenfragmenten liegt mit dem Fragment Kat.-Nr. 88 ein zweites Exemplar
eines knau¡�rmigen Bodens vor. Im Unterschied zum Exemplar Kat.-Nr.
46 im STyp 7.1 (Taf. 3), der gerade und sockelf�rmig ist, ist dieser leicht glo-
ckenf�rmig. Die ansetzende Wandung l�sst auf eine bauchige Form
schlie�en. Solche knau¡�rmigen B�den werden mit sp�teren Becherfor-
men in Verbindung gebracht, die ab 150 datieren.

Conclusio
Die Gef��formen und ihre Funktion
Der Gro�teil des Materials besteht aus rundwandigen Bechern und Falten-
bechern, wobei einige Formen als T�pfchen anzusprechen sind. Sie alle
kommen in zwei Gr��en vor: die Kleinformen mit einem Durchmesser von
ca. 5 bis 6 cm und einer H�he von ca. 8 bis 9 cm, die Gro�formen mit einem
Durchmesser von ca. 9 bis 11 cm und einer H�he von ca. 13 bis 15 cm, sel-
ten 16 bis 17 cm.133 Es sei angemerkt, dass die Ma�e der vorliegenden Ge-
f��e allerdings nicht immer einwandfrei ermittelt werden konnten, da die
Keramik der Grabung Michaelerplatz ausgesprochen kleinteilig fragmen-
tiert (in entsprechend schlechtem Erhaltungszustand) ist.
Gew�hnlich werden solche Becher dem Trinkgeschirr zugeordnet und der
Grie�bewurf wird mit diesem angenommenen Verwendungszweck in Ver-
bindung gebracht: Sie sollten handlich sein bzw. gut in der Hand liegen �
daher auch der Grie�bewurf und die Falten � und die Trink£�ssigkeit (vor
allem Wein) aufnehmen. Daher ist die Innenseite meistens mit einem was-
serdichten �berzug versehen.

131 Heidelberg: Heukemes 1964, Taf. 12,31:
E. 1./Anf. 2. Jh. Ein �hnlicher Rand, nicht
aber die Wandung in Sinzig: Symonds 1990,
Abb. 6,44; Wimpfen: Czysz et al. 1981, 29 Taf.
14,115: 2. H. 2. Jh.; Frankfurt a. M.-Heddern-
heim: Biegert 1999, Taf. 56,95. Unter den
,,rauhwandigen Faltenbechern�� aus Car-
nuntum, datiert ins letzte Drittel des 2. bis 3.
Jh., kommt eine �hnliche Randform vor, die
anderen Formelemente stimmen aber mit
unserem Fragment nicht �berein: Petznek
1997, 252�256 Typ 20.1 Falttaf. 4; Petznek
(Anm. 103) 365 Taf. 48,930.
132 Vgl. etwa zwei Becher im Fabrikat E aus
Carnuntum: Gassner 1990, 258; 261 Nr. 29 f.
285 Taf. 2,29�30.
133 Diese Ma�einheitlichkeit scheint beson-
ders bei den Kleinbechern von allgemeiner
bzw. �berregionaler G�ltigkeit zu sein.
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Foto-Taf. 1: Mikrofotogra¢en: STyp 1�7.2. (Foto: R. Sauer/I. Pavic⁄ )

173

Aufs�tzeI. Pavic⁄ , Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhunderts

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Foto-Taf. 2: Mikrofotogra¢en: STyp 7.3�8.5. (Foto: R. Sauer/I. Pavic⁄ )
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Foto-Taf. 3: Mikrofotogra¢en: STyp 8.6�12.1. (Foto: R. Sauer/I. Pavic⁄ )
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Foto-Taf. 4: Mikrofotogra¢en: STyp 12.2�14.2. (Foto: R. Sauer/I. Pavic⁄ )
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Der Grie�bewurf wurde auch mit dem Einf�llen �liger Fl�ssigkeiten in Zu-
sammenhang gebracht, die Becher demnach als Unguentaria angese-
hen.134

Manche der vorliegenden Becher waren tats�chlich, der Form oder der
Gr��e wegen, weniger als Trinkgef��e geeignet, sodass ihre Nutzungs-
zwecke andere gewesen sein k�nnten. So k�nnte der Becher Kat.-Nr. 131
mit Horizontalrand (Taf. 1) wegen seiner Form bzw. wegen der formalen
�hnlichkeit mit den so genannten Honigt�pfen, als T�pfchen angespro-
chen werden. F�r mehrere weitere St�cke (etwa Kat.-Nr. 2; 58; 84; 162; 180;
184; 188 usw.), die eine dickere Wandung haben und eine eher f�r T�pfe
als f�r Becher �bliche Randform aufweisen � also keinen Karniesrand
oder karnies�hnlichen Rand zeigen �, ist eine Aufbewahrungsfunktion
wahrscheinlich. Da einige dieser Becher-T�pfchen wahrscheinlich Impor-
te (au�erpannonische?) sind, besteht die M�glichkeit, dass es sich hier
um Beh�lter f�r den Transport von importierten Nahrungsmitteln handelt.
Der undichte �berzug auf der Innenseite k�nnte ein Indiz sein, dass die Be-
cher vielleicht nicht als Fl�ssigkeitsbeh�ltnis verwendet wurden. Eine wei-
tere M�glichkeit zur Feststellung der Funktion bietet die Untersuchung
von R�ckst�nden, die jedoch bei den schlecht erhaltenen Michaelerplatz-
Fragmenten nicht durchf�hrbar war.
Weiters k�nnten einige Kleinbecher als Messbecher gedient haben. Als
Trinkgef��e scheiden vielleicht auch jene gro�en Becher wie Kat.-Nr. 27
(Taf. 4) und Kat.-Nr. 39 (Taf. 8) aus. Da sie mit einer Hand schwer greifbar
waren (?), k�nnte es sich bei diesen um Mischgef��e handeln.
Das Gros der Becher d�rfte als Trinkgeschirr, im t�glichen Leben sowie bei
Festen135, ben�tzt worden sein.

Formenrepertoire und Vergleiche
Das vorliegende Material weist ein breites und gut di¡erenzierbares For-
menrepertoire auf, dessen weitere Erforschung die Zuweisung der Formen
und Typen zu bestimmten Produktionsorten erm�glichen kann.Dies konn-
tehier nur in sp�rlichem Ausma�durchgef�hrtwerden,bestimmteCharak-
teristika zeichnen sich aber ab.
Bis auf eine Sch�ssel (Kat.-Nr. 63 Taf. 8) und ein paar weitere Fragmente,
die nicht mit Sicherheit einer bestimmten Form zugeordnet werden konn-
ten (z. B. das Randfragment mit konischer Wandung Kat.-Nr. 111 Taf. 8),
sind im vorliegenden Material nur Becher und Faltenbecher vertreten. Mit
Ausnahme von zwei konischen Bechern (Kat.-Nr. 54 Taf. 6 Fortsetzung;
120 Taf. 2) und einem Trichterbecher (Kat.-Nr. 159 Taf. 4) handelt es sich
um Rundwandbecher und -faltenbecher bzw. -t�pfchen. Ihre Form reicht
von einer beutelf�rmigen Wandung (Kat.-Nr. 39 Taf. 8; 43�44 Taf. 6 Fortset-
zung; 104 Taf. 5) �ber eine wohl gerundete Wandung (Kat.-Nr. 45; 32 Taf.
1) bis zu den kugeligen (Kat.-Nr. 33 Taf. 5 Fortsetzung), mohnkop¡�rmi-
gen (Kat.-Nr. 21 Taf. 6) und gestreckten (Kat.-Nr. 19�20; 25 Taf. 7) Gef��en.
Die Randformen sind sehr mannigfaltig, folgende Typen liegen vor: der
Schr�grand (Kat.-Nr. 43�44 Taf. 6 Fortsetzung) mit sehr vielen Formva-

134 Curle (Anm. 16) 248: ��It has been sugge-
sted that such vessels were specially design-
ed to contain unguents, the roughened sur-
face making it more easy for oily ¢ngers to
hold them.��
135 Vgl. Deponien in Heiligt�mern und Mi-
thr�en: Porzenheim/Schallmayer (Anm.
111) 539�596.
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rianten, in einer steilen Variante (Kat.-Nr. 48 Taf. 5), in einer k�rzeren Va-
riante, die glatt (Kat.-Nr. 96 Taf. 4) oder mit zwei gerundeten Leisten pro¢-
liert sein kann (Kat.-Nr. 16; 33 Taf. 5Fortsetzung; 37 Taf. 8),wobei eine stark
verk�rzte Variante am h�u¢gsten ist (Kat.-Nr. 32 Taf. 1; 91;168 Taf. 2; 167;
186 Taf. 5); der Horizontalrand (Kat.-Nr. 131 Taf. 1); der umgelegte Rand
in vielfacher Ausformung, als verk�rzte Form (Kat.-Nr. 27; 84 Taf. 4; 104
Taf. 5; 21 Taf. 6) und als spitz zulaufende Variante (Kat.-Nr. 15 Taf. 2; 109
Taf. 5); der gro�e umgeschlagene Rand (Kat.-Nr. 30; 42 Taf. 5 und Variante
198 Taf. 4); der Trichterrand (Kat.-Nr. 159 Taf. 4); der dreieckige Rand
(Kat.-Nr. 147 Taf. 9) und der einfache, rund-verdickte Rand (Kat.-Nr. 169
Taf. 3; 90 Taf. 6; 73 Taf. 6 Fortsetzung). Obwohl nur ein geringerer Teil unter
den Bechern des 2. Jahrhunderts einen karnies�hnlichen Rand aufweist
und ein echter Karniesrand gar nicht so h�u¢g ist,136 ist eine Subsummie-
rung verschiedener karnies�hnlicher Randformen unter dieser Bezeich-
nung gel�u¢g, sodass ihre Anzahl viel gr��er erscheint, als sie in Wirklich-
keit ist. Der ,,echte��, etwas gr��ere Karniesrand kommt im vorliegenden
Material nur bei wenigen Exemplaren vor (Kat.-Nr. 39 Taf. 8; 47; 85 Taf. 9);
der kleine, leicht verschli¡ene Karniesrand ist etwas h�u¢ger (Kat.-Nr. 55
Taf. 6; 201 Taf. 7; 108 Taf. 8). Den Gro�teil stellen karnies�hnliche Formen,
wie etwa der geteilte karnies�hnliche Rand (Kat.-Nr. 64 Taf. 1; 136 Taf. 5;
19; 20; 25; 153 Taf. 7), der fast glatt bzw. unpro¢liert sein kann (Kat.-Nr.
61�62 Taf. 4; 140 Taf. 5), der verschli¡ene Karniesrand in gro�er (Kat.-Nr.
45 Taf. 1; 182 Taf. 5 Fortsetzung) und kleiner Ausf�hrung (Kat.-Nr. 190 Taf.
8), der �berdimensionierte und wulstartige, �berh�ngende Karniesrand
(Kat.-Nr. 34 Taf. 1; 83 Taf. 5), der umgeschlagene Bandrand (Kat.-Nr. 189
Taf. 9), der massive, innen stark verdickte, karnies�hnliche Rand (Kat.-Nr.
67 Taf. 5 Fortsetzung) usw.
B�den folgen gewissen, wahrscheinlich mehr durch die Form als durch die
Modebedingten Regelm��igkeiten. Eskonnten mehrere Bodenformen un-
terschieden werden: sehr dicke und hohe B�den bei manchen kleinen,
eventuell mohnkop¡�rmigen Bechern (Kat.-Nr. 40 Taf. 6), dicke B�den bei
d�nnwandigen, hohen Bechern (Kat.- Nr. 19; 20 Taf. 7), breite B�den bei
Karniesrandbechern (z. B. Kat.-Nr. 39 Taf. 8), leicht verdickte, seitlich nicht
herausragende B�den (Kat.-Nr. 31 Taf. 2), glockenf�rmige, niedrige und
hohe B�den (Kat.-Nr. 95; 165; 168 Taf. 2), sockelf�rmige B�den (Kat.-Nr.
98 Taf. 5) und knop¡�rmige B�den (Kat.-Nr. 46 Taf. 3; 88 Taf. 9). Zu den Be-
cher-B�den z�hlen auch zwei Fragmente mit fast gerader Stand£�che,
die wahrscheinlich konische Becher repr�sentieren (Kat.-Nr. 120 Taf. 2;
54 Taf. 6 Fortsetzung).
Die Wandst�rke ist unterschiedlich. Sie variiert sogar innerhalb eines Typs,
da sie ja mit der jeweiligen Form in Zusammenhang steht. Sie betr�gt zwi-
schen 0,2 und 0,45 bis 0,55 cm, wobei au¡�llt, dass die St�cke, die eine fein
gemagerte Tonmasse aufweisen und nach ihren typologischen Charakte-
ristika den �lteren St�cken im vorliegenden Material zugeh�ren, beson-
ders dickwandig sein k�nnen (etwa STyp 2 und 3). Das kann vielleicht
auch dadurch erkl�rt werden, dass manche dieser Gef��e vielleicht T�pf-

136 Zur Entwicklung des Karniesrandbe-
chers: Heukemes 1964, 94 f.; Gassner 1990,
274�279.
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chen sind. Gef��e in den Scherbentypen 9.2, 10, 11.1, 12.1 bis 12.3 aber, die
zu den j�ngeren St�cken gez�hlt werden k�nnen, heben sich durch D�nn-
wandigkeit hervor (ca. 0,18�0,3 cm).
Es konnten Parallelen mit Raetien, Pannonien, Ostgallien und Obergerma-
nien festgestellt werden. Vergleiche mit entsprechenden Formen aus Car-
nuntum zeigten im Allgemeinen wenige �bereinstimmungen. Im Gro�en
und Ganzen ist das Material aus den beiden Fundorten unterschiedlich.
Ausnahmen sind aber einige identische oder sehr �hnliche Exemplare,
die im STyp 7.4 und 11.1 vorliegen und vielleicht derselben Provenienz zu-
geh�ren. Das gilt auch f�r Poetovio, zu dem eine sehr nahe Formenkon-
kordanz im STyp 9.2 beobachtet wurde.

�berzug (Engobe) und Grie�bewurf
Der Gro�teil der St�cke weist einen �berzug bzw. eine Engobe in verschie-
denen orangen, roten und braunen T�nen auf. Mit einem dunklen, brau-
nen oder blauen �berzug sind nur wenige Exemplare versehen. Ein heller
bzw. gelber �berzug ist auch �u�erst selten. Der �berzug ist immer matt
gehalten (lagerungsbedingt?), auch bei jenen Gef��en mit metallischem
Glanz. Dieser kannbronzefarben, kupferfarben, rotkupferfarben, silberfar-
ben und graublau mit silbernem Glanz sein. Bez�glich des graublauen
�berzugs mit silbernem Glanz wurde beobachtet, dass es sich hier vorwie-
gend um einen lasur�hnlichen, durchsichtigen �berzug (Firnis?) handelt,
der �ber dem ersten �berzug � auf der Au�enseite manchmal nur stellen-
weise (etwa im Bodenbereich) � aufgetragen wurde, w�hrend das Innere
immer vollst�ndig �berzogen wurde. Auch erscheint dieser durchsichtige
�berzug gelegentlich nur auf der Innenseite, w�hrend der kupferfarbene
und andere dichte �berz�ge vorzugsweise auf der Au�enseite erschei-
nen. Im vorliegenden Material kommt der graublaue, silberne �berzug im
STyp 8.2 und seiner Variante, auf etwa einem Viertel der Gef��e dieser
Gruppe (Taf. 5 und Fortsetzung), vor. Er ist aber nicht auf diesen Typ be-
schr�nkt, sondern erscheint auch im STyp 7.4, 9.2 und sehr selten bei STyp
7.1, 8.5 und 9.1. Ein zweiter �berzug bzw. Schluss�berzug wurde beispiels-
weise auch auf den Trierer Spruchbechern (K�nzl-Form-1.1.1., ab 255/
260) festgestellt und als ,,d�nner bleihaltiger Firnis�� beschrieben.137 Nach
Beobachtungen mehrerer Autoren sind die orangefarbenen �berz�ge �l-
ter als die dunklen. Letztere setzen, auch mit metallischem Glanz sowie
der metallische Glanz �berhaupt, um die Mitte des 2. Jahrhunderts ein.138

Dies geht aber nicht immer konform mit den Datierungen der einzelnen Ge-
f��e (siehe z. B. Kat.-Nr. 39 im STyp 10).
Der Grie�bewurf kann aus Sand- oder Quarzk�rnern oder aus Schamott-
k�rnchen bestehen. Dass die ersten zwei Arten urspr�nglich bzw. �lter
sind, wurde auch zuletzt in K�ln best�tigt. Die Verwendung von Schamott-
partikeln beginnt aber auch bereits im fr�hen 2. Jahrhundert.139 Der Grie�-
bewurf der vorliegenden Gef��ebesteht aus Schamottk�rnchen, die auch
aus einer Tonmasse bestehen k�nnen, die nicht jener des jeweiligen Gef�-
�es entspricht.

137 Dazu siehe S. K�nzl, Die Trierer Spruch-
becherkeramik. Trierer Zeitschr. Beih. 21
(Trier 1997) 93 Anm. 284 mit weiterf�hrender
Literatur.
138 Schucany et al. 1999, 125; H�pken 2005,
66.
139 H�pken 2005, 73.
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Fundstellen/Fundverteilung (Abb. 6)
Nur ein sehr geringer Teil des vorliegenden Materials (ca. 5%) konnte Be-
funden zugewiesen werden, und zwar jener Teil, der aus den bereits bau-
geschichtlich untersuchten und publizierten Bereichen der Werkst�tten
(Metallverarbeitung), der Wohnbereiche und Stra�en stammt.140 Der
Gro�teil des vorliegenden Materials ist demnach unstrati¢ziert oder en-
stammt massiv gest�rten Befunden.
Die Verteilung des Materials (kartiert wurden nur Fundstellen mit mehr als
drei Fundst�cken) zeigt eine gr��ere Dichte im Bereich des s�dlichen Stra-
�engrabens, des angenommenen Weiterverlaufs der Stra�e 402 bzw. in
den Planquadraten Z2, A2, B2, C2, E2, F2 und G2. In diesem Umfeld befan-
den sich mehrere kleinere und gr��ere Gruben und vielleicht ein Brunnen
oder eine Latrine. S�dlich davon durchzieht ein Betonkanal, der parallel
zur r�mischen Stra�e 402 verl�uft, das gesamte Grabungsareal. Er st�rt
auch die r�mischen H�user B (Eisenschmiede) und C. Auf Grund der ho-
hen Fundzahl sind die Planquadrate A2 (24 St�cke) und B2 (14 St�cke)
im Nordwesten des Hauses B hervorzuheben. Mehrere Funde verzeichne-
ten auch die Planquadrate westlich der Limestra�e (D-3, E-2, F0) sowie
weitere im Bereich der neuzeitlichen Keller (C4, D4, E4, F4 usw.).

Scherbentypen und Produktionsorte
Es liegen insgesamt ca. 131 Gef��e (gez�hlt wurden nur die Ganzformen
und die R�nder) vor. 29 Scherbentypen konnten unterschieden werden
(Tab. 2). Auch unter Ber�cksichtigung der Annahme, dass in den einzel-
nen Produktionsorten bzw. Werkst�tten Gef��e in mehreren Scherbenty-
pen produziert wurden, scheint es eine gr��ere Anzahlan Keramikproduk-
tionsstellen gegeben zu haben, die zwischen dem 1. und dem 3. Jahrhun-
dert Feinware in oder f�r Pannonien herstellten. Ungeachtet der Tatsache,
dass zu einigen wenigen Scherbentypen korrespondierende Scherbenty-
pen gefunden werden konnten, blieb ihre Provenienz dennoch weiterhin
unbekannt. F�r einen viel gr��eren Teil wurden keine Vergleiche gesich-
tet.141 Es w�re besonders erstrebenswert, die Produktionsst�tte des STyp
9.2 bzw. der Gruppe 8 zu lokalisieren, da es sich anscheinend um jenen
Produktionsort handelt, der � in Pannonien von ca. 150 bis ca. 250 � in
der Produktion von qualitativ hochwertigen Bechern und Faltenbechern
mit dem f�r Pannonien typischen kleinen und geteilten, karnies�hnlichen
Rand f�hrend war. Weiters sind die Gruppen 7 und 8 beachtenswert, da
der Gro�teil des vorliegenden Materials aus diesen beiden Scherbengrup-
pen besteht.
Es stellt sich weiterhin die Frage, wie die beobachteten �bereinstimmun-
gen oder gro�en �hnlichkeiten mit einigen Scherbentypen der fr�hen
d�nnwandigen Feinware (STyp 1; 3; 7.3�7.4) zu interpretieren sind. Sollte
es sich best�tigen, dass ein Teil des vorliegenden Materials � der typolo-
gisch haupts�chlich dem 2. Jahrhundert zugeh�rt � aus jenen Werkst�t-
ten stammt, die fr�he Feinware herstellten, w�rde das nur bedeuten, dass
diese Orte ihre Keramikproduktion im 2. Jahrhundert, unter Umstellung

140 Donat et al. 2003; Donat et al. 2005.
141 Dass nur wenige Identi¢zierungen ge-
langen, lag zum Teil daran, dass die publi-
zierten Beschreibungen und Aufnahmen
von Scherbentypen zu wenig pr�zise sind.
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Abb. 6: Ausgrabung Michaelerplatz: �bersichtsplan mit r�mischen Befunden und Fundstellen der Becher und Faltenbecher. (Plan: Stadtar-
ch�ologie Wien)
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auf neue Formen und etwas ,,gr�bere bzw. dickwandigere�� Ausf�hrungen,
fortf�hrten. Diese Entwicklung konnte beispielsweise bei der Lyoner Ware
beobachtet werden.142 Die Feinkeramik des 2. bis 3. Jahrhunderts wird ge-
nerell als gr�ber bezeichnet als jene des 1. Jahrhunderts, was mit der loka-
len Produktion derselben erkl�rt wird. Aber schon bei claudischer oxidie-
rend gebrannter, d�nnwandiger Feinware (Fabrikat H) bemerkte E.
Schindler-Kaudelka, dass diese nicht mehr so d�nnwandig ist wie die �lte-
ren Fabrikate.143 Tats�chlich sind manche St�cke im Fabrikat F und H
vom Magdalensberg (von ca. 20 bis um 45 n. Chr.) dicker als einige Verglei-
che des 2. Jahrhunderts vom Michaelerplatz, w�hrend sich manche Fal-
tenbecher/Becher poetovischer Produktion noch im 3. Jahrhundert durch
ausgesprochene D�nnwandigkeit (0,15 cm) auszeichnen.
Und w�hrend ein Teil der Feinware, wie die zahlreichen Terra-Sigillata-Im-
porte der Grabung Michaelerplatz144, wahrscheinlich aus weit entfernten
Produktionszentren nach Vindobona gelangte, ist f�r einen Teil eine pan-
nonische Provenienz wahrscheinlich, vielleicht auch eine lokale Produkti-
on, die jedoch bis dato nicht nachgewiesen werden konnte.145

Ein Blick auf die Zentren der Keramikherstellung in Pannonien weist Aquin-
cum, Poetovio und Sirmium als m�gliche Gro�exporteure aus. Die in

142 Durch die Forschungen der letzten Jah-
re wurde z. B. festgestellt, dass mehrere Lyo-
ner Werkst�tten nicht schon gegen 70 mit
der Produktion aufh�rten, sondern diese
bis um das Jahr 110 oder sogar 125 fortsetz-
ten: Desbat et al. 1997; Desbat 2000.
143 Schindler-Kaudelka 1975, 35 (Fabrikat
H).
144 Vgl. P. Donat, Zur Herkunft der Terra Si-
gilatta von der Ausgrabung Michaelerplatz.
FWien 2, 1999, 210: in der Zeit von 70 bis
110 kamen 32% der gesamten TS-Menge
der Grabung Michaelerplatz aus S�dgal-
lien, von 150 bis 200 stammen 52,8% aus
Mittelgallien.
145 Angenommen wurde eine Produktion
von bestimmten Feinwarenformen: Donat
1999.

Scherbentyp Kat.-Nr.
1 45, 64
2 188
3 4, 32, 34, 123, 180, 200 (?)
4 131, 163 (?)
5 11, 24, 31, 50, 91, 95, 144, 157, 160, 165, 168, 193
6 5, 7, 15 (?), 23, 35, 49, 110 (?), 113, 120, 121, 145, 208
7.1 3, 41 (?), 46, 71, 75, 125, 138, 171, 172, 203, 204
7.2 58, 59, 112 (?), 133 (?), 134, 148, 184, 191
7.3 12 (?), 41 (?), 106, 112 (?), 158 (?), 169 (?), 181, 185
7.4 27, 28, 29, 38, 56, 57, 61, 62, 78, 80, 84, 89, 96, 132, 149, 159, 166, 198, 205, 207
7.5 117
8.1 42, 48, 72 (?), 83, 98, 102, 116, 128, 136, 140, 152, 162 (?), 192, 197, 199, 206
8.2
Variante 8.2

10, 30, 86, 94, 104, 105, 109, 115, 119, 137, 141, 142, 151, 161, 167 (?), 186
14, 16, 17, 33, 36, 60, 65, 66, 67, 69, 70, 74, 182, 196

8.3 2 (?), 8, 21, 40, 51, 52, 55, 68 (?), 82, 87, 90, 97, 101, 107, 114, 124, 126, 202
8.4 43, 44
8.5 54
8.6 73, 164, 170, 174
9.1 6, 22, 77 (?), 93, 99, 194
9.2 1, 18, 19, 20, 25, 77 (?), 79, 92, 118, 122, 153, 155, 176 (?), 177, 179, 201 (?)
10 39
11.1 13 (?), 37, 63, 111, 178
11.2 53, 108, 154
11.3 26, 190
12.1 9, 189
12.2 175
12.3 76
13 147, 183
14.1 130
14.2 47, 81, 85, 129, 156, 195
nicht fest-
stellbar (ver-
brannt)

88, 100, 103, 127, 135, 139, 143, 146, 150, 173, 187

Tab. 2: Scherbentypen und die ihnen zugeordneten Kat.-Nr.
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Aquincum und Brigetio hergestellten Formen korrespondieren nicht mit
unseren146 und sind gro�teils j�nger. Poetovio weist ein teilweise identi-
sches Formenrepertoire auf und kommt deswegen als Bezugsort f�r einen
Teil der Feinware in Betracht. Wahrscheinlich ist jedoch, worauf viele For-
men und manche Scherbentypen hinweisen, dass die Hauptlieferanten
der Feinkeramikdes2. bis 3. Jahrhunderts imWesten, in Raetienund im�st-
lichen Noricum, zu suchen sind.

Verbreitung und Datierung
Ein Teil des vorliegenden Materials, die Karniesrandbecher und Becher mit
karnies�hnlichem Rand, war von den letzten Dezennien des 1. bis in das 3.
Jahrhundert, von Britannien bis in die mitteldonaul�ndischen r�mischen
Provinzen, in Gebrauch. Ausgehend von Gallien in Richtung Osten schei-
nen die Karniesr�nder kleiner und verschli¡ener zu werden.147 In West-
pannonien, dem Grenzgebiet der Karniesrandbecher, hat sich eine eigen-
t�mliche Karniesrandform behauptet: der kleine karnies�hnliche Rand,
meistens gerade abgeschnitten und geteilt. Die Typologie dieser karnies-
�hnlichen Randform ist unklar; die Produktionsorte, in denen �ber ein
Jahrhundert lang diese Becher hergestellt wurden, sind kaum bekannt.
Die Herstellung der vorliegenden Feinware erfolgte zwischen dem Ende
des 1. und den ersten Dezennien des 3. Jahrhunderts.148

Katalog149

1 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,6 cm; Oberfl�che glatt; STyp 9.2; � au�en: stumpf-
orange (5 YR 6/5), ein zweiter �berzug br�unlich grau (5 YR 6/1), gl�nzend, � innen: br�un-
lich grau (5 YR 5/1�5/2) bis r�tlich grau (5 Y 6/1�5/1); Inv.-Nr. 15/29. (Taf. 7)
2 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 9,5 cm; STyp 8.3 (?); �: rotbraun (5 YR 5/6);
Inv.-Nr. 20/15. (Taf. 6)
3 RS eines Bechers mit GB (?); RDm 8,6 cm; STyp 7.1; � au�en: violettbraun (2.5 YR 5/1�5/2,
4/1), stellenweise metallischer Glanz, � innen: graugr�n (ca. 2.5 GY 5/1), metallisch gl�n-
zend; Inv.-Nr. 41/16. (Taf. 3)
4 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,3�0,5 cm; STyp 3; � au�en: zwischen br�unlich
grau (10YR 4/1) und br�unlich schwarz (10 YR 3/1 bzw. 2.5 Y 4/1, 3/1), � innen: gr�ulich
braun (7.5 YR 5/1); Inv.-Nr. 53/27.
5 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 5,3 cm; STyp 6; � au�en: im unteren Teil rot-
braun (2.5 YR 5/6), im oberen dunkelgraubraun (7.5 YR 4/1�5/1), graublauer silberner
Schimmer (ca. N 3/�4/), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/5); Inv.-Nr. 55/3557/62; 58. (Taf. 2)
6 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,9 cm; STyp 9.1; � au�en: orangerotbraun
(5 YR 6/6, 5/6), � innen: stumpfrotbraun (5 YR 5/3�5/4) bis br�unlich schwarz (5 YR 3/1), me-
tallischer Glanz; Inv.-Nr. 60/13. (Taf. 7)
7 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,2 cm; Oberfl�che ist glatt; STyp 6; �: oran-
ge (5 YR 5/6, 4/6); Inv.-Nr. 60/16; 103/39. (Taf. 2)
8 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 8.3; �: orange bis rotbraun (5 YR 6/6�6/8, 5/6�
5/8, 4/6�4/8); Inv.-Nr. 140/2. (Taf. 6)
9 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,7 cm, d�nnwandig (Wst 0,18 cm); STyp 12.1; � au-
�en: stumpfrotbraun, rotkupferfarben (5 YR 5/5, 4/5) bis br�unlich grau (5 YR 4/1), � innen:
br�unlich grau (5 YR 5/1�4/1); Inv.-Nr. 62/1751304/2. (Taf. 9)
10 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 10,8 cm; STyp 8.2; � au�en: ockerorange
(5 YR 6/6�5/6), � innen: graubraunschwarz (5 YR 4/1�3/1); Inv.-Nr. 71/10. (Taf. 5)
11 RS eines Bechers; RDm 9,4 cm; STyp 5; � au�en: grau (N 5/; N 4/), dunkelbl�ulich grau (5
B 4/1), � innen: br�unlich grau (7.5 YR 5/1, 4/1) und dunkelrotgrau (5 R 3/1); innen und au-
�en metallischer Glanz; Inv.-Nr. 72/18. (Taf. 2)

Abk�rzungen
BS Bodenst�ck
BDm Bodendurchmesser
erh. erhalten
GB Grie�bewurf
H H�he
RDm Randdurchmesser
rek. rekonstruiert
RS Randst�ck
STyp Scherbentyp
WS Wandst�ck
Wst Wandst�rke
� �berzug

146 Die Aussage bezieht sich auf die bis da-
to bekannten Werkst�tten und deren Reper-
toire, zusammengefasst bei: K. Po⁄ czy/P. Zsi-
di, R�mische Keramik in Aquincum. Ausstel-
lungskat. Burgmus. Buda, August 1992 bis
Februar 1993 (Budapest 1992) mit weiterf�h-
render Literatur.
147 Die Karniesrandbecher und Becher mit
karnies�hnlichem Rand scheinen tats�ch-
lich in S�d- und Ostpannonien nicht beson-
ders gel�u¢g gewesen zu sein, obwohl dort
viele Becher und Faltenbecher gefunden
wurden.
148 Folgenden Personen, die beim Zustan-
dekommen dieses Artikels auf die eine oder
andere Art engagiert mitgeholfen haben,
sei hier herzlichst gedankt: S. J�ger-Werso-
nig, E. Eleftheriadou (beide Stadtarch�olo-
gie Wien), M. Tomanic⁄ Jevremov (Pokrajin-
ski muzej Ptuj/Landesmuseum Pettau), J.
Istenic� (Narodni Muzej Slovenije/Sloweni-
sches Nationalmuseum, Ljubljana), E.
Schindler-Kaudelka und R. Sauer (Univ. an-
gewandte Kunst Wien, Inst. Konservierungs-
wissenschaften u. Restaurierungs-Techno-
logie).
149 Wenn nicht anders angegeben, ist die
Ober£�che rau und matt. Matt ist auch der
Glanz, der im Katalog als ,,metallischer
Glanz�� oder als ,,Glanz�� bezeichnet wird.
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12 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,2 cm; STyp 7.3 (?); �: orange (2.5 YR 5/6�5/8),
matter Glanz; Inv.-Nr. 76/5.
13 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,3 cm; STyp 11.1 (?); �: orange (2.5 YR 5/
6); Inv.-Nr. 76/18. (Taf. 8)
14 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,4 cm; Variante des STyp 8.2; � au�en: stumpfocker-
orange-braun (5 YR 5/4 und 2.5 YR 5/6, 4/1�3/1), stellenweise metallischer Glanz, � innen:
violettsilbern (ca. 2.5 YR 5/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 77/15. (Taf. 5 Fortsetzung)
15 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,8 cm; Oberfl�che glatt; STyp 6 (?); �: orange (5 YR 6/6);
Inv.-Nr. 78/551554/11. (Taf. 2)
16 RS eines Faltenbechers mit GB, geh�rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 17; RDm 14,5 cm; Va-
riante des STyp 8.2; � au�en: stumpfr�tlich braun, rotkupferfarben-br�unlich schwarz (5
YR 4/4�3/1), metallischer Glanz, � innen: stumpfr�tlich braun (5 YR 5/4�5/6); Inv.-Nr. 82/
285179/1. (Taf. 5 Fortsetzung)
17 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB, geh�rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 16; BDm 5 cm;
Variante des STyp 8.2; �: wie Kat.-Nr. 16; Inv.-Nr. 84/41. (Taf. 5 Fortsetzung)
18 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 6,6 cm; STyp 9.2; � au�en: stumpfbraun-
braun (7.5 YR 5/4, 4/6�4/4), £eckig, � innen: stumpfbraun (7.5 YR 5/3); Inv.-Nr. 89/23. (Taf.
7)
19 Faltenbecher mit GB, Ganzform; RDm 8,5 cm, BDm 5 cm, H 16,9 cm; STyp 9.2; �: stumpf-
r�tlich braun, kupferfarben (2.5 YR 5/6), ein zweiter lasur�hnlicher blaugrauer (N 5/�4/, 3/)
�berzug mit silbernem metallischem Glanz; Inv.-Nr. 91/165108/43. (Abb. 1; 4 Taf. 7)
20 Faltenbecher mit GB, Ganzform; RDm 8,1 cm, BDm 4,7 cm, H 16 cm; STyp 9.2; �: wie Kat.-
Nr. 19; Inv.-Nr. 91/175108/3. (Abb. 1 Taf. 7)
21 RS eines Bechers; RDm 5,7 cm; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 92/5. (Taf. 6)
22 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 5,6 cm; STyp 9.1; �: r�tlich braun (5 YR 5/6),
zweiter �berzug graublau (5 PB 4/1) bzw. graugr�n (10 G 4/1) bzw. graubraun (5 YR 4/1),
metallisch gl�nzend, £eckig; Inv.-Nr. 100/105103/40; 185/13. (Taf. 7)
23 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 2,8 cm; STyp 6; �: r�tlich braun (2.5 YR 5/6,
4/6); Inv.-Nr. 103/26. (Taf. 2)
24 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,35�0,5 cm; STyp 5; �: violettbraun (5 R 5/1�4/1);
Inv.-Nr. 107/225121/16.
25 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,4 cm, erh. H 15,7 cm; STyp 9.2; �: r�tlich braun (2.5
YR 5/8); Inv.-Nr. 112/225125/3. (Abb. 1 Taf. 7)
26 2 WS eines Bechers mit GB, die wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 190 geh�ren; Wst 0,2�0,35 cm;
STyp 11.3; �: braunschwarz (10 YR 4/1�3/1); Inv.-Nr. 114/9; 123/67.
27 RS und BS eines Faltenbechers, rek. Ganzform; RDm 10,2 cm, BDm 5,7 cm, rek. H 16,5 cm;
STyp 7.4; � au�en: stumpfrotbraun bis rotgrau (2.5 YR 5/4�4/4, 3/1), stellenweise leicht gl�n-
zend, � innen: stumpfrotbraun (2.5 YR 5/4�5/6); Inv.-Nr. 123/8; 185/13. (Taf. 4)
28 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,5 cm; STyp 7.4; �: rotbraun (2.5 YR 5/6, 4/
6, 4/3) und rotgrau (2.5 YR 4/1), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 131/13. (Taf. 4)
29 RS eines Bechers mit GB; RDm 11,5 cm; STyp 7.4; �: rosabraun (5 YR 5/4), ein zweiter
lasur�hnlicher graublauer (10 YR 5/1) �berzug, silberner Glanz; Inv.-Nr. 138/5. (Taf. 4)
30 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 7,7 cm; Oberfl�che glatt; STyp 8.2; � au�en: ocker-
orange (7.5 YR 6/5�5/5) bzw. orange (5 YR 6/6), � innen: orange (5 YR 6/6); Inv.-Nr. 138/27.
(Taf. 5)
31 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 5; � au�en: intensiv ockerorange-
braun (5 YR 6/8�5/8, 4/2�3/2), £eckig; � innen: orangebraun, kupferfarben (2.5 YR 5/4�5/
6), leichter metallischer Glanz; Inv.-Nr. 141/29. (Taf. 2)
32 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,9 cm, BDm 2,9 cm, H 8,8 cm; STyp 3; �: braun (7.5 YR 4/3,
3/2), £eckig; Inv.-Nr. 142/160. (Abb. 1; 3 Taf. 1)
33 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,9 cm; Variante des STyp 8.2; �: orange (5 YR 5/6)
und schwarz, £eckig; Inv.-Nr. 145/1. (Taf. 5 Fortsetzung)
34 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,2 cm; STyp 3; � au�en: br�unlich ocker (7.5 YR 5/3�5/4,
5/1, 4/1; 10 YR 5/3�5/4) mit beigen und orangekupferfarbenen Flecken, � innen: br�unlich
ocker (10 YR 5/2�5/4, 4/3), leicht gl�nzend; Inv.-Nr. 152/335156/21. (Taf. 1)
35 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,7 cm; STyp 6; �: orange (2.5 YR 5/6 bzw. 5 YR 5/6); Inv.-
Nr. 154/11. (Taf. 2)
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36 RS eines Bechers; RDm 4,8 cm, erh. H 7,2 cm; Variante des STyp 8.2; �: br�unlich orange
(2.5 YR 5/4�5/6 bzw. 5 YR 5/4�5/6), au�en stellenweise ein zweiter blaugrausilberner (ca.
N 4/1) �berzug mit metallischem Glanz; Inv.-Nr. 156/165157. (Taf. 5 Fortsetzung)
37 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,7 cm; Oberfl�che sehr glatt; STyp 11.1; �: orange (2.5 YR
5/6�5/8); Inv.-Nr. 168/15. (Taf. 8)
38 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,1 cm; STyp 7.4; �: orangeocker (2.5 YR 5/8 bzw.
5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 158/451548/15.
39 Becher mit GB, Ganzform; RDm 11,2 cm, BDm 6,1 cm, H ca.14,7 cm; STyp 10; � au�en:
dunkelblauschwarz (N 3/), � innen: dunkelgraublauschwarz (N 4/�3/), metallisch gl�n-
zend; Inv.-Nr. 160/925161516851745175. (Abb. 1; 5 Taf. 8)
40 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2,8 cm; STyp 8.3; � au�en: br�unlich orange (5 YR
5/6�5/8), � innen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 168/23. (Taf. 6)
41 BS eines Bechers mit GB; BDm 5,6 cm; STyp 7.1 oder 7.3; � au�en: rotbraun (5 YR 4/3�5/
4, 4/3�4/4), � innen: rotbraun (5 YR 5/4), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 169/1.
42 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,8 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/8 bzw. 5 YR 5/7); Inv.-
Nr. 183/4. (Taf. 5)
43 RS eines Bechers mit GB, geh�rt vielleicht zu Kat.-Nr. 44; RDm 8,8 cm; STyp 8.4; �: urspr.
orangerot (2.5 YR 5/6�5/8), gro�teils abgegangen, Grund: ocker (7.5 YR 7/4�7/6); Inv.-Nr.
187/95188/14. (Taf. 6 Fortsetzung)
44 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB, geh�rt vielleicht zu Kat.-Nr. 43; BDm 4,8 cm;
STyp 8.4; �: orangerot (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 188/12. (Taf. 6 Fortsetzung)
45 Becher mit GB, Ganzform; RDm 9,4 cm, BDm 4,7 cm, H 13,1 cm; STyp 1; �: orange (5 YR 5/
6�5/8); Inv.-Nr. 191/27. (Abb. 1; 2 Taf. 1)
46 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,2 cm; STyp 7.1; � au�en: br�unlich ocker-
rosa (5 YR 5/3�5/4), leicht metallisch gl�nzend, � innen: orange (2.5 YR 5/6, 4/6); Inv.-Nr.
210/25. (Taf. 3)
47 RS eines Bechers mit GB, geh�rt vielleicht zu Kat.-Nr. 129; RDm 10,8 cm; STyp 14.2; �: dun-
kelbraunschwarz (7.5 YR 3/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 211/46. (Taf. 9)
48 RS eines Bechers; RDm 7,4 cm; STyp 8.1; � au�en: braun (5 YR 5/4�5/6, 4/2�4/6, 3/1�3/
2), � innen: stumpforange (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 354/2. (Taf. 5)
49 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 8,7 cm; Oberfl�che glatt; STyp 6; � au�en: orange
(2.5 YR 5/6, 4/6�4/4), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 215/3051369/3. (Taf. 2)
50 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,6 cm; STyp 5 (?) verbrannt; �: dunkel-
braunrot, verbrannt; Inv.-Nr. 215/55. (Taf. 2)
51 RS eines Bechers; RDm: 9,7 cm; STyp 8.3; � au�en: br�unlich orange (5 YR 5/6, 4/6), � in-
nen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 1426/6. (Taf. 6)
52 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 2,6 cm; STyp 8.3; �: rotbraun (5 YR 5/3�5/
6); Inv.-Nr. 222/3. (Taf. 6)
53 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,3 cm; STyp 11.2; � au�en: dunkelrot-
braun (ca. 2.5 YR 3/1�3/2), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/3, 4/3�4/4); Inv.-Nr. 383/1+; 246/20.
(Taf. 8)
54 BS eines konischen Bechers; BDm 2,8 cm; STyp 8.5; �: br�unlich rot (ca. 2.5 YR 5/7), au-
�en stellenweise ein zweiter lasur�hnlicher blaugrauer (ca. N 5/) �berzug mit metallischem
Glanz; Inv.-Nr. 246/22+. (Taf. 6 Fortsetzung)
55 RS eines Faltenbechers; RDm 9 cm; STyp 8.3; �: orangerot (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 257/
21. (Taf. 6)
56 BS eines Bechers; BDm 2,6 cm; STyp 7.4; � au�en: orangebraun (ca. 2.5 YR 4/4�4/6), �
innen: dunkelrotbraun bzw. lilarot (10 R 4/2�4/3); Inv.-Nr. 257/88. (Taf. 4)
57 RS eines Bechers; RDm 7,6 cm; STyp 7.4; � au�en: r�tlich braun (5 YR 5/4�5/6, 4/3�4/6),
� innen: rotbraun (2.5 YR 4/3�4/4); Inv.-Nr. 259/14. (Taf. 4)
58 RS eines Bechers mit GB; RDm 10,8 cm; STyp 7.2; �: verbrannt, rotdunkelbraun-schwarz
(7.5 YR 4/4); Inv.-Nr. 260/55. (Taf. 3)
59 BS eines Bechers; BDm 2,7 cm; STyp 7.2; � au�en: r�tlich braun (5 YR 5/3�5/4, 4/1�4/3),
stellenweise silbern gl�nzend, � innen: rotbraun (5 YR 5/2�5/3, 4/1); Inv.-Nr. 289/9. (Taf. 3)
60 BS eines Faltenbechers; BDm 2,2 cm; Oberfl�che glatt; Variante des STyp 8.2; � au�en:
ocker-braun (7.5 YR 5/4�5/6, 4/2�4/3, 3/2�3/3), £eckig, � innen: ockerbraun (7.5 YR 5/5�
4/5); Inv.-Nr. 301/17. (Taf. 5 Fortsetzung)
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61 RS eines Faltenbechers; RDm 7,8 cm; STyp 7.4; �: orange (2.5 YR 6/8, 5/7); Inv.-Nr. 301/33.
(Taf. 4)
62 RS eines Faltenbechers; RDm 9,9 cm; Oberfl�che glatt; STyp 7.4; � au�en: bl�ulich violett
(2.5 YR 4/1�4/3), metallisch gl�nzend, � innen: rot (2.5 YR 5/6, 4/6�4/8); Inv.-Nr. 301/48.
(Taf. 4)
63 Sch�ssel mit GB, Ganzform; RDm 18,8 cm, BDm 8 cm, H 7,7 cm; STyp 11.1; � au�en: oran-
ge (2.5 YR 5/8), im oberen Teil ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (ca. N 5/�4/) �berzug
mit silbernem Glanz, � innen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 301/635355/555356/
2+51401/8551468/457000/13. (Taf. 8)
64 RS eines Faltenbechers; RDm 9,9 cm; STyp 1; �: ockerorange (5 YR 6/6�6/8); Inv.-Nr. 306/
8+. (Taf. 1)
65 Becher mit GB, Ganzform; RDm 4,6 cm, BDm 2,7 cm, rek. H 7 cm; Variante des STyp 8.2; �
au�en: orangebraun (5 YR 5/6�4/6), stellenweise graublau silbern gl�nzend (ca. N 4/), £e-
ckig, � innen: violettgrau (10 R 5/1�5/2, 4/1�4/2), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 307/
651053/11. (Taf. 5 Fortsetzung)
66 WS (Bodenbereich) eines Bechers mit GB; Wst ca. 0,5 cm; Variante des STyp 8.2; �: braun
(10 YR 3/2), au�en stellenweise ein zweiter lasur�hnlicher blausilberner �berzug (N 5/) mit
metallischem Glanz; Inv.-Nr. 315/50; 1037/168.
67 RS eines Faltenbechers; RDm 9,1 cm; Variante des STyp 8.2; �: br�unlich orange (5 YR 5/
4�5/8), mit einem zweiten lasur�hnlichen blaugrausilbernen (ca. N 5/�4/) �berzug; Inv.-Nr.
315/57. (Taf. 5 Fortsetzung)
68 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,6 cm; STyp 8.3 (?); � au�en: rotbraun (2.5
YR 4/4), leicht silbern gl�nzend, � innen: rotbraun (2.5 YR 4/3�4/4, 3/3�3/4); Inv.-Nr. 317/
54. (Taf. 6)
69 RS eines Bechers/Faltenbechers (GB?); RDm 9,8 cm; Variante des STyp 8.2; �: orange-
braun-dunkelbraunschwarz (5 YR 5/6�5/8, 4/4�4/8, 3/1, 2/1), £eckig, innen leicht graublau
(N 5/�4/) schimmernd; Inv.-Nr. 319/7. (Taf. 5 Fortsetzung)
70 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; Variante des STyp 8.2; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8
bzw. 5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 319/11. (Taf. 5 Fortsetzung)
71 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,7 cm; STyp 7.1; � au�en: rotschwarz (5 YR 4/3�3/
1), £eckig, � innen: rotschwarz (5 YR 4/3�4/4 bzw. 2.5 YR 4/3�4/4), innen ein zweiter lasur-
�hnlicher blausilberner (ca. N 5/) �berzug mit metallischem Glanz; Inv.-Nr. 320/2351084/
2951095/18. (Taf. 3)
72 RS eines Faltenbechers (mit GB?); RDm 5,8 cm; STyp 8.1 (?); �: orange (5 YR 5/6); Inv.-Nr.
322/4. (Taf. 5)
73 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,6 cm; STyp 8.6; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 323/
151419/1751443/18. (Taf. 6 Fortsetzung)
74 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,5 cm, BDm 2,6 cm, rek. H ca. 8,5 cm; Variante des STyp
8.2; � au�en: braun (10 YR 4/2�4/1), � innen: graublau (ca. N 4/, 5/), metallischer Glanz;
Inv.-Nr. 323/651025/2051107/24. (Taf. 5 Fortsetzung)
75 WS eines Bechers; Wst 0,5 cm; STyp 7.1; � au�en: ocker bis dunkelbraunschwarz (7.5 YR
5/3�5/4, 4/3, 3/1), silbern gl�nzend, � innen: dunkelbraunschwarz (7.5 YR 3/1); Inv.-Nr.
323/30+.
76 RS eines Bechers; RDm 5,9 cm; STyp 12.3; �: dunkelrotbraun (5 YR 4/3�3/4); Inv.-Nr. 324/
751085/19. (Taf. 9)
77 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,6 cm; STyp 9.1 oder 9.2; � au�en: br�un-
lich orangerot (2.5 YR 5/6�4/6), � innen: orangerot (2.5 YR 6/6�6/8); Inv.-Nr. 325/35. (Taf. 7)
78 RS eines Bechers; RDm 9,8 cm; STyp 7.4; �: br�unlich orange (ca. 5 YR 5/4�5/6); Inv.-Nr.
355/49. (Taf. 4)
79 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 5,9 cm; STyp 9.2; �: ockerbraun (7.5 YR 5/4�5/6, 3/
2�3/3); Inv.-Nr. 381/10. (Taf. 7)
80 RS (angebrochen) eines Bechers; RDm ca. 10,3 cm; Oberfl�che glatt; STyp 7.4; � au�en:
ockerorange (5 YR 6/6�5/6), � innen: wie au�en, und ein zweiter lasur�hnlicher graublauer
(ca. N 3/�4/) �berzug; Inv.-Nr. 1028/752.
81 BS eines Bechers mit GB, geh�rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 85; BDm 5,4 cm; STyp 14.2; �
au�en: s. Kat.-Nr. 85, � innen: schwarz, silbern gl�nzend; Inv.-Nr. 1035/2903+. (Taf. 9)
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82 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 8.3; �: orange (5 YR 6/6, 5/4�
5/6, 4/4), £eckig; Inv.-Nr. 1036/119. (Taf. 6)
83 RS eines Bechers (?); RDm 9,2 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/6 bzw. 5 YR 5/6); Inv.-Nr.
1053/5. (Taf. 5)
84 RS eines Bechers mit GB; RDm 10,8 cm; STyp 7.4; � au�en: rot- bis dunkelbraun (7.5 YR 4/
4), � innen: rotbraun (7.5 YR 5/4); Inv.-Nr. 1066/1151415/16. (Taf. 4)
85 RS eines Bechers mit GB, geh�rt wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 81; RDm 9,7 cm; STyp 14.2; �:
dunkelbraunschwarz (ca. 10 YR 3/1, 2/1 bzw. 2.5Y 3/1); Inv.-Nr. 1068/19. (Taf. 9)
86 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,6 cm; STyp 8.2; � au�en: orange (5 YR 5/6�5/8), � innen:
orange (5 YR 6/6); Inv.-Nr. 1068/22 (51028/752). (Taf. 5)
87 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,4 cm; STyp 8.3; �: br�unlich rot (2.5 YR 5/6, 4/6);
Inv.-Nr. 1073/16.
88 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2,8 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-
Nr. 1073/18. (Taf. 9)
89 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 8,8 cm; STyp 7.4; � au�en: dunkelbraun-
schwarz (ca. 2.5Y 2/1), mit silbernem Schimmer, � innen: dunkelrotbraun (2.5 YR 4/4�3/4);
Inv.-Nr. 1082/16. (Taf. 4)
90 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 8.3; �: orangerot (5 YR 6/6 bzw. 2.5 YR 6/6);
Inv.-Nr. 1084/1851148/4. (Taf. 6)
91 Faltenbecher mit GB, Ganzform; RDm 8,6 cm, BDm 4,7 cm, H 14 cm; STyp 5; � au�en:
ockerorange (5 YR 5/6) und braun (7.5 YR 4/2), � innen: braun (10 YR 4/2); Inv.-Nr. 1084/
545112151148. (Taf. 2)
92 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 8,6 cm; STyp 9.2; �: orange (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr.
1087/165. (Taf. 7)
93 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,9 cm; STyp 9.1; � au�en: r�tlich braun (5 YR 5/6 bzw. 7.5
YR 5/4�5/6, 4/3�4/6), � innen: braun (7.5 YR 4/2�3/2), leicht silbern (ca. 7.5 YR 4/1) gl�n-
zend; Inv.-Nr. 1087/167. (Taf. 7)
94 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 12 cm; STyp 8.2; � au�en: orangebraun (5 YR 5/
4�5/6, 4/2�4/6), � innen: rotbraun (5 YR 4/2�3/2); Inv.-Nr. 1089/14. (Taf. 5)
95 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2,6 cm; Oberfl�che relativ glatt; STyp 5; �: ocker-
orange (5 YR 5/6); Inv.-Nr. 1095/23. (Taf. 2)
96 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 7,9 cm; STyp 7.4; �: orangebraun (5 YR 5/4�5/6,
4/1�4/2, 3/1�3/2), £eckig; Inv.-Nr. 1095/33. (Taf. 4)
97 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 8.3; �: orange-schwarz (2.5 YR 5/6�5/8
bzw. 5 YR 5/6�5/8), £eckig; Inv.-Nr. 1095/85. (Taf. 6)
98 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,6 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/8�5/6); Inv.-
Nr. 1095/89. (Taf. 5)
99 BS eines Bechers mit GB; BDm 5,2 cm; STyp 9.1; � au�en: r�tlich braun bis br�unlich grau
(5 YR 5/6, 4/4), £eckig, � innen: gr�ulich braun (5 YR 4/2); Inv.-Nr. 1095/144. (Taf. 7)
100 RS eines Bechers mit GB; RDm 8,3 cm; STyp (?) verbrannt; � au�en: verbrannt, � innen:
verbrannt, bl�ulich grau (5 B 6/1); Inv.-Nr. 1103/225111551116. (Taf. 9)
101 RS eines Bechers; RDm 9,8 cm; STyp 8.3; �: orangerot (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 1105/9.
(Taf. 6)
102 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,1 cm; STyp 8.1; �: orangebraun (5 YR 5/6, 4/3�4/6); Inv.-
Nr. 1105/22; 60/17. (Taf. 5)
103 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,6 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) ver-
brannt; Inv.-Nr. 1105/61. (Taf. 9)
104 RS eines Bechers mit GB; RDm 6,25 cm; STyp 8.2; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr.
1106/53. (Taf. 5)
105 RS eines Bechers; RDm 6,8 cm; STyp 8.2; � au�en: rot-braun (2.5 YR 5/4, 4/3, 3/3, 2/3), �
innen: rotbraun (2.5 YR 5/6, 6/6); Inv.-Nr. 1106/64. (Taf. 5)
106 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 5,7 cm; STyp 7.3; �: verbrannt, ocker-schwarz-dun-
kelbraun (7.5 YR 5/3�5/4), £eckig; Inv.-Nr. 1106/121. (Taf. 3)
107 RS eines Bechers; RDm 9 cm; Oberfl�che glatt; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-
Nr. 1113/2. (Taf. 6)
108 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 9,8 cm; STyp 11.2; �: orangebraun, rotkupferfar-
ben (5 YR 5/6, 4/3�4/4), au�en metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 1114/11. (Taf. 8)
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109 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,5 cm; STyp 8.2; � au�en: r�tlich orange (2.5 YR 5/6�5/
4), � innen: r�tlich orange (2.5 YR 6/6); Inv.-Nr. 1115/3. (Abb. 1 Taf. 5)
110 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 3,3 cm; STyp 6 (?); �: ockerorange (7.5 YR 6/6, 5/6);
Inv.-Nr. 1122/27. (Taf. 2)
111 RS eines konischen Bechers oder Krugs/Kanne?; RDm 5,6 cm; STyp 11.1; �: br�unlich
rot, kupferfarben (5 YR 5/6, 4/6 bzw. 2.5 YR 4/6); Inv.-Nr. 1124/15. (Taf. 8)
112 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,3 cm; STyp 7.2 oder 7.3; � au�en: ver-
brannt, violett-braun-orange-schwarz (2.5 YR 4/2�4/6; 5 YR 5/4�5/6), � innen: braun (7.5
YR 4/3�4/4); Inv.-Nr. 1127/31. (Taf. 3)
113 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 6; � au�en: rotorangebraun (2.5 YR 5/6�5/
8; 5 YR 4/3�4/1), £eckig, � innen: br�unlich rotorange (2.5 YR 5/6, 4/6); Inv.-Nr. 1127/
5051173/25. (Taf. 2)
114 RS eines Bechers mit GB; RDm 7,8 cm; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6�4/6); Inv.-Nr.
1130/1. (Taf. 6)
115 BS eines Bechers mit GB; BDm 4 cm; STyp 8.2; �: orangebraun-grau-braun (5 YR 5/3�5/
6, 4/1, 4/3), £eckig; Inv.-Nr. 1132/6. (Taf. 5)
116 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 6,4 cm; STyp 8.1; �: orangerot (2.5 YR 5/
6); Inv.-Nr. 1134/1. (Taf. 5)
117 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,5 cm, BDm 2,6 cm, H 7,2 cm; STyp 7.5; � au�en: dunkel-
braun (10 YR 3/1�3/3), stellenweise gl�nzend, � innen: braun (10 YR 3/4); Inv.-Nr. 1147/1.
(Abb. 1 Taf. 4)
118 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; STyp 9.2; � au�en: orange-braun (2.5 YR 5/4�5/6,
4/2), £eckig, � innen: orangebraun (2.5 YR 5/6); innen und au�en leicht metallisch gl�n-
zend; Inv.-Nr. 1147/13. (Taf. 7)
119 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,5 cm; STyp 8.2; � au�en: braun (10 YR
4/2, 3/2), � innen: ocker (10 YR 6/4); Inv.-Nr. 1149/55. (Taf. 5)
120 BS eines konischen Bechers mit GB; BDm 4,9 cm, erh. H 7,8 cm; STyp 6; � au�en: orange
(2.5YR 5/6), � innen: orange (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 1154/36. (Abb. 1 Taf. 2)
121 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,6 cm; STyp 6; � au�en: orange (2.5 YR
5/6), � innen: orange (2.5 YR 6/6�6/8); Inv.-Nr. 1154/37. (Taf. 2)
122 RS eines Bechers; RDm 4,6 cm; STyp 9.2; � au�en: orangerotbraun (ca. 2.5 YR 5/6 bzw.
5 YR 4/4�4/6), � innen: dunkelrotbraun bzw. lilarot (10 R 4/2�4/3); Inv.-Nr. 1389/12. (Taf. 7)
123 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 3,8 cm; STyp 3; � au�en: braunviolett (7.5 YR 4/
1�3/2), � innen: ockerbraun (7.5 YR 5/3�5/4); Inv.-Nr. 1162/23. (Taf. 1)
124 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,2 cm; STyp 8.3; �: orange (5 YR 6/6 bzw. 2.5 YR
6/6); Inv.-Nr. 1166/13. (Taf. 6)
125 BS eines Bechers mit GB; BDm 3,7 cm; STyp 7.1; �: dunkelrotbraun (5 YR 5/4�5/5, 4/3�
4/4); Inv.-Nr. 1166a/28. (Taf. 3)
126 RS eines Bechers mit GB; RDm 8,2 cm; STyp 8.3; �: orange (5 YR 6/6�5/6, 4/2�4/3); Inv.-
Nr. 1166a/34. (Taf. 6)
127 BS eines Faltenbechers; BDm 3,7 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-Nr. 1169/
15.
128 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,3 cm; STyp 8.1; �: hellocker (7.5 YR 7/6�7/4), £e-
ckig; Inv.-Nr. 1171/1.
129 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB, geh�rt vielleicht zu Kat.-Nr. 47; BDm 3,6 cm;
STyp 14.2; �: wie Kat.-Nr. 47; Inv.-Nr. 1139/77. (Taf. 9)
130 RS eines Bechers; RDm 10 cm; STyp 14.1; �: dunkelbraunschwarz (ca. 10 YR 1/7); Inv.-
Nr. 1188/20. (Taf. 9)
131 RS eines Bechers mit GB; RDm 8,9 cm; STyp 4; � au�en: dunkelrotbraun (5YR 4/2�4/5,
3/1�3/4), � innen: braun (5 YR 3/2); Inv.-Nr. 1192/3. (Taf. 1)
132 Becher mit GB, Ganzform; RDm 8,8 cm, BDm 4,4 cm, H 13,1 cm; STyp 7.4; �: rotbraun, rot-
kupferfarben (5 YR 4/4�4/5), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1192/12. (Abb. 1 Taf. 4)
133 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 2 cm; STyp 7.2 (?) verbrannt; �: verbrannt, grau-
braun (10 YR 5/2, 4/2); Inv.-Nr. 1193/36. (Taf. 3)
134 RS eines Faltenbechers mit GB, d�nnwandig; RDm 5,6 cm; STyp 7.2; �: kupferfarben (7.5
YR 5/2�5/4), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1194/16. (Taf. 3)

188

Aufs�tze I. Pavic⁄ , Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhunderts

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



135 BS eines Bechers; BDm 3,7 cm; STyp (?) verbrannt; �: rot-braun-schwarz (10 R 4/4, 4/1,
3/1); Inv.-Nr. 1194/19. (Taf. 9)
136 RS eines Faltenbechers; RDm 7,7 cm; STyp 8.1; �: verbrannt, ocker (7.5 YR 6/4�6/6, 5/4�
5/6); Inv.-Nr. 1203/18. (Taf. 5)
137 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,1 cm; STyp 8.2; � au�en: orange-braun
(5 YR 6/6�5/6, 4/2), £eckig; � innen: braun (10 YR 4/2�3/2); Inv.-Nr. 1127/59. (Taf. 5)
138 BS eines Bechers; BDm 6 cm; STyp 7.1; �: orangeviolett (2.5 YR 5/2�5/4); Inv.-Nr. 1203/
29.
139 RS eines Bechers; RDm 8,3 cm; STyp (?) verbrannt; �: verbrannt, braun (ca. 7.5 YR 4/3);
Inv.-Nr. 1203/41. (Taf. 9)
140 RS eines Faltenbechers; RDm 9,1 cm; STyp 8.1; � au�en: gr�ulich stumpfbraun, kupfer-
farben (7.5YR 5/2�5/4, 4/1�4/3), � innen: dunkelr�tlich grau (5 R 4/1); innen und au�en me-
tallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 1203/42; 1036/120. (Taf. 5)
141 BS eines Bechers mit GB; BDm 6,6 cm; STyp 8.2; �: verbrannt, orangebraun (5 YR 4/3�4/
4) und schwarz, £eckig; Inv.-Nr. 1209/4. (Taf. 5)
142 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 4,2 cm; STyp 8.2; �: orangerot (2.5 YR 5/6,
4/6); Inv.-Nr. 1209/6.
143 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,45 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-
Nr. 1217/6051430/11.
144 RS eines Bechers mit GB (?); RDm 5,9 cm; STyp 5; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8); ohne Inv.-
Nr. (Taf. 2)
145 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7 cm; STyp 6; �: orange (5 YR 5/6); Inv.-Nr. 1219/9.
(Taf. 2)
146 WS eines Faltenbechers mit GB; Wst 0,2 cm; STyp (?) verbrannt; �: braun-schwarz (5 YR
5/4�5/6, 4/4�4/6), £eckig; Inv.-Nr. 1219/11.
147 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 6,1 cm; STyp 13; �: rotbraun (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr.
1222/1. (Taf. 9)
148 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; STyp 7.2; �: verbrannt, br�unlich schwarz (10 YR
3/2); Inv.-Nr. 1232/551373/19+. (Taf. 3)
149 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 3,6 cm; STyp 7.4; �: orangebraun, kupferfarben
(5 YR 5/2�5/4, 4/2�4/4), ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (ca. N 5/�4/) �berzug mit me-
tallischem Glanz; Inv.-Nr. 1296/48. (Taf. 4)
150 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,8 cm; STyp (?); �: br�unlich grau bis rot-
braun (ca. 5 YR 4/1�4/2, 3/1�3/2); Inv.-Nr. 1314/43. (Taf. 9)
151 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 5,3 cm; STyp 8.2; �: r�tlich braun (5 YR 5/
6); Inv.-Nr. 1315/6. (Taf. 5)
152 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 5,6 cm; STyp 8.1; �: r�tlich braun (2.5 YR 5/6�5/8);
Inv.-Nr. 1359/50. (Taf. 5)
153 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm ca. 9,9 cm; STyp 9.2; � au�en: orangebraun,
kupferfarben (5 YR 5/6�4/2), Rand dunkelbraun (5 YR 4/2), � innen: br�unlich grau (5 YR
4/1�4/2); innen und au�en ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (N 4/�5/) �berzug, metal-
lisch gl�nzend; Inv.-Nr. 73/14. (Taf. 7)
154 BS eines Faltenbechers; BDm 3,8 cm; STyp 11.2; �: orange (2.5 YR 5/6), leicht bl�ulich
grau (2.5 YR 5/1, 4/1) gl�nzend; Inv.-Nr. 1369/15. (Taf. 8)
155 RS eines Faltenbechers; RDm 9,1 cm; STyp 9.2; �: orange (2.5 YR 6/4�6/6, 5/3�5/6) mit
grausilbernem (2.5 YR 5/1�4/1) Glanz; Inv.-Nr. 1372/3+. (Taf. 7)
156 WS eines Bechers mit GB; Wst 0,4 cm; STyp 14.2; � au�en: braun (5 YR 4/3�4/4; 2.5 YR 6/
6�5/6), silbern gl�nzend, � innen: braun (2.5 YR 4/1); Inv.-Nr. 1373/15+. (Taf. 9)
157 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,8 cm; STyp 5; �: orange (5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr.
1373/17+. (Taf. 2)
158 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 8,4 cm; STyp 7.3 (?) verbrannt; �: verbrannt, braun
(7.5 YR 4/2�4/3, 3/1); Inv.-Nr. 1373/22+. (Taf. 3)
159 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,6 cm; STyp 7.4; � au�en: orangebraun (5 YR 5/
3�5/4), £eckig, � innen: grauocker (7.5 YR 6/3�6/4) und graubraun (7.5 YR 5/1�5/2) silbern
gl�nzend; Inv.-Nr. 1378/7. (Taf. 4)
160 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,8 cm; STyp 5; � au�en: orange-braunschwarz (5 YR 6/
6�5/6, 3/1�3/2), £eckig, � innen: braun (10 YR 4/2�4/3); Inv.-Nr. 1380/7. (Taf. 2)

189

Aufs�tzeI. Pavic⁄ , Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhunderts

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



161 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; STyp 8.2; � au�en: orangebraun (5 YR 5/6, 4/3, 3/
1), £eckig, � innen: braun (5 YR 4/3�4/4); Inv.-Nr. 1401/31. (Taf. 5)
162 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,2 cm; STyp 8.1 (?); �: orange (2.5 YR 5/8 bzw. 5 YR 5/6�
5/8); Inv.-Nr. 1416/6. (Taf. 5)
163 RS eines Bechers; RDm 9,6 cm; STyp 4 (?); �: br�unlich rotorange (2.5 YR 5/6�4/6); Inv.-
Nr. 1419/11. (Taf. 1)
164 RS eines Bechers; RDm 8,3 cm; STyp 8.6; � au�en: rotbraun (2.5 YR 4/3�4/4), � innen:
orangerot (2.5 YR 5/8); Inv.-Nr. 1419/16. (Taf. 6 Fortsetzung)
165 BS eines Faltenbechers mit GB; BDm 3,1 cm; STyp 5; �: ockerorange (5 YR 6/6�6/8); Inv.-
Nr. 1422/12. (Taf. 2)
166 BS eines Bechers mit GB, d�nnwandig; BDm 3,7 cm; STyp 7.4; � au�en: br�unlich oran-
ge (5 YR 5/4�5/6), im unteren Teil ein zweiter, blausilberner (5 P 5/1�4/1), metallisch gl�n-
zender �berzug, � innen: violettblau (5 P 5/1�4/1), metallisch gl�nzend; Inv.-Nr. 1438/
11951440/18. (Taf. 4)
167 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,4 cm; STyp 8.2 (?); �: braun-schwarz (ca. 10 YR
4/1, 3/1); Inv.-Nr. 1469/1151486/11. (Taf. 5)
168 Becher mit GB, Ganzform; RDm 5,9 cm, BDm 2,6 cm, H 7,7 cm; STyp 5; �: ockerbraun (7.5
YR 6/3�6/4, 3/1), £eckig; Inv.-Nr. 1477/751483/6. (Taf. 2)
169 RS eines Bechers; RDm 9 cm; STyp 7.3 (?); �: ockerbraun (7.5 YR 5/4�5/6, 4/2�4/4, 3/1�
3/2); Inv.-Nr. 1480/3. (Taf. 3)
170 BS eines Bechers mit GB; BDm 4,8 cm; STyp 8.6; �: verbrannt, orange (2.5 YR 5/6); Inv.-
Nr. 1483/10. (Taf. 6 Fortsetzung)
171 RS eines Bechers; RDm 9,4 cm; STyp 7.1; � au�en: lilagraurot (2.5 YR 5/1�5/4, 4/1�4/2),
urspr�nglich vermutlich gl�nzend, � innen: graurot-rotbraun (2.5 YR 5/6�4/1), £eckig; Inv.-
Nr. 1510/6. (Taf. 3)
172 RS eines Bechers; RDm 7,8 cm; STyp 7.1; � au�en: stumpfr�tlich braun (2.5 YR 4/3�4/4),
� innen: rotbraun (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 1516/13. (Taf. 3)
173 RS eines Bechers; RDm 8,7 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-Nr. 1535/14.
(Taf. 9)
174 RS eines Bechers; RDm 7,6 cm; STyp 8.6; � au�en: br�unlich dunkelrot (2.5 YR 4/3�4/4
bzw. 5 YR 4/3�4/4), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 1536/18. (Taf. 6 Fortsetzung)
175 RS eines Bechers; RDm 5,7 cm; STyp 12.2; �: dunkelrot, rotkupferfarben (5 YR 4/3�4/4,
3/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1538/10. (Taf. 9)
176 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,7 cm; STyp 9.2 (?); �: braun (5 YR 4/1�4/4, 3/1), blau-
grauer (5 YR 4/1), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1538/15. (Taf. 7)
177 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,4 cm; STyp 9.2; � au�en: orangebraun (5 YR 5/
4�5/6, 4/4�4/6) und bl�ulich grau (5 YR 5/1, 4/1), metallisch gl�nzend, � innen: dunkelrot-
braun (5 YR 4/2�4/3); Inv.-Nr. 1540/9. (Taf. 7)
178 RS eines Bechers mit GB; RDm 5,4 cm; STyp 11.1; �: orangerot (2.5 YR 5/6�5/8, 4/6�4/8);
Inv.-Nr. 1541/32. (Taf. 8)
179 RS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; RDm 7,9 cm; STyp 9.2; �: braun (5 YR 5/6, 4/1�
3/1); Inv.-Nr. 1541/72. (Taf. 7)
180 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 9,1 cm; STyp 3; � au�en: ocker (7.5 YR 6/6�6/4, 5/
6�5/4), � innen: braun (10 YR 4/2�4/3); Inv.-Nr. 1542/2251543/26. (Taf. 1)
181 RS eines Faltenbechers (?) mit GB; RDm 9,1 cm; STyp 7.3; � au�en: orangerot-braun
(2.5 YR 5/4�5/5, 4/4�4/5 bzw. 5 YR 4/1�3/1, 4/2�3/2), � innen: rotkupferfarben (2.5 YR 5/
4), metallischer Glanz; Inv.-Nr. 1542/25. (Taf. 3)
182 RS eines Bechers mit GB; RDm 9,4 cm; Variante des STyp 8.2; � au�en: braun-ocker (7.5
YR 4/2�3/2, 5/6); � innen: braunocker (7.5 YR 6/6); Inv.-Nr. 1542/35; 1422/9. (Taf. 5 Fortset-
zung)
183 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 9,7 cm; STyp 13; �: rotbraun (2.5 YR 4/6); Inv.-Nr.
1551/23. (Taf. 9)
184 RS eines Bechers/Faltenbechers; RDm 11,8 cm; STyp 7.2; � au�en: braunviolett (5 YR 4/
2�4/3), � innen: dunkelbraunviolett (5 YR 3/1); Inv.-Nr. 1551/24. (Taf. 3)
185 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 6,2 cm; STyp 7.3; � au�en: orangebraun (5 YR 5/
3�5/4, 4/2�4/4), £eckig, � innen: orangebraun (2.5 YR 5/3�5/4); Inv.-Nr. 1551/43. (Taf. 3)
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186 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,7 cm; STyp 8.2; � au�en: orange (5 YR 5/4�5/6),
� innen: br�unlich orange (2.5 YR 5/6�5/8); Inv.-Nr. 1554/14. (Taf. 5)
187 RS eines Bechers; RDm 7,3 cm; STyp (?) verbrannt; � (?) verbrannt; Inv.-Nr. 4000/11.
(Taf. 9)
188 RS eines Bechers; RDm 10,7 cm, dickwandig (Wst 0,55 cm); STyp 2; � au�en: graubraun
(7.5 YR 4/1), metallischer Glanz, � innen: braun (5 YR 5/6�4/4); Inv.-Nr. 8000/3. (Taf. 1)
189 RS eines Bechers; RDm 9,6 cm; STyp 12.1; � au�en: br�unlich dunkelrot (5 YR 5/4�5/3,
4/2�4/4), � innen: grau (10 YR 5/2); Inv.-Nr. 8000/40. (Taf. 9)
190 RS eines Bechers/Faltenbechers, das wahrscheinlich zu Kat.-Nr. 26 geh�rt; RDm 9,8 cm;
STyp 11.3; �: braunschwarz (10 YR 4/1�3/1); ohne Inv.-Nr. (Taf. 8)
191 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 9,8 cm; STyp 7.2; � au�en: grauschwarz (ca. N 4/�
3/), � innen: graubraun (ca. 7.5 YR 5/1�5/2, 4/1); ohne Inv.-Nr. (Taf. 3)
192 RS eines Faltenbechers; RDm 9,7 cm; STyp 8.1; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8, 4/6�4/8);
ohne Inv.-Nr. (Taf. 5)
193 RS eines Bechers; RDm 9,3 cm; STyp 5; �: br�unlich orange (5 YR 7/4�7/6, 6/4�6/6);
ohne Inv.-Nr. (Taf. 2)
194 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB (?); BDm 3,6 cm; STyp 9.1; � au�en: dunkel-
braunschwarz (5 YR 3/1), � innen: stumpfbraun (7.5 YR 5/5); innen und au�en ein zweiter la-
sur�hnlicher graublauer (ca. N 5/) �berzug mit silbernem Glanz; ohne Inv.-Nr. (Taf. 7)
195 WS eines Bechers/Faltenbechers mit GB (?); Wst 0,3 cm; STyp 14.2; �: dunkelbraun-
schwarz (ca. 7.5 YR 3/1), � innen: wie au�en, leicht silbern metallisch gl�nzend; ohne Inv.-Nr.
196 WS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; Wst 0,45 cm; Variante des STyp 8.2; � au�en:
dunkelgrauschwarz (5 YR 3/1�2/1), � innen: violettgrau (ca. 5 RP 5/1), metallischer Glanz;
Inv.-Nr. 23/1.
197 RS eines Faltenbechers mit GB; RDm 7,8 cm; STyp 8.1; � au�en: orange (2.5 YR 5/8 bzw.
5 YR 5/4�5/6), � innen: orange (2.5 YR 5/6); Inv.-Nr. 60/15. (Taf. 5)
198 RS eines Bechers; RDm 9,1 cm; STyp 7.4; � au�en: braun-schwarz (5 YR 4/2�4/3, 3/1�3/
2), stellenweise leicht metallisch gl�nzend, � innen: orangebraun (5 YR 5/4); Inv.-Nr. 283/5.
(Taf. 4)
199 WS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; Wst 0,35�0,4 cm; STyp 8.1; �: wie Kat.-Nr. 197;
Inv.-Nr. 72/7.
200 RS eines Bechers; RDm ca. 7,8 cm; STyp 3 (?); �: stumpfbraunorange (2.5 YR 5/3�5/4, 4/
3�4/4), £eckig; ohne Inv.-Nr. (Taf. 1)
201 RS eines Faltenbechers; RDm ca. 7,5 cm; STyp 9.2 (?); � au�en: br�unlich orange (5 YR
5/6), � innen: wie au�en und ein zweiter lasur�hnlicher graublauer (5 YR 4/1) metallischer
�berzug; Inv.-Nr. 127/3. (Taf. 7)
202 RS eines Bechers mit GB; RDm 10,2 cm; STyp 8.3; �: orange (2.5 YR 5/6�5/8, 4/6�4/8);
Inv.-Nr. 84/9589511135111551160. (Taf. 6)
203 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm ca. 4 cm; STyp 7.1; � au�en: graubraunlila (2.5
YR 4/1�4/2, 3/1), Inv. Nr. 227/32.
204 BS eines Bechers/Faltenbechers mit GB; BDm 3,5 cm; STyp 7.1; � au�en: ockerbraun
(7.5 YR 5/3�5/4), � innen: dunkelgrau-schwarz (7.5 YR 3/1�2/1); Inv.-Nr. 138/23. (Taf. 3)
205 BS eines Bechers/Faltenbechers; BDm 4,1 cm; STyp 7.4; � au�en: verbrannt, rotbraun-
grau (2.5 YR 4/1�4/2, 5/3�5/4), � innen: rotbraun (2.5 YR 5/3�5/4); Inv.-Nr. 140/6. (Taf. 4)
206 RS eines Bechers; RDm ca. 10,7 cm; STyp 8.1; � au�en: graubraun (5 YR 4/2�4/3 bzw.
7.5 YR 4/2�4/3), � innen: braun (7.5 YR 4/3); Inv.-Nr. 160/93+. (Taf. 5)
207 BS eines Bechers/Faltenbechers, d�nnwandig; BDm 6,2 cm; STyp 7.4; � au�en: br�un-
lich rosaorange (2.5 YR 6/5, 5/5, 5 YR 6/4), � innen: br�unlich grau (2.5 YR 5/1�5/2, 4/1�4/
2); innen und au�en ein zweiter grausilberner (ca. N 4/�5/) �berzug mit metallischem
Glanz; Inv.-Nr. 242/3. (Taf. 4)
208 WS eines Faltenbechers; Wst 0,3�0,35 cm; STyp 6; � au�en: gr�ulich schwarz (5 YR 3/1),
� innen: rot-braun bis grau (5 YR 5/1�5/4); innen und au�en metallischer Glanz; Inv.-Nr.
282/4, 1389/5.
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Die Bedeutung des Gemeindeberges in Wien 13, Ober St.Veit
als jungsteinzeitlicher Siedlungsplatz

Martin Penz

Im Sommer 2006 bot sich der Stadtarch�ologie Wien auf dem Grundst�ck
Ghelengasse 36�40, 13. Wiener Gemeindebezirk, die M�glichkeit, vor ge-
planten Bauarbeiten die Abhubarbeiten arch�ologischzu betreuen (siehe
Beitrag M. Groi�/Ch. �llerer/M. Penz, 238). Das geplante Bauvorhaben
betraf einen Abschnitt des nordwestlichen Gegenhanges des Gemeinde-
berges und somit ein Gebiet in unmittelbarer Nachbarschaft zu nachge-
wiesenen jungsteinzeitlichen Siedlungsresten (Abb. 1). Trotz des negati-
ven Befundessoll diesearch�ologischeBaubeobachtung hier Anlass sein
zu einer kurzen W�rdigung des Gemeindeberges; zudem wird seine nur
wenig bekannte geologische Situation in Erinnerung gerufen, da diese f�r
die kupferzeitlichen Bewohner von gro�er Bedeutung war.
Der 321 m hohe Gemeindeberg ragt als spornartiger R�cken aus den ab-
fallenden H�gelketten des Wienerwaldes Richtung Nordosten gegen das
s�dliche Ober St. Veit vor (relative H�he bis zu etwa 80 m). Gegen Ende
desschmalen Kammes l�sst sich im Gel�ndeheutenocheinekleine, runde
Plattform mit kurzem vorgelagertem Graben und einem Wall ausmachen,
welche als Reste einer mittelalterlichen Befestigung angesehen werden,
obwohlhistorischeQuellen undaussagekr�ftigeFundedieserZeit bislang
fehlen.1

Die ersten arch�ologischen Funde am Gemeindeberg sind bereits ab den
80er-Jahren des 19. Jahrhunderts get�tigt worden. Damit kann er als die
am l�ngsten bekannte urgeschichtliche Siedlungsstelle auf Wiener Boden
gelten, was aber zur Folge hatte, dass er auch schon sehr fr�h zum ,,Haus-
berg�� vieler Sammler und (mehr oder weniger befugter) Ausgr�ber gewor-
den ist. Die etwas besser dokumentierten Untersuchungen f�hrten L. H. Fi-
scher 1897/98 f�r die Anthropologische Gesellschaft, J. Bayer 1924 vom
Naturhistorischen Museum sowie A. Neumann 1948/49 f�r das Historische
Museum der Stadt Wien durch;2 betr�chtliches Fundmaterial ist jedoch in
vielen Privatsammlungen verstreut.3

Bemerkenswerterweise sind nur an den relativ steilen Nord- und Nordwest-
abh�ngen urgeschichtliche Siedlungsreste angetro¡en worden, jedoch
an sehr verschiedenen Stellen, sodass man von einer relativ gro�en Sied-
lungs£�che ausgehen kann. �ber dem anstehenden Boden, in der Regel
verwittertes Felsgestein, wurden nahezu �berall verlagerte Funde aufgele-
sen; jedoch stie� man auch auf etliche Gruben, aus welchen man gr��ere
Fundanh�ufungen bergen konnte. Sie waren mitunter von rechteckiger
Form und mit einer L�nge von 4 bis 5 m bergseitig in den Fels eingetieft �
nur selten tiefer als 0,50 m unter der Oberfl�che. Nicht zuletzt wegen vorge-
fundener Estrichb�den und Resten des Wandbewurfs (H�ttenlehm mit

1 H. P. Schad�n, Die Hausberge und ver-
wandten Wehranlagen in Nieder�sterreich.
Ein Beitrag zur Geschichte des Befesti-
gungswesens und seiner Entwicklung vom
Ringwall bis zur Mauerburg und Stadtum-
wehrung. Pr�hist. Forsch. 3 (Horn, Wien
1953) 248 f.
2 L. H. Fischer, Eine neolithische Ansiede-
lung in Wien (Ober-St. Veit), Gemeindeberg.
MAG 1898, 107�114; A. Neumann, Ausgra-
bungen und Funde im Wiener Stadtgebiet
1948/49. Ver�¡. Hist. Mus. Stadt Wien 1
(Wien 1951) 7 f.; ders., Ausgrabungen und
Funde im Wiener Stadtgebiet 1949/50. Ver-
�¡. Hist. Mus. Stadt Wien 2 (Wien 1953) 11;
L. Franz/A. Neumann, Lexikon ur- und fr�h-
geschichtlicher Fundst�tten �sterreichs
(Wien, Bonn 1965) 200 s. v. Ober St. Veit.
3 Hervorzuheben sind etwa die Samm-
lungen Much, Mossler und Kastner, die sich
heute zu gro�en Teilen am Institut f�r Ur-
und Fr�hgeschichte der Universit�t Wien
be¢nden, Letztere haupts�chlich im Nieder-
�sterreichischen Landesmuseum f�r Ur-
und Fr�hgeschichte Asparn a. d. Zaya.
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rundstabigen Abdr�cken) wurden sie als (Wohn-)H�tten interpretiert. Das
reiche Fundgut, das oft Brandeinwirkung erkennen lie�, umfasst neben
Gef��keramik, Spinnwirteln und Webgewichten auch zahlreiche Halb-
fabrikate und Ger�te aus Hornstein, Felsgestein, Geweih und Knochen.
Obwohl die Grabungen und die Fundmaterialien im Wesentlichen unauf-
gearbeitet gebliebensind, kanneineGesamtbeurteilungwie folgtgegeben
werden:4

Wir haben eine polykulturelle Siedlungsstelle des Sp�tneolithikums (Kup-
ferzeit) vor uns, deren Funde heute �berwiegend nur noch typologisch
di¡erenzierbar sind.5 Die �lteste Besiedlung fand w�hrend der �lteren
Phase der Badener Kultur statt (Bolera⁄ z-Stufe, ca. 3.600�3.300 v. Chr.),
eine zweite Siedlungst�tigkeit ist im Rahmen der Jevis� ovice-Kultur zu
¢nden, wobei auch starke Verbindungen zur etwa gleichzeitigen s�d�stli-
chen (Laibach-)Vuc� edol-Kultur ausgemacht werden k�nnen (ca. 3.000�
2.700 v. Chr.).
Von einiger Bedeutung im Zusammenhang mit dieser kupferzeitlichen Be-
siedlung sind nun die geologischen Gegebenheiten vor Ort:6

Hier am Ostrand des Wienerwaldes tre¡en Gesteine der Flyschzone
(,,Sandstein-Wienerwald��) und Karbonatgesteine der N�rdlichen Kalkal-
pen aufeinander, wobei die Kalkalpen �ber die Flyschzone geschoben
wurden. Innerhalb der Flyschzone treten jedoch ebenfalls Kalke und Mer-
gelkalke auf, die tektonisch zu den Klippenzonen zu stellen sind (St. Veiter
und Sulzer/Maurer Klippenzone) und stellenweise bunte Hornsteinkalke
f�hren: Diese Gesteine sind oft als H�rtlinge ausgebildet, halten der Erosi-
on besser stand und bilden dadurch H�gel(ketten), wie etwa Gemeinde-
berg (321 m), Trazerberg (277 m), Girzenberg (285 m), Roter Berg (262 m)
und Flohberg (245 m). Die geologische Karte gibt die Situation und die

4 E. Ruttkay, �ber einige Fragen der Lai-
bach-Vuc� edol-Kultur. Arh. Vestnik 24, 1973,
48; dies. in: E. Lenneis et al., Jungsteinzeit
im Osten �sterreichs. Wiss. Schriftenr. Nie-
der�sterr. 102�105 (St. P�lten, Wien 1995)
146; 187. �ber das Erscheinungsbild der
Funde orientiert man sich am besten nach
wie vor bei Fischer (Anm. 2); O. Menghin/V.
Wanschura, Urgeschichte Wiens. Urgesch.
Volksb�cher 2 (Wien 1924) 44�50 und J. F.
Kastner, Die jungneolithische Station auf
dem Gemeindeberge in Wien XIII. und ihre
Kulturbeziehungen. WPZ 7/8, 1920/21, 56�
59.
5 Von der Grabung Bayers aber sind zu-
mindest ansatzweise Befunde (,,Wohngru-
ben��) mit zugeh�rigen Fundverb�nden do-
kumentiert.
6 F�r diesbez�gliche Hinweise bedanke
ich mich herzlich bei Michael G�tzinger
(Univ. Wien, Inst. f�r Mineralogie und Kristal-
lographie); siehe auch F. Trauth, Geologie
der Klippenregion von Ober-St. Veit und
des Lainzer Tiergartens. Mitt. Geol. Ges. 21,
1928, 35�132; R. Janoschek/H. K�pper/E. J.
Zirkl, Beitr�ge zur Geologie des Klippenbe-
reiches bei Wien. Mitt. Geol. Ges. 47, 1954,
235�308.

Abb. 1: Rekonstruktionszeichnung der Siedlung am Gemeindeberg. (Wien Museum, Inv.-Nr.
46903)
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Schichtfolgen wieder;7 vom j�ngsten bis zum �ltesten Schichtglied sind
dies:
	 Aptychenkalke (mit dunkelgrauem Hornstein; Thiton bis ,,Neokom��,

Oberes Malm bis Untere Kreide)
	 Kieselkalke und Radiolarite (rote Hornsteinkalke der Rotenberg-For-

mation mit graugr�nen und r�tlichen Hornsteinen; Malm)
	 Crinoidenkalke (selten aufgeschlossen; Dogger)
	 Mergel und graue Mergelkalke, sandige Kalke (Gresten-Formation; Li-

as bis Unteres Dogger)
	 Kalke und dunkle Kalkmergel (K�ssen-Formation; Rh�t)
	 Quarz- und Arkosesandsteine (fein- bis mittelk�rnig; ,,Keuper��)
Hornsteine bildeten sich aus den Kieselskeletten abgestorbener Meeres-
tierchen und besitzen besondere Eigenschaften (scharfkantiger muscheli-
ger Bruch, sehr hart: H�rte 7 nach Mohs), die sie neben gleichartigen Ge-
steinen (Quarz, Feuerstein etc.) w�hrend steinzeitlicher Epochen zu einem
wichtigen Rohmaterial f�r die Werkzeugherstellung (v. a. Klingen, Kratzer,
Schaber, Pfeilspitzen) machten. Auch wenn die Qualit�t der Hornsteinvor-
kommen auf Wiener Boden im europ�ischen Vergleich nicht allzu hoch
einzusch�tzen ist,8 belegen arch�ologische Funde, dass diese Ressour-
cen f�r die jungsteinzeitlichen Bewohner sehr wohl von gro�er regionaler
Bedeutung waren:
In Mauer-Antonsh�he (Wien 23, Liesing) wurde 1924 im Zuge von Stein-
brucharbeiten9 ein mittelneolithischer Radiolarit-Bergbau entdeckt. Bei
nachfolgenden Grabungen konnten Nachweise von Tag- als auch Tief-
bau dokumentiert werden, in fast allen Grubenbauten fanden sich zwi-
schen dem bergm�nnischen Versatz auch Werkzeuge (sog. Gez�he, z. B.
Steinbeile, Klopfsteine, Geweihsch�ftungen und -hacken). Zudem konn-
ten in einem mit Abraum verf�llten Schacht auch sieben Bestattungen auf-
gedeckt werden, die auf Grund der Beigaben in die sp�te Bemaltkerami-
sche Kultur (Lengyel) datierbar sind.10

Auch am S�d- und Osthang des sog. Flohberges, einer kleinen H�gelkup-
pe im Zwickel der Gober- und Jagdschlo�gasse, Wien-Hietzing, konnten
1958/59 im Zuge der Verbauung dieses Gebietes Spuren eines jungstein-
zeitlichen Tagbaues nach Radiolarit festgestellt werden.11 Qualit�t und
Quantit�t der Splitter, Tr�mmer, Nuklei, aber auch der Abschl�ge, Klingen
und modi¢zierten Artefakte aus (z. T. farblich sehr vielf�ltigem) Hornstein
legen nahe, dass hier das abgebaute Material auch weiter zugerichtet wur-
de. Funde von Tierknochen, H�ttenlehm und Scherben der Linearband-
und Lengyelkultur aus diesem Bereich als auch aus unmittelbarer Nach-
barschaft sprechen zus�tzlich f�r siedlungsm��ige Adaptionen dieses
Gel�ndes.
Ein �hnliches Zusammentre¡en von allgemein siedlungsg�nstigen Bedin-
gungen und speziellen Rohsto¡angeboten l�sst sich nun auch f�r den
nur knapp 800 m westlich gelegenen Gemeindeberg konstatieren. Es sind
hier neben Arkosesandsteinen (f�r Reibplatten, Klopf- und Mahlsteine
nachgewiesen) auch die graugr�nen bis r�tlichen Hornsteine (mitunter

7 Geologische Karte der Republik �ster-
reich 1:50.000, Blatt 58 (Baden), Geologi-
sche Bundesanstalt, W. Schnabel (Wien
1997).
8 I. Mateiciucova⁄ /G. Trnka/M. A. G�tzin-
ger, Zur Rohsto¡verteilung und -verf�gbar-
keit in der westlichen Lengyel-Kultur. A�
17/2, 2006, 82�89 bes. 87.
9 Die anstehenden Hornsteinkalke wur-
den v. a. zur Stra�enbefestigung, vereinzelt
auch als Baumaterial (z. B. Teile der Lainzer
Tiergartenmauer, sog. Kantinengeb�ude
beim Lainzer Tor) verwendet.
10 F. Kirnbauer, Das jungsteinzeitliche
Hornsteinbergwerk Mauer bei Wien. ArchA
Beih. 3 (Wien 1958) 121�142; E. Ruttkay,
Das jungsteinzeitliche Hornsteinbergwerk
mit Bestattung von der Antonsh�he bei Mau-
er (Wien 23). MAG 100, 1970, 70�83.
11 E. Dollinger/K. Wenty, Steinzeitlicher
Bergbau auf dem Wiener Boden. �sterrei-
chischer Berg- und H�tten-Kalender 1962,
84�89; E. Dollinger, Wien � XIII, Lainz. F� 7,
1956�60 (1971) 36; K. Wenty, Steinzeitlicher
Bergtagbau in Wien entdeckt. UH 34, 1963,
13�16.
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auch Radiolarite) der Hornsteinkalke sowie die dunkelgrauen Hornsteine
der Aptychenschichten geologisch aufgeschlossen. Zwar fehlen bislang
konkrete arch�ologische Informationen �ber die Art der Rohsto¡gewin-
nung (z. B. Abbauspuren wie R�schen/Gruben oder Halden, Funde von
charakteristischen Schlagabf�llen und Halbfabrikaten), nat�rliche Roh-
st�cke dieser anstehenden Hornsteinvariet�ten fanden sich jedoch in gro-
�er Zahl in den kupferzeitlichen Gruben(h�tten), zusammen mit den ande-
ren Fundmaterialien.12 Auch heute lassen sich Hornsteine noch leicht an
der Oberfl�che des Nordhanges (ober- und unterhalb des Hanschweges)
¢nden (Abb. 2), mitunter in durchaus �berraschend guter Qualit�t. ,,Funde
von Fossilien und vor allem von verschiedenfarbigen Knollen Jaspis [ei-
gentlich: Hornstein]��13 waren ja bereits f�r L. H. Fischer Anlass, hier eine
pr�historische Siedlung zu suchen und diese letztlich auch zu entdecken.

12 Letzte Gewissheit, dass auch ,,hoch-
wertige�� Artefakte aus hiesigem Material
hergestellt wurden, lie�e sich mit petrogra¢-
schen Analysen erlangen. Das betre¡ende
Gel�nde ist heute leider durch Erosion so-
wie bauliche Eingri¡e des 19./20. Jahrhun-
derts �berformt.
13 Fischer (Anm. 2) 107.

Abb. 2: Zwei sp�tneolithische Pfeilspitzen � links (Wien Museum, Inv.-Nr. MV 2532/6�7) � so-
wie verschiedene Rohst�cke aus Hornstein (Lesefunde M. Penz) vom Gemeindeberg. (Foto:
M. Penz)
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,,Tag der Experimentalarch�ologie�� 2006 in Wien-Unterlaa

Johannes Groi�

Das nun schon mehrere Jahre laufende Projekt ,,Initiative Seniorarch�olo-
gie�� der Stadtarch�ologie Wien umfasst zu einem wesentlichen Teil
Vortr�ge an der Volkshochschule Meidling, deren Ziel es ist, einem interes-
sierten Nicht-Fachpublikum unterschiedlichste Themen der historisch-ar-
ch�ologischen Forschung n�her zu bringen.1 Im Jahr 2005 wurde den
Seniorarch�ologen/innen erstmals auch eine Einf�hrung in die ,,Experi-
mentelle Arch�ologie�� geboten. Das Interesse der Zuh�rerschaft war sehr
gro� und man verlangte nach weiteren Vortr�gen zu diesem Thema. Auf
Grund dieser Resonanz entstand in der Folge die Idee, das Thema aus
dem Vortragssaal hinauszutragen und die aus Quellen und Experimenten
gewonnenen Ergebnisse praktisch umzusetzen. Es lag nahe, ein zweites
wichtiges Projekt einzubinden, die ,,Initiative Juniorarch�ologie��; Schul-
klassen sollten eingeladen werden, um Sch�lern/innen einen Zugang zur
Arch�ologie zu erm�glichen, der sehr viel mit ,,begreifen�� zu tun hat, ein
praktisches Erleben eines Teils der Arbeitswelt unserer Vorfahren sollte ge-
boten werden. F�r die Umsetzung bot sich das Gel�nde der j�hrlich
statt¢ndenden Forschungsgrabung der Stadtarch�ologie am s�dlichen
Stadtrand, in Wien-Unterlaa, an. Am 14. 9. 2006 fand der erste ,,Tag der Ex-
perimentalarch�ologie�� statt (Abb. 1).

Arch�ologisches Experiment � Gelebte Arch�ologie
Die Experimentelle Arch�ologie, ein relativ junger Bereich der Arch�ologie,
besch�ftigt sich haupts�chlich � wie der Name schon zum Ausdruck
bringt � mit praktischen Inhalten, dem Versuch, dem Experiment. In Form
wissenschaftlicher Experimente geht man o¡enen Fragen nach, die allein
mit Quellenstudium oder Materialanalysen nicht hinreichend zu kl�ren
sind.2 Die Bandbreite der Untersuchungen ist sehr gro�, so werden bei-
spielsweise metallurgische Herstellungsverfahren ebenso analysiert wie
Keramikproduktion, Bautechnik, textiles Gewerbe oder Fragen der Nah-
rungsversorgung. Diese Experimente beinhalten jedoch nicht allein das
Nachahmen antiker/vorindustrieller Techniken oder Praktiken. Vielmehr
wird zum Beispiel durch das mehrmalige Nachstellen eines Ablaufs eine
detaillierte, statistisch evaluierbare Auswertung erm�glicht. Ofentyp,
Brenntemperatur und -dauer, der verwendete Ton, Magerungsgehalt,
das verwendete Brennmaterial, das alles sind Parameter, die es zum Bei-
spiel bei der Keramikherstellung zu beachten gilt. Geringf�gige Ver�nde-
rungen f�hren oft zu ganz unterschiedlichen Ergebnissen hinsichtlich
Qualit�t, Haltbarkeit und Funktionalit�t von Gef��en und ihre Untersu-
chung mit Hilfe von sog. Ablauf-/Funktionsexperimenten kann Besonder-
heiten lokaler Keramikproduktion kl�ren helfen.3 Der Nachbau bzw. die
Rekonstruktion von Bauten kann Basis sein f�r dasVeri¢zieren einer Hypo-

1 Zum Projekt und den verschiedenen
Aktivit�ten siehe S. Strohschneider-Laue,
�ber die Unbezahlbarkeit freiwilliger Helfer.
FWien 1, 1998, 38�43; G. Kleinecke, Wenn
Tonscherben wieder zu Gef��en werden:
Keramikrestaurierung mit der Unterst�t-
zung von Seniorarch�ologInnen. FWien 1,
1998, 48�50; siehe auch M. Schulz, Eine kur-
ze Geschichte der Stadtarch�ologie Wien.
FWien 7, 2004, 4�12 bes. 11 f.
2 Das arch�ologische Experiment. In: E.
Keefer (Hrsg.), Lebendige Vergangenheit.
Vom arch�ologischen Experiment zur Zeit-
reise. Arch. Deutschland Sonderh. 2006
(Stuttgart 2006) 14 f. �ber Irrwege der Experi-
mentellen Arch�ologie und zur Begri¡sde¢-
nition: P. J. Reynolds, Das Wesen arch�olo-
gischer Experimente. Experimentelle Ar-
ch�ologie. Arch. Mitt. Nordwestdeutschland
Beih. 24, 1998 (Oldenburg 1999) 7�20.
3 Stellvertretend f�r die Untersuchungen
an Keramik sei hier genannt: A. Naschinski,
M�glichkeiten und Grenzen funktionaler In-
terpretation an Keramik. Experimente, Beob-
achtungen, Analysen. BAR Internat. Ser.
959 (Oxford 2001).
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these �ber die Nutzung derselben, andererseits lassen sich dadurch auch
Fragen hinsichtlich der Verfallsdauer oder -merkmale beantworten. Das
Wissen um Letzteres ist zum Beispiel dann von Bedeutung, wenn schwarze
Erdverf�rbungen als sog. Brandhorizonte/Zerst�rungsschichten ange-
sprochen werden, was in einer Grabungsauswertung dann als Bruch oder
zumindest Einschnitt in der Siedlungskontinuit�t interpretiert wird.4 F�r
alle Sparten der Experimentalarch�ologie gilt, dass der Erkenntnisgewinn
am Ende einer zeitintensiven Abfolge von Experimenten steht.
Der ,,Tag der Experimentalarch�ologie�� diente nun weniger dem Erfor-
schen, vielmehr sollte durch Vorf�hren und Mitmachen allen Beteiligten
die Lebenswelt der Antike n�her gebracht werden. Es war auch f�r uns
ein Experiment, ein Versuch.Hinter dem BastelnundHerumprobieren stan-
den konkrete arch�ologische Fragestellungen. Es ging nicht darum, die-
sen Tag zu einem Event mit Showeinlagen zu machen, sondern um
gemeinsames praktisches Ausprobieren. Zu diesem Zweck und unter
Ber�cksichtigung der begrenzt verf�gbaren Zeit wurden folgende T�tig-
keiten ausgew�hlt: Brotbacken, Spinnen, Schmieden, Bau einer Ruten-
putzwand, Brennen von Keramik.

4 Zu den Auswirkungen von Schichten-
Interpretationen auf siedlungschronologi-
sche Untersuchungen am Beispiel von
Wien: I. Gaisbauer, ,,Schwarze Schicht�� �
Kontiniut�t/Diskontinuit�t. FWien 9, 2006,
182�190.

Abb. 1: ,,Tag der Experimentalarch�ologie�� in Wien-Unterlaa im Rahmen der ,,Initiative Se-
nior-/Juniorarch�ologie�� � 2006. (Foto: S. Czeika)
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Aus£ug in die Lebenswelt der Antike
Brotbacken
Ein Teig aus Hefe und Vollkornweizenmehl wird um einen dicken, gesch�l-
ten Stock gewickelt und unter fortw�hrendem Drehen �ber starker Glut ge-
backen � Schlangenbrot. Das panis militaris wird ohne Hefe und mit ge-
schroteten Dinkelk�rnern hergestellt. Kleine Fladen werden auf eine
£ache, hei�e Steinplatte, die zuvor in der Feuerstelle erhitzt wurde, gelegt,
mit einem umgedrehten Keramikteller bedeckt und gebacken.

(Fotos: S. Czeika)
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Formen und Brennen von Keramik
Spinnwirtel und Idole werden aus lokal anstehendem Lehm (dunkel) und
aus handels�blichem Fertigton (hell) mit der Hand geformt. Damit die Ob-
jekte ihre Form bewahren, m�ssen sie einerseits vor dem Brand im o¡enen
Feuer antrocknen, andererseits d�rfen sie durch die Hitze nicht vollst�n-
dig aush�rten. Die Verwendung der unterschiedlichen Materialien spiegelt
sich in der Farbe der Endprodukte wider, die Objekte aus Naturlehm sind
d�nkler. (Fotos: S. Czeika)
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Spinnen
Die selbst hergestellten Spinnwirtel k�nnen vor Ort auf ihre Funktionalit�t
hin �berpr�ft werden. Mit den Keramikwirteln und Holzspindeln wird die
Fertigkeit des Handspinnens erprobt. Wollfasern aus gek�mmter Rohwol-
le werden durch die Spindel in Drehung versetzt und zu einem Faden ver-
sponnen. Das Verzwirnen von zwei F�den ergibt einen festen Wollfaden.

(Fotos: S. Czeika)
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Schmieden von Kupfer
Kupfer kann auf Grund seiner Weichheit leicht verarbeitet werden. Durch
Ausgl�hen im Feuer und Abk�hlen in Wasser wird der Werksto¡ weich
und z�h und l�sst sich so durch H�mmern am Amboss in die gew�nschte
Form bringen. Erprobt wird die Herstellung von Miniaturrandleistenbeilen,
ein solches f�hrte z. B. �tzi mit sich, und von Messerklingen, wie sie f�r die
Bronzezeit bezeugt sind. (Fotos: S. Czeika)
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Bau einer Rutenputzwand
Hierbei handelt es sich um eine Leichtbauweise, die mit Hilfe von Hasel-
nuss- oder Weidenruten und Lehm ausgef�hrt wird. In einem Abstand
von ca. 50 cm werden Steher aus Eschenholz in den Boden eingegraben
und danach Ruten mit einer St�rke von bis zu 1,5 cm einge£ochten. Lehm,
der mit Wasser anger�hrt und organischem Material gemagert ist, wird
auf diese Konstruktion aufgetragen. (Fotos: S. Czeika)
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Die Erforschung der sp�tantiken Produktion r�mischer
glasierter Keramik in der Ostalpenregion und in den
Donauprovinzen � Vindobona (Vorbericht)

Rita Chinelli

Die erhaltene glasierte Keramik aus Vindobona wird im Rahmen eines
grenz�bergreifenden Projektes, das sich der Produktion dieser Keramik-
gattung im Ostalpenraum widmet, bearbeitet, sie umfasst jedoch nur eini-
ge wenige Exemplare:1 Grund daf�r waren auch die Schwierigkeiten der
Ausgr�ber Ende des 19. Jahrhunderts, diese Gattung zu erkennen.2 In
den Grabungstageb�chern von J. Nowalski de Lilia wird die glasierte Kera-
mik manchmal mit Bezeichnungen versehen, die f�r die Terra Sigillata �b-
lich sind, denn beide Keramikgattungen besitzen eine glatte, gl�nzende
Oberfl�che. Auch wurden dieFundst�cke oft m�glicherweise mit der mittel-
alterlichen und neuzeitlichen glasierten Keramik verwechselt, die man
�berwiegend fand und deshalb als weniger wertvoll betrachtete. In dem
Katalog, der die r�mische Keramik aus Pannonien und Noricum verzeich-
net, darunter diejenige aus Wien, die bis zum Bombentre¡er auf das R�mi-
scheMuseumvorlag,3 wirddieSeltenheit derglasiertenKeramikbest�tigt.4

EineAusnahmebildenA.NeumannsGrabungsberichtenachdemZweiten
Weltkrieg; darin zitiert er oft die Au�ndung glasierter Keramik,5 die in den
Depots der Wiener Museen allerdings nur noch sehr selten zu ¢nden ist.
Die rezenten Ausgrabungen haben auch nur einige sehr sp�rliche Bei-
spiele ans Tageslicht gebracht.6

Der seltene Nachweis geschlossener Formen von glasierter Keramik � im
Gegensatz zu den glasierten Reibsch�sseln � betri¡t normalerweise die
pannonischen St�dte, obwohl sie dort immer noch in gr��erer Zahl auftre-
ten als in Oberitalien � mit Ausnahme des Herstellungsortes Carlino und
des Fundortes Brescia.7 Man vermutet, dass Vindobona zumindest bis An-
fang des 5. Jahrhunderts existierte,8 deshalb erscheint hier die relative Ab-
wesenheit der glasierten Keramik, des Leitfossils der Sp�tantike, seltsam,
v. a. in einer Provinz wie Pannonien, in der auch die sonst in der Sp�tantike
�bliche Terra Sigillata fehlt.
Innerhalb dieses Projektes wurden von der bleiglasierten sp�tantiken Ke-
ramik aus Wien nur die geschlossenen Formen, die Parallelen oder unge-
f�hre Analogien mit der Keramik, wie sie in der Publikation von Carlino zu
sehen sind, ber�cksichtigt.9

In dieser ersten Phase der Forschung wird zun�chst festgehalten, welches
Material einen typologischen Vergleich zul�sst. In der k�nftigen Phase be-
steht eventuell die M�glichkeit, technologisch �hnlicheMerkmale genauer
und statistisch untersuchen zu lassen.
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Vorsichtigen Vermutungen zufolge wurde diese Keramik nicht regelm��ig
in das Limesgebiet importiert, da es gen�gend lokale Herstellungsorte in
Pannonien gab.10 Daher ist zu kl�ren, worauf die Analogien zwischen der
pannonischen Herstellung und jener von Carlino beruhen.

Fundorte (Abb. 1)
Wien 22, Leopoldau (Taf. 1,1.a�m)
GC 1933__14

Der Fundkomplex, der �berdurchschnittlich viele geschlossene Formen
sp�tantiker glasierter Keramik beinhaltet,11 stammt aus dem Stadtteil Leo-
poldau und be¢ndet sich n�rdlich der Donau, in einem Gebiet, das als Bar-
baricum betrachtet wird12. Unweit s�dlich davon wird ab der Mitte des 4.
Jahrhunderts die Existenz eines Kontralagers angenommen, in einem Be-
reich, der h�u¢g von der Donau �berschwemmt wurde und dessen r�mi-
sche Strukturen m�glicherweise in der Folge verloren gingen.13 Seit 1927
hoben R. Wadler und E. Beninger einige Verf�llungen in mehreren Sand-
gruben aus, die urspr�nglich gegen Ende des 19. Jahrhunderts von Privat-
personen zur Sandgewinnung angelegt worden waren.14 Das hier behan-
delte Fundmaterial stammt vorwiegend aus den Grabungen von 1930 bis
1935. Einedetaillierte stratigra¢scheRekonstruktion, diedie zeitlicheAbfol-

Abb. 1: Ausgew�hlte Fundorte sp�tantiker glasierter Keramik in Wien. (Plan: S. Uhlirz)
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ge der Fundkontexte in den verschiedenen Phasen � von der Eisenzeit bis
zumindest ins 5. Jahrhundert15 � verstehen lassen k�nnte, ist auf Grund
der mangelhaften Grabungsdokumentation nicht m�glich.
In den Verf�llungen neben einem T�pferofen, die eventuell als T�pferofen-
abfall anzusprechen sind,16 wurde glasierte sp�tantike Keramik gefun-
den.17 Einer dieser Verf�llungen ist tats�chlich ein Keramikabfall zuzuwei-
sen: Dieser Fund entspricht in der Form einem glasierten Krug und ist
verformt, verbrannt und sekund�r verglast (Abb. 2; aus anderer Grube
Abb. 3).18 Einige weitere Fragmente im Naturhistorischen Museum � aus
verschiedenen Sammlungen und Sandgruben � besitzen eine Glasur auf
der Bruch£�che. Diese konnte nur w�hrend des Herstellungsprozesses,
nach dem Bruch des Gef��es, dorthin gelangt sein. Aus dem T�pferofen
selbst stammen Fragmente von eingegl�tteter Keramik und reduzierend
gebrannter Gebrauchskeramik.19

Durch eine erste Analyse der Funde im Naturhistorischen Museum Wien
wurde es m�glich, unter der glasierten Keramik aus der Leopoldau sowohl
ge�¡nete20 als auch geschlossene, teilweise mit Wellenverzierungen
(Abb. 4) versehene Formen wie Kr�ge, Kannen, Henkelbecher und kleine
T�pfe zu identi¢zieren (Taf. 1,1.a�m).
Im Folgenden sollen die bis heute erhaltenen geschlossenen Formen, die
f�r das Thema des Projektes wichtig sind, behandelt werden.
Man sieht eine gewisse Homogenit�t in den Formen: Die hier vorgestellten
geschlossenen Typen haben einen ausgebogenen, manchmal verdickten
Rand (Taf. 1,1.a), der aber meistens gespalten ist, �hnlich wie ein Krugrand
mit Kerbenverzierung am Hals, der in Vindobona am Hohen Markt (Taf.
1,2) gefunden wurde.
V. a. wegen der Anzahl an kleinen T�pfen und Henkelbechern und wegen
der oben genannten Vergleiche mit anderen Kr�gen aus Vindobona, die
in der Verzierung den Beispielen von Carlino �hneln, l�sst sich eine Verbin-
dung zu diesem Fundort herstellen. Hier wie dort treten diese geschlosse-
nen Formen au¡allend h�u¢g auf, formal unterscheiden sie sich jedoch
bis zu einem gewissen Grad.21

Die Henkelbecher von Leopoldau (Taf. 1,1.f) erinnern stilistisch an T�pfe
aus Carlino � wie auch Mailand22 �, abgesehen von dem gr��eren Durch-
messer und der Innenkehlung des Randes sowie dem st�rker pro¢lierten
Wandumbruch.23 Sie sind �hnlich den Henkelbechern ohne Glasur,24 die
in der r�mischen Zivilstadt, im Bereich des Wiener Arsenals, gefunden wur-
den, und jenen aus den sp�tr�mischen Nekropolen im Bereich der vorma-
ligen, mittelkaiserzeitlichen canabae legionis (Wien 1, Neuer Markt)25. Sie
z�hlen zu den verbreitetsten Formen der reduzierend gebrannten Ge-
brauchskeramik im sp�tantiken Pannonien, v. a. im Gebiet zwischen Vin-
dobona und Carnuntum.26 Nach M. Pollak waren sie zwischen dem zwei-
ten Viertel des 4. und dem 6. Jahrhundert verbreitet, auch mit eingegl�tte-
tem Dekor.27 DieHenkelbecher ¢nden Analogien in Noricum mit Beispielen
in Mautern, wo sie zwischen die 1. H�lfte des 4. und das 5. Jahrhundert da-

Abb. 2: Leopoldau � verbranntes und ver-
formtes Krugfragment, NHM Inv.-Nr. 63830.
(Foto: A. Schumacher, NHM)

Abb. 3: Leopoldau � Fehlbrand: verbranntes
und verformtes Krugfragment mit Glasur
auf der Bruch£�che, NHM Inv.-Nr. 63643
(Sammlung Klager). (Foto: A. Schumacher,
NHM)
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tiert sind,28 wie auch in Pannonien in A� cs-Vaspuszta (ab 2. H. 4. Jh.) und in
Lea⁄ nyfalu.29

Die Form des Krugrandes (wie Taf. 1,1.c und d) erinnert wieder in Ungarn
an Henkelbecher in Bestattungen ab den 40er-Jahren des 4. Jahrhun-
derts,30 insbesondere Taf. 1,1.d gleicht jenen aus dem Herstellungsort To-
kod, die zus�tzlich mit einer Verzierung am Hals versehen sind und Anfang
des 5. Jahrhunderts erscheinen.31 Der Becher/das T�pfchen Taf. 1,1.a un-
terscheidet sich ein wenig von der Form der anderen Henkelbecher und er-
innert an ein Beispiel vom Hemmaberg in K�rnten.32

Nicht zuletzt umdieFragedesHerstellungsortesunddieZusammenh�nge
dieser Keramik zu kl�ren,wurden die Scherbentypen unter dem Mikroskop
untersucht. Trotz geringer Unterschiede zeigt sie vorl�u¢g doch eine relati-
ve �hnlichkeit.33 Au�erdem war es m�glich, einige St�cke T�pferofen-
abfalls, die nicht nur verformt, sondern auch verbrannt sind und Blasen
aufweisen bzw. auf dem Bruch Glasur zeigen, zu bestimmen. Die Blasen er-
scheinen auch isoliert auf einigen Exemplaren wie z. B. Taf. 1,1.g und h
und auf o¡enen Formen wie der Reibschale.
Die gro�e Anzahl der Exemplare ist ein zus�tzlicher Hinweis auf ihre
Herstellung vor Ort. Bemerkenswert ist die Verwandtschaft sowohl in der
Verzierung34 als auch in der Form35 zwischen den reduzierend gebrann-
ten Typen ohne Glasur und denen mit Glasur. Das k�nnte eine Herstellung
im selben T�pferofen bedeuten; tats�chlich gibt es verformte Fragmente
auch in der reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik. Eine Verwandt-
schaft zwischen der reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik, der gla-
sierten sowie auch der ,,eingegl�tteten Keramik�� wurde in Carnuntum be-
obachtet, sowohl bez�glich der Formen als auch der Verzierungen.36 In
Mautern wurden die letzten beiden Keramikgattungen wahrscheinlich im
selben T�pferofen hergestellt37 und sind in dieselbe Zeit zu datieren (Ende
3.�3. Viertel 4. Jh.)38, dies scheint auch bei der Grobkeramik in Pannonien

Abb. 4: Verschiedene Verzierungen auf glasierter Keramik aus Leopoldau (Mitte vgl. Taf.
1,1.m; re. vgl. Taf. 1,1.k: max. H 5,8 cm). (Foto: A. Schumacher, NHM)
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ab der zweiten H�lfte des 4. Jahrhunderts bis in die 30er-/50er-Jahre des 5.
Jahrhunderts der Fall zu sein39.
Der Doppelhenkeltopf mit vierfacher Wellenverzierung Taf. 1,1.l40 besitzt
denselben Scherbentyp wie das verzierte Wandfragment Taf. 1,4 aus der
Salvatorgasse im 1. Bezirk. Hinsichtlich der K�rperform ¢ndet er einen Ver-
gleich mit einem Beispiel aus Carnuntum � abgesehen von der Gestalt
des Randes.41 Er unterscheidet sich wie die bikonische Form Taf. 1,1.m
von den typischen r�mischen Produkten und �hnelt der sog. Murga-Kera-
mik42.DiebesondereKammstrichverzierungaufderbikonischen Sch�ssel
Taf. 1,1.m (Abb. 4 Mitte) ¢ndet Vergleiche in Streufunden aus Carnuntum
und aus Vindobona43 und in einem Topf aus dem vicus Ost in Mautern,
der zur lokalen Gebrauchskeramik der mittleren Kaiserzeit (100/110�130/
140 n. Chr.) z�hlt44.
Man ¢ndet diese Wellenverzierung auf Keramik, die als ,,germanisch�� ein-
gesch�tzt wird und nicht nur in der Leopoldau, sondern auch in der Umge-
bung von Vindobona (Aspern, Mistelbach) auftaucht. Es w�re interessant,
den Zusammenhang dieser Keramik mit der glasierten, die dem zweiten
Viertel des 5. Jahrhunderts zugeschrieben wird, nicht nur in einzelnen Pha-
sen, sondern auch in nachweislich geschlossenen Kontexten in Vindobo-
na zu �berpr�fen.45 Dieser Dekor erinnert stark an die sp�tantike Ware in
Slowenien und an die Grobkeramik, die der Zeit vom 6. bis zum Anfang
des 7. Jahrhunderts zugewiesen ist.46 Die Wellenverzierung erscheint
auch auf T�pfen aus Wien, die als awarisch angesprochen wurden.47

Das Ornament mit Wellenverzierung und unregelm��igen Kerben auf dem
Bruchst�ck Taf. 1,1.k (Abb. 4 rechts) erinnert an ein Wandfragment lokaler
Gebrauchskeramik aus Mautern, das der dortigen Phase 2.1 (100/110�
130/140 n. Chr.) zuzuweisen ist.48

Im Material von Leopoldau ¢ndet man Kr�ge mit senkrechtem Rand, an
dem der Henkel samt Schleife ansetzt (Taf. 1,1.i).49 Wie die Beispiele aus
der Salvatorgasse in Wien 1 (Taf. 1,4.a) haben diese Formen einen Scher-
bentyp, der nach arch�ometrischen Untersuchungen sehr wahrschein-
lich lokal ist.50 Sie erinnern nur wegen der K�rperform an den Typ 1A von
Carlino51, der in einer schlankeren Version in Ala Nova (Schwechat, Taf.
1,7) ineinem sp�tantiken Sarkophag nachgewiesen ist52.Dieseeinfachen,
vom silbernen Typ Traprain53 abgeleiteten Formen sind h�u¢g, zumindest
was die Randform betri¡t, in Carnuntum54,Untersiebenbrunn (Glas)55, Ge-
rulata56 und Mautern57 sowie inUngarnvom Ende des3. bis ins4. Jahrhun-
dert58 belegt und ¢nden sich auch als reduzierend gebrannte Gebrauchs-
keramik in A� cs-Vaspuszta in valentinianischer Zeit59.
Derselbe Schleifentyp wie Taf. 1,1.i ziert verschiedene Krugtypen, sogar
Doppelhenkelkr�ge, die in Moesia in der Sp�tantike, vor allem im 4. Jahr-
hundert n. Chr., nachgewiesen sind.60

In Italien (Brescia und Mailand) kamen Kr�ge (4.�5. Jh.) zum Vorschein,
die den hier zitierten Exemplaren sehr nahe kommen.61 Solche mit Schleife
am Henkelansatz wie Taf. 1,4.a ¢nden ihre n�chsten Parallelen im Burgen-
land, in Deutschkreutz, und in Pottenbrunn in Nieder�sterreich (2. H. 4.
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bis Anf. 5. Jh.) jeweils in der Nekropole der Siedlung um eine villa rustica,62

in Noricum weiters in Mautern und Wallsee63 und generell in Pannonien,
u. a. in Savaria64; au�erdem kann man diesen Dekor auch in Bulgarien
auf Kr�gen des 4./5. Jahrhunderts ¢nden.65 Einen gr��eren, aber ziemlich
�hnlichen K�rperunterteil mit Schuppenverzierung wie in Pottenbrunn
¢ndet man auch in Wien, Hoher Markt (Taf. 2,1). Er zeigt einen Scherben-
typ, der sehr wahrscheinlich lokal ist.66 Kr�ge mit Knubbe am oberen Teil
des Henkels anstelle einer Schleife, die f�r den Krugtyp 1B von Carlino ty-
pisch sind, bestehen in Wien aus ,,eingegl�tteter Keramik��67 � Fundorte:
Salvatorgasse (Wien 1), Simmering (Wien 11), Arsenal (Wien 3).68 Eine
£ache Knubbe ¢ndet sich auch auf glasierten Kr�gen in Ungarn v. a. in
der zweiten H�lfte des 4. Jahrhunderts.69 Die mittelkaiserzeitlichen glasier-
ten Kr�ge in Moesia inferior, Dardania, Dacia und eben Raetia tragen das-
selbe Ornament am Henkel.70

Prototypendes2./3. JahrhundertsausMetallwurdensowohl in Pannonien
und Bulgarien als auch im Barbaricum71 gefunden. F�r diese Zeit liegen
dieselben Formen auch in Glas vor, z. B. in Poetovio und in Sa⁄ gva⁄ r72, sie
sind mit verschiedenen Varianten auch in den sp�tantiken Gr�bern von
Mautern73 vertreten, sogar im rheinischen Krefeld-Gellep74, wo sie in Gr�-
bern teilweise die glasierte Keramik ersetzen.
Der glasierte Krug � h�u¢g mit einem Kerbband am Hals75 � ist die
g�ngigste Form in den sp�tantiken Gr�bern. Normalerweise ¢ndet er sich
im Kontext mit Zwiebelknop�beln und eingegl�tteter Keramik.76

Dass zumindest ein Teil des hier besprochenen Keramikkomplexes lokal
hergestellt wurde, ist sehr wahrscheinlich. Nach Vermutungen von M. Pol-
lak k�nnte aber auch die glasierte Keramik, die auf dem Wildpretmarkt
(Wien 1) gefunden wurde, im T�pferofen von Leopoldau hergestellt
worden sein.77 Zurzeit l�sst sich jedoch geologisch noch nicht feststellen,
welche Tonlagerst�tte f�r die Produktion in Leopoldau benutzt wurde. In
diesem Bereich gibt es keine Lagerst�tten, allerdings weiter n�rdlich am
Bisamberg oder in K�nigsbrunn.78

Da dieOberfl�chemeist an der Au�enseiteglasiert ist undnur selten ander
Innenseite, ist die Funktion der Glasur m�glicherweise nur dekorativ. Auf
der Oberfl�che zeigt dieser Belag oft Krater, nach M. B. Annis ein Hinweis
auf die Anbringung auf den Ton ohne zus�tzlichen Brand.79

Die vierfache Wellenverzierung, die in Leopoldau sowohl auf den o¡enen
als auch auf den geschlossenen Formen vorkommt, ist dieselbe, die auf re-
duzierend gebrannter Gebrauchskeramik ohne Glasur an einem ins 5.
Jahrhundert datierten Fundort in Tokod bei Brigetio vorkommt80. Dieser
Dekor wiederholt sich bei Typen, die in M�hren hergestellt wurden und ist
besondersgut vergleichbarmitBeispielen aus S�ddeutschland, dochsind
siegenerell �ber ein weitesGebiet verbreitet, das sich vonder ukrainischen
Steppe bis zum Rhein erstreckt. Gef��e der C� ernjahov-Kultur (3.�5. Jh.)81

und die fr�hmittelalterlichen Gef��e aus Wien-Stammersdorf82 zeigen
ebenfalls diese Wellenverzierung. Sie taucht in r�mischer Zeit auch in Nori-
cum und Pannonien bei reduzierend gebrannter, fein und grob gemager-
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ter Keramik auf, die einen technologisch niedrigen Entwicklungsstand auf-
weist.83 Die glasierte Keramik von Tokod84 stammt wie die von Leopoldau
aus einem Grabungsareal neben einem nicht stratigra¢sch ausgegrabe-
nen T�pferofen und wurde zusammen mit reduzierend gebrannter Ge-
brauchskeramik, die einen �hnlichen Scherbentyp hatte,85 aufgefunden.
Letztere erscheint h�u¢g sowohl im Barbaricum als auch in den Lagern
am Donaulimes und deren Umfeld.86

Wien 1, Hoher Markt 3
GC 1961__01

Im Verlauf einer wissenschaftlichen Ausgrabung in den Jahren 1959 bis
1961 wurden am Hohen Markt einige Baustrukturen (scamnum tribuno-
rum/Tribunenquartiere?) gefunden, die zur praetentura �stlich der via
praetoria des Legionslagers geh�ren.87 Vier Bauphasen � von der mittle-
ren Kaiserzeit bis zur Sp�tantike � wurden unterschieden. A. Neumann
weist auf 43 Keramikfragmente mit Glasurspuren hin sowie auf zehn Frag-
mente eingegl�tteter Keramik, darunter ein Krug mit Daumenrast (Knub-
be),88 er gibt dazu jedoch keine stratigra¢schen Informationen. Unter der
glasierten Keramik be¢ndet sich ein Krug mit innerer und �u�erer Glasur
und einem Kerbband am Hals (Taf. 1,2; 2,3). Die Glasur zeigt Krater und Ab-
platzungen � weshalb sie wahrscheinlich direkt am Ton ohne zus�tzli-
chen Brand angebracht wurde �, au�erdem Brandspuren. Der gespalte-
ne Rand erinnert an die geschlossenen Formen von Leopoldau (insbeson-
dere Taf. 1,1.c und d), die Verzierungen an der Kerbe an jene der ,,olpai��
von Carlino (1B�1B2)89. Kr�ge mit diesem Randtyp sind auch in Carnun-
tum und in Tokod (hier mit einer Einsattelung) zu ¢nden.90 Dieselbe Rand-
form begegnet an reduzierend gebrannten, grob gemagerten Beispielen
aus dem 4./Anfang des 5. Jahrhunderts, die in Mautern gefunden wurden,
und das beliebte Kerbenband am Hals erinnert an oxidierend gebrannte
Kr�ge vom Wiener Michaelerplatz und aus Carnuntum (180�230 n. Chr.).
Sie sind mit metallenen wie auch glasierten Typen des 4. Jahrhunderts ver-
gleichbar und treten im Westdonaubereich h�u¢ger auf als die glasierten
Beispiele.91

Untersucht man den Scherbentyp unter dem Mikroskop, �hnelt er demjeni-
gen von Carlino in gewisser Weise, unterscheidet sich aber auch von ihm,
vor allem durch die Gr��e der Einschl�sse. Es w�re daher angebracht,
D�nnschli¡analysen vorzunehmen, um diese Beobachtungen zu best�ti-
gen oder zu widerlegen (Taf. 2,2).

Wien 1, Hoher Markt 4/Camesinagasse
GC 1949__02

1949, zehn Jahre vor der oben genannten Grabung, waren der Bereich der
benachbarten Hausnummer untersucht und �hnliche Baustrukturen ge-
funden worden, zusammen mit mittelalterlichen Mauern. A. Neumann
nennt drei Fragmente glasierter Sch�sseln, von denen eines die hier vorge-
stellte Sch�ssel sein k�nnte.92 Auf Grund der mangelhaften Grabungsdo-
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kumentation ist die Zuweisung dieses Exemplars zu einer Schicht oder
Baustruktur unm�glich. Die Sch�ssel (Taf. 1,3) hat eine Leiste, die am
Rand mit Kerben verziert ist und an der Oberseite eine Wellenlinie besitzt.
Die innere Oberfl�che ist mit einer Glasur bedeckt, die �u�ere zeigt davon
nur isolierte Spuren; an einer dieser Stellen gibt es eine graue Stelle, das Er-
gebnis des Kontaktes mit einem anderen Gef�� im T�pferofen. Die Verzie-
rung, die auf dem ungebrannten, lederharten Ton angebracht wurde,93

¢ndet Vergleiche mit dem Dekor auf der Keramik von Mautern.94 Das St�ck
vom Hohen Markt wird hier zitiert als Beispiel f�r die Ornamente, die an
den o¡enen Formen von Carlino angebracht sind,95 und f�r die Verbin-
dung mit der Keramik mit eingegl�ttetem Dekor, der in dieser Wellenform
auf Beispielen von Carnuntum vorkommt96. In den Ausgrabungen von S.
Giulia in Brescia (Oberitalien)97 treten Sch�sseln mit �hnlichen Verzierun-
gen in Schichten des 5. Jahrhunderts auf, Wellenverzierungen sind aber
generell auf Keramik in Schichten des 6. Jahrhunderts h�u¢ger.

Wien 1, Salvatorgasse 2�12
GC 1951__01

1951 wurden bei Kanalisationsarbeiten Indizien f�r ein valetudinarium ([?],
Milit�rlazarett), Reste der via praetoria mit zwei Kan�len sowie vier lango-
bardische Gr�ber gefunden.98 Unter der glasierten Keramik (Taf. 2,4�5),
auf die A. Neumann in verschiedenen Bereichen des Ausgrabungsareals
Hinweise gab,99 erscheint ein Wandfragment eines Kruges (Taf. 1,4;
2,4),100 das am Hals mit einem Kerbenband und am K�rper mit zwei Eierst�-
ben zwischen zwei Rillen verziert ist. Die nur an der Au�enwand vorhan-
dene Glasur zeigt Krater sowie schwarze Punkte. Das Ornament erinnert
an die Verzierungen auf Kr�gen in Carlino und Tokod und ist f�r die sp�t-
antike glasierte Keramik Pannoniens typisch.101

Wien 1, Judenplatz
GC 1997__01

Im Laufe der Ausgrabungen am Judenplatz zwischen 1995 und 1998 wur-
den die Kasernen des Milit�rlagers gefunden. In einer Ziegelmehlplanie-
rung (Bef.-Nr. 9897) f�r den nicht erhaltenen Bodenbelag im Hauptraum
H2-C der Phase 4 (�stlich der beiden aufgedeckten Kasernenbauten) wur-
de eine St�nderlampe (Taf. 1,5; 2,6�7) ans Tageslicht gebracht; im Zusam-
menhang mit Bronze- und Eisenfragmenten und einem Scheibenkopfna-
gel. Gem�� der stratigra¢schen Abfolge kann die Schicht dem Ende des
3./Anfang des 4. Jahrhunderts zugewiesen werden.102

Die Lampe besteht aus zwei zusammengeklebten Fragmenten. Der K�rper
ist kreisrund mit gebauchter Wandung, von der Schnauze ist nur der An-
satzerhalten.DerSpiegel ist £ach und von einem h�heren Schulterring ein-
gefasst und zeigt zwei erhaltene Knubben. Das zentrale �lloch ist zu drei
Viertel erhalten, ebenso wie die Schulter. Der kegelstump¡�rmige St�nder
ist innen hohl. Eine Rille markiert den �bergang vom St�nder zur kegel-
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stumpfartigen Basis. Innerhalb des Lampenk�rpers gibt es Spuren der Be-
arbeitung auf der T�pferscheibe.
Im Inneren des K�rpers sind dunkelgr�ne Glasurspuren (5Y 5/6 olive yel-
low) zu sehen, an der Au�enseite ist die Glasur gro�teils abgegangen, die
Oberfl�che ist rau und weist Krater sowie schwarze Punkte auf; die Innen-
und die Au�enseite des Lampenk�rpers sowie das obere Viertel des St�n-
ders zeigen Brandspuren, darunter sind Reste ,,roter Spuren�� (2.5YR 5/4
reddish brown), die normalerweise bei der sp�tantiken Bleiglasur vorkom-
men, bis zur Basis erkennbar.103 Die Glasur ist am K�rper besser erhalten
und direkt, ohne zus�tzlichen Brand, auf den Ton aufgetragen worden.
Der Scherbentyp entspricht sowohl der Referenzgruppe der Reibschalen
von Vindobona, der sehr wahrscheinlich lokal ist104, als auch dem Scher-
bentyp anderer mittelkaiserzeitlicher und sp�tantiker glasierter Typen,
die in Wien auftreten,105 ebenso wie Taf. 1,6.a vom Wildpretmarkt.
Dieser selteneLampentyp wird immernachderSt�nderformverglichen,da
die auf ein und demselben St�ndertyp aufgesetzten K�rper sehr stark vari-
ieren, auch innerhalb eines Herstellungsortes106: Wenn der Lampenk�r-
per, wie in diesem Fall, auf der Drehscheibe hergestellt wird, besitzt er keine
Standard-Schnauze, sondern eine individuelle, die in einem separaten
Vorgang hergestellt wurde.107 Die Lampe vom Judenplatz geh�rt zum
Lampentyp mit glattem St�nder.
In Biedermannsdorf, einer Stra�enstation an der Verbindungsstra�e von
Vindobona nach Scarbantia, wurde eine Lampe ohne Glasur mit glattem
fragmentarischem St�nder im Grab eines M�dchens gefunden, zusam-
men mit anderen Objekten, die zwischen das Ende des 3. und die erste
H�lfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. zu datieren sind.108 In Carnuntum wur-
den sowohl glasierte als auch St�nderlampen ohne Glasur gefunden und
in die Zeit zwischen dem 3. und dem 5. Jahrhundert datiert. Die Datierung
basiert auf dem Vergleich des �lbeh�lters mit den runden Tonlampen (Iva⁄ -
nyi XXII), die im Donaugebiet sehr verbreitet sind.109 Die St�nderlampe ent-
spricht dem Typ E von Lampen mit glattem St�nder aus Carlino (Arthur
27)110, wo auch ein anderer Typ mit gerilltem St�nder vertreten ist. Dieser
letzte Typ ist st�rker verbreitet, sowohl in Oberitalien (Ende 3. bis 6. Jh. n.
Chr.) als auch in Pannonien, und zwar in Carnuntum (Ende 3.�5. Jh.) und
in einem Siedlungsgebiet in Tokod (4. bis Anf. 5. Jh.).111 Andere Vergleiche
sind in Mursa (Osijek) in Kroatien112 und in Trier zu ¢nden, wo der Zusam-
menhang mit dem anderen Material eine Datierung am Anfang des 5. Jahr-
hunderts ergibt.113 Den besten Vergleich ¢ndet dieser letzte Typ von Carli-
no mit St�nderlampen aus einer favissa im Heiligtum des Liber Pater in
Apulum.114 Dieses Heiligtum war vom Ende des 2. bis zur Mitte des 3. Jahr-
hunderts in Verwendung.
Die leichte Zerbrechlichkeit dieser Lampen erschwert meist ihre Identi¢zie-
rung, oft bleibt nur die Basis ungebrochen. Basen von St�nderlampen wur-
den m�glicherweise auch in Wien 1, in der Spiegelgasse 15/17 (Gr�ber-
feld)115, in Lauriacum/Enns in einem T�pferofen (ab Constantinus I. oder
II.)116, in Carnuntum117, in Brigetio118 und in Savaria119 gefunden.
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Das generell seltene Vorkommen der St�nderlampen l�sst daran denken,
dass sie zu einem besonderen Zweck verwendet wurden. Schon 1930
nahm O. Brooner an, dass die hellenistische Version im Kult eingesetzt wur-
de,120 was auch f�r die kaiserzeitlichen r�mischen Exemplare g�ltig sein
d�rfte, z. B. in der favissa des Heiligtums in Apulum121 oder in Gr�bern wie
in Biedermannsdorf (s. o.). Das schlie�t nicht aus, dass sie auch in ande-
ren Zusammenh�ngen, milit�rischen wie zivilen, gebraucht wurden: in die-
sem Fall in den Kasernen des Legionslagers von Vindobona und in Tokod
innerhalb ziviler Wohnungen.
Der K�rpertyp des Exemplars vom Judenplatz ist sehr �hnlich einer Lampe
mit Glasurspuren, die in Wien am Hohen Markt gefunden wurde,122 wie
auch Beispielen aus Gorsium in Ungarn123 und Gornea in Rum�nien (4.�
5. Jh.)124. Er l�sst sich auch den Beispielen aus Carlino zuweisen, aller-
dings ohne punktuellen Vergleich.125 In der Typologie der pannonischen
Lampen nach D. Iva⁄ nyi weist er gr��ere �hnlichkeit mit Typ XXIII auf als
mit Typ XXII,126 dessen K�rper sonst am ehesten den St�nderlampen ent-
spricht.
In Wien sind in einem Grab in der Dorotheergasse 17/Spiegelgasse 16 (En-
de 3.�4. Jh.127) wie auch in der Stallburggasse und Salvatorgasse128 Lam-
pen des Typs Iva⁄ nyi XXII ans Tageslicht gekommen. Dieser Typ mit Glasur
ist in Novae in M�sien129 h�u¢g, wo er zwischen das 4. und 5. Jahrhundert
datiert, sowie in verschiedenen Fundorten in Pannonien, insbesondere in
Tokod, wo es wahrscheinlich ein Produktionszentrum gab.130

Wien 1, Wildpretmarkt
GC 1983__01

W�hrendderAusgrabungenvon1982/1983wurdendieKasernender I. Ko-
horte im Legionslager Vindobona gefunden: In einer Humus-Schicht, im
Geb�ude C, befand sich neben einer M�nze des Theodosius glasierte Ke-
ramik, die gegenw�rtig untersucht wird.131

Die hier aufgefundene glasierte Keramik enth�lt eine gro�e Anzahl von
Reibschalen und o¡enen Formen, wenige sind geschlossene Gef��e, wie
z. B. ein T�pfchen/Becher (Taf. 1,6.a � Mitte 4. Jh.).132 Die Glasur auf die-
sem Becher ist d�nn, vielleicht auf Grund w�ssriger Konsistenz, und zeigt
kleine Krater. Ein Fragment (Taf. 1,6) � ein Streufund � ist wahrscheinlich
die Basis einer St�nderlampe mit Tropfen einer gr�nen Glasur, die sich un-
ter dem Mikroskop erkennen lassen. In dem Material ist auch eingegl�ttete
und sog. germanische Keramik133 vorhanden, die Analogie mit den Fund-
komplexen von Leopoldau zeigt, deren zeitlicher Horizont das sp�tere 4./
fr�he 5. Jahrhundert umfasst.134

Wien 23, Inzersdorf
GC 1951__10

Aus einer Station an der Stra�e, die �ber den Wienerberg von Vindobona
nach Scarbantia f�hrte und von Gr�bern ges�umt war, stammt eine in
der Sammlung des Wien Museums nicht mehr vorhandene und hier nur in
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gra¢scher Rekonstruktion wiedergegebene Becherform (Taf. 1,8),135 die
sich mit dem Typ 2B von Carlino136 (Arthur 19) vergleichen l�sst. Dieser
Typ ist in Carlino am h�u¢gsten vertreten und ¢ndet seit der Mitte des 4.
Jahrhunderts auch gro�e Verbreitung in Pannonien und M�sien (zusam-
men mit den Typen 2A und 2C), vereinzelt in Siedlungen wie Mautern, so-
gar im Barbaricum und �berraschenderweise im Rheinland, in Krefeld-Gel-
lep.137 Er scheint von Prototypen der Gebrauchskeramik abzustammen,
die z. B. in Vindobona entlang der Limesstra�e (Wien 3, Botanischer Gar-
ten), in der n�heren Umgebung, in Klosterneuburg und Carnuntum bzw.
generell in Noricum und Pannonien gefunden wurden und ab Anfang
des 3. Jahrhunderts n. Chr. datiert werden.138

Wien 23, Sulzengasse
GC 1989__02

In der Sulzengasse auf dem Territorium von Vindobona wurden 1987 bis
1989 in einer Ausgrabung, die zurzeit ausgewertet wird und nur teilweise
publiziert ist, u. a. Siedlungsreste und einige Brunnen gefunden,139 mit Ke-
ramik, die v. a. der fr�hesten und der sp�testen r�mischen Pr�senz zuzu-
schreiben ist. Diese sp�tantike Keramik wurde innerhalb des Geb�udes,
im Raum J, neben einer Ziegelstruktur gefunden.140

Vergleichbar mit Formen in Carlino, die bisher noch nicht identi¢zierbar
waren, ist eine zweihenkelige Flasche aus der Grube 3 in dem Bereich der
Liesingpromenade, die sich von diesen nur durch den abge£achten Rand
unterscheidet (Taf. 1,9).141 An diese Form erinnern auch Flaschen, aller-
dings mit senkrechtem Rand, die in Como (Oberitalien) gefunden wurden
(4. Jh.).142 Vergleiche sind in Pannonien in der ersten H�lfte des 4. Jahrhun-
derts zu ¢nden, aber auch in Bulgarien und in Mittelitalien.143 Im deutschen
Krefeld-Gellep und in Ungarn gibt es zweihenkelige Flaschen wie auch
F�sser aus glasierter Keramik (cupella/cupula)144, zu deren Typ unsere
Fragmente geh�ren k�nnten.

Technologische Aspekte
An der sp�tantiken glasierten Keramik von Vindobona wurde sowohl das
oxidierende (Taf. 1,1.i; 1,3; 1,4.a; 1,5�7; 1,9) als auch das reduzierende
Brennverfahren (Taf. 1,1.a�g; 1,1.k�m; 1,2; 1,4; 1,8) angewendet. Die Gla-
sur tritt sehr sporadisch auf der Innenseite der geschlossenen Formen,
meistens am Rand, auf, wie es auch in Carlino und in anderen Fundorten
Pannoniens nachgewiesen wurde.145

Die Glasur der Objekte, die sowohl in der Leopoldau (z. B. Taf. 1,1.a) als
auch in der Sulzengasse (Taf. 1,9) gefunden wurden, ist so d�nn, dass sie
teilweise abgegangen ist. Au�erdem weist sie Krater und schwarze Punkte
auf (Taf. 2,8), was typisch ist f�r Bleiglasuren, die auf Ton ohne zus�tzli-
chen Brand angebracht werden.146 Die Anbringung der Glasur kann tat-
s�chlich auch bei niedriger Hitze im reduzierenden Brennverfahren ge-
schehen.147

Ein weiterer Hinweis auf den d�nnen Auftrag ist die sehr helle Grundfar-
be.148
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Auf der Lampe vom Judenplatz, die auch Brandspuren zeigt, gibt es eine
einzige Stelle am K�rper, an der die Glasur noch zu sehen ist. Am St�nder
ist die verbliebene Glasur gro�teils abgeplatzt, die verbliebene besitzt
ebenfalls Krater und schwarze Punkte. Nur an diesem Exemplar sind rote
Spuren zwischen Glasur und Scherben zu sehen (Taf. 2,6�7)149. Auf dem
Krug aus der Salvatorgasse (Taf. 1,4.a) ist ein dicker, roter �berzug unter
der Glasur vorhanden.

Schlussfolgerungen
Die hier untersuchten Funde stammen aus stratigra¢sch nicht aussage-
kr�ftigen Schichten: Zumeist sind die genannten Ausgrabungen sp�rlich
dokumentiert oder die St�cke entstammen, wie im Fall des Judenplatzes,
einer Fundvergesellschaftung, die nicht als typisch f�r diese Keramikgat-
tung anzusehen ist.
Generell zeigt sich in Pannonien und Noricum, insbesondere in den Gr�-
bern, ein Zusammenhang mit Zwiebelknop�beln, eingegl�tteter oder re-
duzierend gebrannter Keramik150, au�erdem mit gl�sernen Formen, die
der glasierten Keramik �hnlich sind151. In Vindobona war diese Feststel-
lung nur zum Teil f�r das Material von Leopoldau m�glich: Der Zusammen-
hang der untersuchten glasierten Formen mit der eingegl�tteten sowie
der reduzierend gebrannten Keramik ist hier nur innerhalb des Fundortes
veri¢zierbar, nicht jedoch in einer geschlossenen Schicht.
Die sp�tantike glasierte Keramik in Wien konzentriert sich in folgenden Be-
reichen:
	 Wien 1/Legionslager: Hoher Markt (scamnum tribunorum?), Wildpret-

markt (Kaserne), Salvatorgasse (valetudinarium?), Judenplatz (Ka-
serne)

	 Wien 22: Leopoldau (Bereich neben Kontralager?)
	 Wien 23: Inzersdorf (Stra�enstation)
	 Wien 23: Sulzengasse (Territorium von Vindobona)
Ber�cksichtigt man die Hypothese einer Herstellung dieser Keramik f�r
das hohe Milit�r152, sind folgende Anmerkungen notwendig: F�r die mittle-
re Kaiserzeit sollte an vielen dieser Fundorte, v. a. im Bereich des Legionsla-
gers, die Anwesenheit der Armee deutlich sein. F�r die Sp�tantike, der Zeit,
in der die hier besprochene Keramik produziert wurde, kennen wir m�gli-
cherweise Strukturen in den Bereichen Hoher Markt und Salvatorgasse,
die f�r die von Carnuntum nach Vindobona versetzte Donau£otte classis
Histrica repr�sentative Funktionen erf�llten (Not. dign. occ. 34, 25, 28).
Man k�nnte f�r diese Zeit durchaus einen Nutzungswechsel eines Teils
der Kasernen vermuten, zumal Militaria in dieser Zone selten sind.153 Denn
in der Sp�tantike hat die Bev�lkerung abgenommen und sich in den La-
gerbereich zur�ckgezogen.154

Im Bereich der in der mittleren Kaiserzeit bestehenden Zivilstadt sind Fun-
de von sp�tantiker glasierter Keramik sehr selten und wenn, dann dem Um-
feld der Limesstra�e zuzuweisen, einem stark frequentierten Durchgang,
der gleicherma�en von Zivilisten und vom Milit�r genutzt wurde (Rennweg
58)155.
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Die morphologische �hnlichkeit mit den Produkten von Carlino sollte mei-
ner Meinung nach in ihrer Gesamtheit betrachtet werden: Sie zeigt zurzeit
nur einige gemeinsame stilistische Elemente. Ob diese wenigstens teil-
weise Anzeichen einer hohen Standardisierung sind, ist zurzeit noch frag-
lich.156 Der hier analysierte Bestand besitzt keine hohe statistische Rele-
vanz, kann jedoch zusammen mit k�nftigen Funden zu einer Gesamtinter-
pretation beitragen.
Bei diesem sp�rlichen Material ist es notwendig, zu unterscheiden oder zu-
mindest eine Unterscheidung vorzuschlagen zwischen der glasierten Ke-
ramik, die auf Grund des Schichtzusammenhanges Ende 3./4. Jahrhun-
dert datiert (z. B. St�nderlampen), und jener, die Ende4./5. Jahrhundert da-
tiert (z. B. Keramik von Leopoldau): Letztere zeigt eine gewisse Kontinuit�t
zu der �lteren Gruppe in bestimmten morphologischen und technologi-
schen Eigenschaften, wie es auch in anderen pannonischen Komplexen
festzustellen ist157, w�hrend v. a. die Vielfalt der Verzierungen einen neuen
Ein£uss verr�t, der bei der glasierten Keramik von Carlino nicht in dieser
Form nachgewiesen ist.158

LautchemischerAnalysen zeigtdieglasierteKeramikausdem Bereichvon
Brescia in der Zusammensetzung Analogien mit der zeitgleichen Ge-
brauchskeramik. Auf Grundlage dieser Daten nimmt man eine Herstellung
der glasierten Keramik in ein und denselben T�pfer�fen an.159 Dies wurde
auch schon z. B. f�r Aquileia und Viminacium vermutet.160 Dieselbe Beo-
bachtung k�nnte hinsichtlich des Materials von Leopoldau, welches
homologe Eigenschaften mit der zeitgleichen regionalen Gebrauchskera-
mik aufweist, die genau dort produziert wurde, auch f�r Vindobona gelten.
Innerhalb des Lagers wurde die glasierte Keramik in Befunden mit ,,germa-
nischer�� Keramik dokumentiert, sie ist jedoch noch nicht eindeutig in den-
selben Schichten nachgewiesen.161 ,,Umbruchsch�sseln�� sind sowohl in
Leopoldau als auch in Arrabona glasiert162. Aus diesen Daten kann ge-
schlossen werden, dass sich in der sp�tantiken/fr�hmittelalterlichen Kera-
mikherstellung die Traditionen vermischten, wie es analog dazu schon in
der Epoche der Romanisierung geschehen ist.163 Anders als f�r diese Zeit
erh�lt das Adjektiv ,,r�misch�� f�r die Sp�tantike eine breitere Bedeutung,
was durch den jahrhundertelangen Kontakt mit verschiedenen Volksgrup-
pen aus unterschiedlichen Provinzen des Reiches (v. a. in der Sp�tantike
die germanisch-suebische Bev�lkerung)164 verursacht wurde, insbeson-
dere durch das Eindringen auch allochthoner Traditionen, die in Panno-
nien als sarmatische, gotische oder hunnische, mit einem Wort als ,,v�lker-
wanderungszeitliche Ein£�sse�� bezeichnet werden k�nnten.165 In den
Gr�bern n�mlich ist die glasierte Keramik, gemeinsam mit anderen Kera-
mikgattungen (insbesondere der eingegl�tteten)166 und Objekten, die in
r�mischer Tradition stehen, von Gegenst�nden anderer Herkunft beglei-
tet, unabh�ngig von der Volkszugeh�rigkeit des Bestatteten � ein Hinweis
auf die Verschmelzung verschiedener kultureller �berlieferungen.167 Die
Ver£echtung dieser Elemente setzt eine gewisse historische Kontinuit�t
der handwerklichen Produktion voraus.
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153 Mosser 2005, 175. In der Sp�tantike
kommt es in der Kaserne zu einem Umbau,
die hohe Qualit�t der Wandmalerei weist
auf ein luxuri�ses Wohnbed�rfnis hin. Vgl.
H. Helgert, Wien 1 � Judenplatz. F� 36,
1997, 883; P. Mitchell, Zur ,,Kontinuit�tsfra-
ge�� in Wien anhand neuester Erkenntnisse.
BeitrMA� 17, 2001, 205 f.
154 Mosser 2005, 173 f. Die bevorstehende
Publikation der Ausgrabungen am Juden-
platz (MSW) wird dieses Problem vielleicht
besser erkl�ren.
155 Sch�rgendorfer 1942, Taf. 4,51; A. Neu-
mann, Der Raum von Wien in Ur- und Fr�h-
geschichtlicher Zeit (Wien 1961) Abb. 46; Ga-
bler (Anm. 68) K 286.
156 Zur h�heren Standardisierung der
sp�tantiken glasierten Keramik siehe: Cvjeti-
c� anin 2006, bes. 190 und 197.
157 Salamon/Barko⁄ czi 1982, 147.
158 Magrini/Sbarra 2005, 64; Salamon/Bar-
ko⁄ czi 1982.
159 Portulano 1999, 126 f.
160 C. Tirone/R. Chinelli, Ceramica invetria-
ta. In: M. Verza⁄ r Bass (a cura di), Scavi ad
Aquileia I. L�area ad est del Forum. Rapporto
degli scavi 1989�91. Studi e ricerche sulla
Gallia Cisalpina (Roma 1994) 347; Cvjetic� a-
nin 2006, 169.
161 Bei Mosser 2005, 176 ist die Rede von
r�misch-germanischer Bev�lkerung inner-

halb des Lagers in sp�tantiker Zeit, siehe
auch 169 und Kronberger 2005, 204.
162 Arrabona: Tomka (Anm. 45) Taf. 3,10
und Seite 391, wo er das Ph�nomen als ,,Ak-
kulturation�� interpretiert.
163 Die Schwierigkeit einer ethnischen Zu-
weisung der Keramik wurde zuletzt disku-
tiert bei: Kelten � R�mer � Germanen im
Spannungsfeld von Integration und Kon-
frontation, 25.�28. Oktober 2006, Hainburg
an der Donau; G. V�r�s, Sarmaten im Heer
Attilas. Eine siedlungshistorische Skizze. In:
Daim 1996, 99. Nach Salamon/Barko⁄ czi
1982, 171 ist im Pannonien des 5. Jh. eine
�bergangsphase zu erkennen, in welcher
der lokale Handelsmarkt die reiche und lan-
ge r�mische Tradition um neue Elemente be-
reichert.
164 Siehe Tejral 1985, passim, bes. 116 zu
den verschiedenen Ein£�ssen ab dem 3. Jh.
n. Chr., auch in der Kultur von C� ernjahov
und in der Keramik von M�hren/Slovakei,
die �ltere Traditionen in sich aufnahmen.
165 Die Anwesenheit der verschiedenen
Kulturgruppen ist auf der Grundlage der Dy-
namiken, die sich in dieser Periode in den
Donaugebieten manifestieren, sehr schwer
zu bestimmen. J. Tejral de¢niert sie als Ange-
h�rige des ,,donaul�ndisch-ostgermani-
schen Kulturkreises��: Tejral 2002 (Anm. 42)
498. N�here Ausf�hrungen zu dieser Proble-

matik w�rden den Rahmen des vorliegen-
den Vorberichtes sprengen. � Zur Schwie-
rigkeit, auch ihre Identit�t zu bestimmen, sie-
he W. Pohl, Die Namen der Barbaren:
Fremdbezeichnung und Identit�t in Sp�tan-
tike und Fr�hmittelalter. In: H. Friesinger/A.
Stuppner (Hrsg.), Zentrum und Peripherie �
Gesellschaftliche Ph�nomene in der Fr�h-
geschichte (Wien 2004) bes. 97. Zum Kon-
zept der ,,V�lkerwanderungszeit��: A. Kiss,
Pannonien zur Zeit der V�lkerwanderung �
Ergebnisse und Probleme. In: Tejral/Pilet/
Kazanski (Anm. 137) 109.
166 Zur Problematik der Herkunft dieser Ke-
ramikgattung vgl. Gassner 2000, 243 f.:
Diese ist auf die (pontisch-dakische) C� ernja-
hov-Kultur zur�ckzuf�hren, gelegentlich
werden r�mische Elemente integriert. Siehe
auch Sedlmayer 2002, 314 f. zur Komplexit�t
des Themas; Ottoma⁄ nyi 1991, 93 zur Schwie-
rigkeit der Zuweisung zu einer barbarischen
Bev�lkerung.
167 Salamon/Barko⁄ czi 1982, 168; Kronber-
ger/Mosser (Anm. 133) 191; A. Stuppner,
Das kaiser- und v�lkerwanderungszeitliche
Gr�berfeld von Halbturn. Ein Vorbericht. In:
Daim 1996, 57; G. Na⁄ dor¢, Das hunnenzeitli-
che Gr�berfeld von Csa⁄ kva⁄ r. In: Daim 1996,
96. Das Ph�nomen wird mit der Anwesen-
heit von F�deraten im Donaugebiet in Ver-
bindung gebracht, vgl. Pollak 1980, 199.
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Taf. 1: Glasierte sp�tantike Keramik aus Vindobona. 1.a�1.m (22., Leopoldau); 2�3 (1., Hoher Markt); 4�4.a (1., Salvatorgasse); 5 (1., Juden-
platz); 6�6.a (1., Wildpretmarkt); 7 (Schwechat), M 1:4 � 8 (23., Inzersdorf/Wienerberg); 9 (23., Sulzengasse), M 1:7. (Gra¢k: R. Chinelli/G. Gat-
ta/C. Litschauer)
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Taf. 2: 1. Schuppenkrug aus Wien 1, Hoher Markt; 2. mikroskopische Aufnahme der Br�che: li. Krugfragment aus Wien 1, Hoher Markt, re. Ver-
gleich aus Carlino (Foto: R. Sauer); 3. Krugfragment aus Wien 1, Hoher Markt; 4.�5. Krugfragmente aus Wien 1, Salvatorgasse; 6.�7. St�nder-
lampe aus Wien 1, Judenplatz; 8. Glasur, mikroskopische Aufnahme. 1 und 3�5 M 1:2; 6 und 7 M 1:3
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Wien 13, Ghelengasse 36�40
Geplante Bauvorhaben am Grundst�ck Ghelengasse 36�40 zogen er-
h�hte Aufmerksamkeit seitens der Stadtarch�ologie Wien auf sich, liegt
dieses doch am nordwestlichen Gegenhang zum Gemeindeberg, nur
durch das kleine Gerinne des St. Veiterbaches getrennt, der heute hier un-
ter der modernen Stra�e verschwindet. Die seit Langem bekannten pr�his-
torischen Befunde und Funde vom Gemeindeberg (siehe Beitrag M. Penz,
194 ¡.) lie�en auch hier Entsprechendes erwarten.
AufGrunddesEntgegenkommensdesBautr�gers konnten Mitarbeiter der
Stadtarch�ologie Wien dem Baubeginn zeitlich vorgezogene Abhubarbei-
ten am 5. September 2006 arch�ologisch betreuen. Zuletzt befand sich
hier unmittelbar stra�enseitig ein Pensionistenheim, hangaufw�rts aber
war der Gro�teil des weitl�u¢gen Grundst�ckes bisher noch unverbaut ge-
blieben. Die �berpr�fung der zur Bebauung vorgesehenen Fl�chen durch
schrittweises Abziehen mittels eines Baggers mit B�schungsschaufel blieb
jedoch leider ohne relevantes Ergebnis. Au�er einigen kleineren rezenten
Bodeneingri¡en wurde nur gelber bis r�tlich brauner Lehm angetro¡en,
der o¡enbar in neuerer Zeit durch Hangerosion stark verschwemmt wur-
de. In ihm fanden sich nur vereinzelt einige umgelagerte Hornsteine sowie
neuzeitlicheScherben.Punktuell konntebis zu 2,10m tief in dengewachse-
nen steinigen Lehm sondiert werden, wobei sich zeigte, dass der untere
Hangbereich hier urspr�nglich ein st�rkeres Gef�lle aufwies.

(J. G./Ch. �./M. P.)

Wien 1, Kramergasse 13/Lichtensteg 3, Bauernmarkt 18/Lichten-
steg 5
Im J�nner 2006 erfolgte der Abriss des Hauses auf der relativ kleinen Par-
zelle Kramergasse 13/Lichtensteg 3 (Abb. 1). Das 1930 zu einem Kaufhaus
umgebaute Geb�ude beherbergte zuletzt ein Kleidergesch�ft, das neben
dem Warenangebot in der Auslage eine arch�ologische Besonderheit
zeigte, der allerdings nur wenig Aufmerksamkeit zuteilwurde: Als St�tze
der Nordwest-Ecke des Gesch�ftsraumes im Erdgescho� fungierten f�nf
m�chtige, �bereinandergesetzte Kalksandsteinquader von zum Teil unter-
schiedlicher Gr��e, wobei diese maximale Ma�e von 0,70 � 0,80 � 0,89 m
aufwiesen (Abb. 2). Sie zeigen sowohl nachtr�glich grob ausgef�hrte mo-
derne als auch o¡ensichtlich antike Bearbeitungsspuren.1 Die Quader wa-
ren zumindest zum Zeitpunkt ihrer Aufstellung im Bereich des Kaufhauses
bewusst zur Schau gestellt und durch eine Tafel wie folgt beschrieben wor-
den:
,,R�mische Quader � Atzgersdorfer Kalkstein. Um 100 n. Chr. Diese Qua-
der stammen wahrscheinlich von der Lagermauer des Legionslagers Vin-
dobona und d�rften bei der Wiedererrichtung dieses Hauses im 19. Jahr-
hundert gefunden worden sein. Beim Umbau dieses Gesch�ftes wurden
diese Quader wiederentdeckt und in den Verkaufsraum einbezogen.��
Der Verfasser des Textes ist unbekannt, nach schrifttypogra¢schen Krite-
rien zu urteilen, d�rfte die Tafel in den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhun-

1 Freundlicher Hinweis A. Rohatsch (In-
stitut f�r Ingenieurgeologie, TU-Wien).

Abb. 1: Fundpunkt 1 (GC: 2006__05).
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